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Nachdruckverboten

Wafſſerburger ennn Ondn
1586.

Von Stadtarchivar K. Brunhuber.
Die alten Zunftordnungenſind als Beiträge zur Ge—

ſchichteder Zünfte von weſentlichemBelange. Im fol—
gendenwird eine „Pöckhen-Ordnuͤng“) vomJahre 1586

den Zunftakten des Stadtarchivs Waſſerburg ge—
geben.
Wir Burgermeiſter und Rat der Stadt tuen hiemit

kund, daß auf der Bäcken allhie gehorſam Anhalten
wir derſelben Ordnung beſonders dieſer Zeit gearbeiteter
Meiſterſtuck und etlich anderer Artikul halber gemehrt
und gebeſſert haben, damit künftig deſto beſſer Richtig—
und Einigkeit unter ihnen gepflanzt und erhalten werden
möchte.

Wann die Zechpröbſt ein Handwerk wegen des Hand—
werks oder auf der Meiſter oder Knecht Anlangen
Notdurft zuſammen erfoͤrdern, ſoll ein jeder Meiſter,
der in das Gemach,darinnen die bei der Büchſen?)
ſitzen, tritt gegen ihnen und andern Meiſtern ſich ehr—
erbietig verhalten, züchtig an ſein bequemenOrt nieder—
ſetzen,die Anzeig oder Ümfrag der Zechpröbſt mit ſtiller
Aufmerkungvernehmenund erwarten, bis die Umfrag
an ihne kummt; ſo ſoll er ſein gut Bedünken ehrſam—
lichen anbringen, auch ander Stimmen ohn Einreden
anhören und was endlich beſchloſſen, ſoll jeder ver—
ſchweigen,niemand außer des Handwerks Genoſſen da—
von ſagen noch wiſſen laſſen.
Sie ſollen auchim Handwerkdas Backwerkantreffend

keinerleiNeuerungenfürnehmen,außer eines ehrſamen
Rats Wiſſen vermög ihrer burgerlichenPflicht bei Rats—
ſtraf. Wer ſolches eines oder mehr überfährt, ſoll jedes—
mal nit wenigerauchin der Zunft Büchſen ein Pfund
Wachs oder dafür zwölf Kreuzer (wie dann alle Straf,
punkte dieſe Ordnung ein Pfund Wachs per 12 kr.
taxirt) zu bezahlenſchuldig ſein.
Welcher in das Handwerk ordentlich erfordert und

nit erſcheintaußer genugſam angebrachterUrſach, ſoll
einhalbPfund Wachs an die Kerzen zur Straf geben.
Welcher den andern vor und bei dem Meiſter frevlich

Lügen ſtraft oder ſonſt ungebührlich antaſtet, ſoll zwei
Pfund Wachs zur Straf geben.
1) Ueber die Zunft der Bäcker in Waſſerburg ſiehe meine Arbeiten:
Ein Streik der Bäckerknechtein Waſſerburg anno 1471. Alt—
bayeriſche Monatsſchrift 1910, Heft 5/6. — Die geſtrenge Bächker—
zunft.WaſſerburgerAnzeiger1918Rr. 1837— Zur Geſchichtedes
Bäcken⸗Handwerks in Waſſerburg a. Inn 1926 Gerlag Dempf)
Aus der Büchſe wurde laut Rechnung des Handwerks der Bäcken
Almoſen gereicht. So 1601: Einem armen ſchadhaften Bäcken
Wartin Calpat um Gotteswillen geben3 Schill. 15 d. Einem armen
Bäcken Martin Proß aus Augsburg um Gotteswillen geben1Schill.
6 d. Hanſen Reumayer aus Reumarkt um Gotteswillen geben
2 Schill. 12 d. GeorgenHuber, von derPfalz geweſt,durchdas
Feuer verdorben, handwerkswegen um Gotteswillen geben3 Schill.
I5 d. Hanſen Danzer von Preßburg, ſo vom Türken vertrieben,
geben2 Schill. 12 d.
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Lehrjungenbetreffend.
Kein Bäck ſoll mehr denn 1 Lehrjungenhaben den—

ſelben im Beiſein der Zechpröbſtdingen, auf 3 Jahre
lang zu lernen. Wie dennvor Alters Herkommen.
Der Lehrjungſoll ſeinemMeiſter gebührliche„Porg—ſchafttun oderMeiſter und Lehrjung jeder ein Pfund

Wachs in die Zunft und jeder den Meiſtern 4 Maß
Wein geben. Wann aber ein Lehrjung vor Ausgehung
der 3 Jahr ſeinemMeiſter ohneredlichUrſach ausſtünde
und ſich zu einem anderen verdinget, der folle einem
Handwerk 5 Pfund Wachs zur Straf geben.
Auch derMeiſter, der einenſolchenJungen wiſſentlich

aufnimmt oder einem andern abwirbt, auch 5 Pfund
Wachs. Davon halbs gemeinerStadi und halbs in
der Bäcken Büchſen verfallen ſein.
Die Zechpröbſtſollen ſolcheStrafen aufzeichnen,jedes

Jahr verrechnen.
Wann aber ein Lehrjungerohn tötlich Urſach abweg

E
der Meiſter ein andern vor die 3 Jöhr aufnehmenmöge.
Doch auchnacheinesRats Entſcheidung.
Wann ein Lehrjung die 3 Jahr ausgelernt, mag er

einem andern Meiſter nach Handwerks Gebrauch ar—
beiten,auchderMeiſter einenandernLehrjungendingen.

Knecht und Meiſterſtuck betreffend.
So dann einer ſeine Lehrjahr redlich erſtreckt und ein

hieſiger Bürgerſohn zwei Jahr und ein auswendiger drei
Jahr als ein Knecht das Helferwerk mit „Würchen“
und Schießenallhie oder anderswobei einem redlichen
Meiſter ehrbarlich gearbeitet, ehelich geboren, nit leib—

halten, der mag allhie die Meiſterſtuck auf Vergünſti—
gung eines ehrſamenRats zu arbeiten zugelaſſen werden.
Wann aber die Meiſter und ein bemelter Artikul

oder deren Urkunden halber irrig wurden, ſtehet die
Erkanntnus bei einem ehrſamen Rat.
So dann ein Knecht von einem ehrſamenRat die

Stück zuarbeiten zugelaſſen, auch von Rats wegen zu
den Stucken verordnet iſt, ſoll er ein Pfund Pfennig um
die Zulaſſung einem ehrſamenRat auflegen. Es ſolle
auch demZugelaſſenenein Handwerk einen Ofen zu
leihen ſchuldig ſein nach ſeinem Begehrn ſein Gebäck
darinnen zu verrichten.
So er die Meiſterſtuck gearbeitet, ſoll er eines ehr—

ſamen Rats Verordneten,den Zechpröbſtenund ſonſt
2 Meiſtern, ſo bei der Arbeit ſein, „ain zimbliche Mall—
zeit“) zu gebenſchuldigſein.
3) Ob am Meiſtermahle auch Frauen teilnahmen, iſt nicht be—⸗
kannt. In der Waſſerburger Lederer-Ordnung von 1604 iſt es
verboten. Es heißt da: Es ſolle jeder Lederer, ſo Meiſter geworden,
eine Mahlzeit geben, wo er will. Bei einem Gaſtgeber oder in
ſeinem Haus, doch daß kein Weib ſolches Meiſtermähl beſuche.



Er ſoll auchin der Mühl und Bachkſtattmit Zuberei—
tung, Abmahlung und aller andern Arbeit mit einem
Lehrjungenfelbſt beſtellenund der Gebühr nachHand—
werksgebrauch verrichten, arbeiten und backen nämlich
Semmeln, Bretzen, Spitzwecken, und einen „Hüz Laib“
und Wechkelvon lautermRoggenmit einer „Säur“ ge—
miſchtund gearbeitet.
Die abgebackenenStuck ſollen in einem ehrſamenRat

geſchaut, auch ſonſten Fürſehung getan werden, damit
keiner wider die Billigkeit beſchwert werde. Wann dann
die Stück gutgeheißen und der, ſo ſie gearbeitet zu
einem Meiſler zugelaſſen werden, ſoll er erlegen und
bezahlen, nämlich ein Burgersſon oder ein Auswendiger,
ſo eines Burgers Wittib oder Tochter zur Ehe nimmt,
8 Pfund Pfennig, aber ein Ausländer, ſo zu keiner
Burgerin, Wittib oder Tochter heirat, 16 Pfund Pfen—
ning, halb an die Stadtkammer, halb in der Bäcken
Büchſen gehören.
Mehr 18 Pfund an Wachs zu der Bäcken Kerzen

und 2 Pfund Pfennig zur Erhaltung des ewigen Lich—
tes. Den Knechten ihr Büchſen 5 Schilling Pfenning
und 3 Pfund an Wachs. Mehr ſoll er den Ratsverord—
neten und Zechpröbſten, ſo bei der Arbeit geweſen,aber—
mal eine ziemliche Mahlzeit gebenund bezahlen.
Wann aber einer in den Stucken laut der Ordnung

und Beſchau nit beſtändig, ſondern fehlig wurde, ſoll
er ein Jahr hernachdas Helferwerkwiederarbeiten.
Backnächt kann ein ehrſamer Rat aus ſonder beweg—

lichen Urſachen nit bewilligen.
Es ſoll kein Bäck den Wein- noch Bierwirthen bei

oder in ſeinem Haus Brot geben, wann die Brottiſch
offen ſein, ſondern alles Brot ſoll unter die Tiſch ge—
tragen werden bei Straf eines Pfund Wachs oder 12
Kreuzer, halb in der Stadtkammer, halb in der Bäcken
Büchſen.
Das gefrimtHochzeitsbrotden hieſigenWirten mögen

ſie anheims wohl geben. Den Schiffleuten auch mögen
die Bäcken das Brot wohl von ihren Häuſern an die
Schiff ausgeben, doch daß ſie dem Brothüter?) ſein
Gebührnus unabſchlägig davon geben.
Zwiſchen den Weiß- und Sauerbäcken Semmeln und

Wecken zu backen die Unterſchied zu halten: Rämlich
daß jeder, jedwedes und mit beide Sorten ein ganze
Quattemberohn alles Abwechſeln backen ſoll, wann
ein Quattember vergangen, mag er die folgende
Quattember wohl abwechſeln. Ein jeder Weiß- oder
Sauerbäckmag jedemBurger oderInwohner ſein Haus—
brot wohl backen.
Welcher ein Weißbäck ſein will, der ſoll Semmeln,

Weckl, Spitzwecken, auch ein- und zwiefach Laib backen.
Doch keinePolln unter das Semmelmehlmiſchen bei
Ratsſtraf.
Obwohl den Sauerbäckenvor Jahren verbotenge—

weſt, keinePolln unter zu miſchen,iſt ihnendochſolches
hernachauf ein Zeit aus beweglichenUrſachen bewilliget,
ſolang es einem ehrſamenRat gefällig. Sie mögenauch
ein- uͤnd zwiefachLaib, klein und groß, backen.
Es ſoll auch jeder Weiß- und Roggenbäck ſeines ge—

bührendenGebäcks 1 Pfenning Wert jederzeit haben.
Die Bäcken,ſo derBurgerſchaftHauslaib backen,ſol—

len ihre Oefen mit Ileiß heizen und nit kleines Brot
neben den großen Laiben einſchießen, damit niemand
ſein Brot verderbt werde, bei Ratsſtraf.
Die Weißbäcken ſollen ihre Oefen jederzeit auch mit

Fleiß heizenund verſehen,daß in demBackwerk kein
Mangel geſpürtwerde.

H Die Schiffsknechte durften urſprünglich ihr Brot nur im Brothaus
kaufen.

Nachdem auch das neue Gebäck bei den Weißbäcker
entſtanden, daß ſie die Semmel nit feſt, wie von Alters
backen,derowegenſollen ſie mit Fleiß darob ſein,
damit ſolch neu Gebäck abgeſtellt, ſo und wie vor Alter
fleißig gebackenwerde.
Es ſoll auch jeder Bäck eine Waag auf ſeiner Tafel

da er „würcht“ haben, damit er nach Ordnung des Ge—
wichts zu backenwiſſe.
Die Bäcken ſollen zweenBräu ehrwählen,ſolcheeinem

ehrſamenRat anzeigen.Die Bräu das Gelübdtuen,daß
ſie die Hepfen mit allen treuen Fleiß Ordnen und richten,
damit kein Mangel und die Bäcken derowegen keine
Ausred habenmögen.
Damit auchdieſer Ordnung von jederzeitverordneten

Brotbeſchauern, auch jedem Bäcken deſto gebührlichen
gelebt und ein jeder wiſſe, wie er ſich zu verhalten, ſo
hat ein ehrſamer Rat auf gute gebührlich Prob des
Treidkaufs, Gewichts, Backwerks, weiß und roggens
eine Probtafel machen laſſen, damit hinfürohin ein jeder
ſich der Gebühr nach zu verhalten und vor Straf zu
hüten wiſſe.
Was aber hierinnen nit ausdrücklich begriffen, behält

ihme ein ehrſamer Rat vor, ſolche Ordnung jederzeit
zu mindern, zu mehren oder zuverändern als oft es
einem ehrſamen Rat gefällig.
Des zu mehrerUrkund und Sicherheit haben wir dieſe

Ordnung im völligen Rat beſchloſſen,mit gemeinerStadt
Inſiegel bekräftigen und zu End fürdrucken laſſen.
Geſchehenden 6.Monatstag Juni nachChriſti unſeres

lieben Herrn und Seligmachers Geburt im fünfzehnhun—
dert ſechsundachtzigſtenJahr.

Es darf hier zum Schluſſe noch geſagt werden, daß
der Rat der Stadt im 18. Jahrhunderte anordnete, daß
das neugebackeneBrot nicht zuſammen mit dem alt—
gebackenenBrot verkauft werden dürfe. Das 3 Tage
alte Brot ſolle auf den alten Markt gebracht und auf
dem ſogenannten Spielbergl bei der Haustür des Sur—
auerſchenHauſes um einen geringenPreis verkauft wer—
den.) Das altgebackeneBrot ſcheintübrigensden Bäcken
ſehr feil geweſenzu ſein. Im Kammerbuch1615 (S.
16 v.) leſen wir: Den 27. November ſeind die Bächken
ſamentlich,daß ſie den Bierbrauern anſtatt Geld um
abgeholtesBier allerlei altbachnesBrot zu haus ſchik—
ken, geſtraft worden per 10 fl.

5) Frankenberger Joſeph, Alterthümliche Fragmente der Geſchichte
Waſſerburgs am Inn. (Handſchrift im Stadtarchiv, Kaſten A.
Fach 9, Rr. 16. ſ. 15 v.)

*

Die Hölle im Himmel.
Dieſe Kriegsſkizze entnehmen wir mit Genehmigung des

Bayer. Kriegsarchiös dem von dieſem herausgegebenen und
von ihm ·oder der Buchhandlung Friedr. Dempf-Waſſerburg
zum Preis von 3.80 RM. zu beziehenden bayr. Heldenbuch
„Mäunner“. Der Held und auch der Verfaſſer unſeres Kriegs-
erlebniſſes „Die Hölle im Himmel“ iſt Herr Lehrer Auguſt
Sand im nahen Haag, damals Bzflw. d. R., jetzt Leut—
lant d. R. a. D.

Frühlings Erwachen in Feindesland!Frühlings Er—
wachen auch in allen deutſchenHerzen! Hat doch vor
zwei Tagen erſt die deutſche Frühjahrsoffenſive 1918
erfolgreich begonnen!Frühlings Erwachen an der gan—
zen Weſtfront vom Meer bis zur Schweiz! —
Ein ſtrahlender Märztag liegt über den Waldlagern

der Champagne. Auf den Brachfeldern hinter der Front
weidenScharen von Pferden. Die Bewachungsmannſchaft



liegt obenauf der föhrengekröntenHügelkuppe und ſonnt
ſich. Dort ſieht man weit in die Runde, kann an klaren
Tagen deutlich die Frontlinie verſolgen an den Feſſel—
ballons, die wie die uren im Schachſpiel ſich im
Blauen einander gegenüber ſtehen — die Augen der
Schlacht!—
In die ſtillen von Föhren und dichtemBuſchwerk um—

ſäumten Baracken des bayeriſchenBallonzuges 219 nörd—
lich Reims kommt plötzlich Leben. Ein Signal, ein
Pfiff, kurze Befehle — und eine Abteilung bayeriſcher
Luftſchiffer entſtrömt den kunterbunt durcheinanderge—
würfelten verſtecktenHolzbauten. Es iſt, als hättejemand
in ein Weſpenneſt geſtochen. Wie ein Heer von Ameiſen
eilen die Männer der Ballonhalle zu, die trotz ihrer
Größe gegenFliegerſichtgut gedecktiſt. Dort ruht das
rieſenhafte Ungetüm von Ballon mit den ſchlapp herab—
hängenden Steuerſäcken — ein Elefant in ſeinem Stall.
Mit ſchweren Sandſäcken an den Halteleinen feſt ver—
ankert, harrt er jederzeit kampfbereit ſeines altgewohn—
ten Aufſtiegkommandos. Heute genießt der Bayer als
„Sichtballon“ ganz beſondereEhre: als Vorpoſtenin den
Lüften weit voraus, ſoll er die übrigen Ballonzüge der
„Gruppe Reims“ über die Sichtverhältniſſe an der
Front verſtändigen.
Auf Kommando umſtellen die alarmierten Mannſchaf—

ten den Ballon — jeder kennt genau ſeinen Platz —
und raſch und ruhig wird der Rieſe entankert. In
gleichmäßig feierlichem Gange gehts durch die offene
Halle zum Aufſtiegplatz. Dort ſteht neben demErdanker
ſchonausgerüſtetderKorh für denBeobachter.Der Bal—
lon wird am Stahlkabel befeſtigt,die letzten Sandſäcke
ausgehakt, der Korb mit dem Ballon verbunden.—
Mit einem ſcharfen Fernglas bewaffnet, den Fall—

ſchirm um die Bruſt, beſteige ich raſch den Korb, prüfe
Ausrüſtung und Telefon, und befeſtige die beidenHaupt—
leinen des außen am Korbrand hängendenFallſchirms
mittels Karabinerhaken an den beiderſeitigenGurtringen.
„Fertig zum Aufſtieg“ ertönt das Kommando—und
langſam und majeſtätiſch erhebt ſich der Luftrieſe, das
ſtählerne Seil durch die Gleitrolle des Erdankers mit
ſich ziehend.
Ein ſtrammer Nordoſt füllt im Ru die leeren Luft—

und Steuerſäcke und drückt den aufſteigenden Ballon
näher zum JFeind.
Ein Blick nach unten: Immer kleiner und winziger

werden die Mannſchaften. Seitlich herankommendePfſfer—
de gleichen kriechenden Schnecken; werden paarweiſe
hintereinandervor die Gleitrolle am Erdanker geſpannt.
Langſam höher — 950 Meter —die vorerſt höchſte
Steighöhe iſt erreicht. Ueber mir herrlich blauer Him—
mel; unter mir im nebelartigen Dunſt verſchwominene
Landſchaftsbilder aus der Vogelſchau; nach vorne reicht
die Sicht kaum bis zu den Fronigräben.
Endlich nach einer Stunde ſtillen Wartens — etwa

2 Uhr nachm.— drückt die Sonne den widerſpenſtigen
Nebel in die Tiefe. Klarer und klarer wird der Blick
zu den Stellungen. Die ſtarke Sonnenbeſtrahlunggibt
nun auchdemBallon neuenAuftrieb. Langſam fällt das
Barometer.
1200 Meter!
Deutlich ſcheiden ſich jetzt deutſche und franzöſiſche

Linien. Links vorwärts tritt Reims mit ſeiner ehrwür—
digenKathedralemehrund mehraus demverſchleierten
Dunſt hervor. Ich meldein den Fernſprecher:„An alle
Ballone der Gruppe, Aufſtieg lohnend“; und nun be—
ginnen auch die Rachbarn fieberhaft zu rüſten.
Rördlich von Reims ſchlagen vereinzelte ſchwereGra—

naten in unſerer vorderſtenStellung ein. Der Franz—
mann ſcheint ſich einzuſchießen. Alſo fix mit demFeru—
glas die feindlichen Artillerieſtellungen abpatronilliert.
Leicht machts der ſonnendurchglitzerndeblendendeDunſt

gerade nicht. Rach mühſamem angeſtrengtemSuchen erſt
kann ich jenſeits der Straße Reims-Laon eine verdäch⸗
tige ſchwarzeRauchwolke beobachten,kurz darauf wieder
einen Einſchlag in unſere Gräben. Roch einen Schuß ab⸗gewartet— und ich ſehezwei Geſchützefaſt unmittelbar
hintereinander aufblitzen.
Sofort melde ich unſerer Artillerie die Lage der er—kanntenund auf meinerKarte feſtgeſtelltenfeindlichenBatterie und nun kommt die willkommeneAufgabe,das Schießen einer ſchweren Haubitzbatterie zu leiten:der Luftſchiffer wird zuͤm Artilleriſten. Bald iſt die 50Meter Gabel erreicht. Dem Gegner wirds ungemütlich.

Er ſchweigt. Eben beginnen wir mit demWirkungs⸗
ſchießen, da ſehe ich in Richtung Laon einen deutſchenBallon brennend niedergehen. Alſo Vorſicht: Fliegerſind am Werk! Den Wind im Rücken,die Sonne imGeſicht,iſt für den Beobachterdoppeltgefährlich.
Es iſt nahe an 4 Uhr Nachmittag —ich beobachtemit Fernglas und Fernſprechereben das Schießen aufeine zweite feindlicheBatterie — da geht mit einem

Male ein eigenartig brummendes heulendesGeräuſchdurch die Luft. Ich ſehe unwillkürlich hinauf zum Bal⸗lon; denn plötzlicheSonnenwärme birgt, wie allen Luft—ſchiffern,wohl bekannt, die Gefahr des „Platzens“ fürden Ballon. Der Lärm verſtummt. Es wird ruhig wiezuvor.
3.55 nachm.— ich ſpreche gerade durchs Telefon —

da wird das gleiche Geräuſch, diesmal noch unheim—
licher, noch deutlicher, noch näher — und nichls zu ſehen
—dann wieder peinliche Ruhe.
Mit einemMale aber ein Knattern und Pfeifen von

Geſchoſſen, das Singen und Rattern eines Motors:
Tliegerangriff! Bor mir ein 200 PS. Spad (franzöſ.
Kampfeinſitzer) in raſender Geſchwindigkeit, bald kur-
vend, bald ſchießend, beſtändig im Angriff. Die Sonneim Rücken,war er unbemerktin Staffelſturzflügenaus
faſt 5000 Meter Höhe an den Ballon herangekommen,
„aus denWolken gefallen“.
Wohl ſetzennun auch unſere Abwehrkanonen von der

Erde aus wuchtig ein und legen zwiſchen Ballon und
SFliegereine ſchützendeSperre. Soch der Slieger in
waghalſigen Wendungen, Spiralen und Sturzflügen ge—
ſchickt ausweichend, ſpottet des Feuers und ſetzt unent—
wegt ſeinewilde Jagd nachdemBallon fort. Bald rechts,
bald links, bald zwiſchen Korb und Ballon, bald ſcharfan meinemKopf vorbei,ſchießendie rauchendenBohnen
der Leuchtſpurgeſchoßedurcheinander. Ein Treffer in den
Korb, ein Treffer in den Ballon!
Run iſt keineZeit mehr zu verlieren. Raſch aus dem

Korb! Im Streckhang halte ich mit der Rechtennoch
den Korbrand feſt, währenddie Linke die Fallſchirmlei
nen ordnet. Immer raſender wird das Maſchinengewehr—
feuer des feindlichen Fliegers. Zu nah ſchon am Ballon,
um von der Erde aus günſtig beſchoſfen werden zu
können, hat er nun freie Hand. Prafſelnd durchſchlägt
eine Garbe feindlicher Geſchoße die obere Hülle — eine
Stichflamme ſchlägt hoch— der Moment iſt gekommen
—ich laſſe los — —
Ein, Schweben, ein Fallen, ein Stürzen, ein Sauſen

— Zehn Meter, zwanzig Meter, hundert Meter, —
pfeilgeſchwind gehts in die Tiefe — vorbei das Gefühl
für Raum und Zeit —ich ſehe nichts, höre nichts —
eine ſchwindelndeOhnmacht — — ——ein plötz—
licher ſcharferRuck und mit ungeheuremDruck legen
ſich Riemen und Gurt des Tallſchirins beklemmenduͤm
Bruſt und Leib — atemraubend,erſtickendrohend.
Der Fallſchirm hat ſich geöffnet, ich bin gerettet.

Ein herrliches Gefühl der Erleichterung in der engge—
ſchnürtenBruſt, ſchwebeich in der Luft, über tauſend
Meter hoch,aber ſicherund ruhig,wie im Traum. Gilt
doch der Beobachter am Fallſchirm in freier Luft, gleich



dem ſchwimmendenSchiffbrüchigen,im weiten Meer
ſchutzlosund hilflos im Kampf mit den Naturelementen
als entwaffnetin,Auf ſie darf nicht geſchoſſenwerden“!
ſo erklärten einſt die Völker vor dem Haager Schieds—
gericht.Doch jetzt??
Bald ſollte ich merken,wie ich vom Regen in die

Traufe gekommen. Meinem langſamen Niederſchweben
war auch der Flieger nachgefolgtund dringt nun erneut
aufmich Wehrloſen undWutbrennendenein. Ein Sur—
ren und Brummen, ein Knattern und Pfeifen, — ein
erbitterter Kampf auf Leben und Tod. Dazwiſchen von
untendas vereinigteSchnellfeuervon Maſchinengeweh—
ren und Abwehrkanonen um mich her. Wohl gilts dem
Feind; dochauchum mich jagenund platzenin nächſter
Nähe die Sperrſalven und Geſchoßgarben,Leuchtſpuren
und Sprengladungen. Ein Heulen und Krachen, ein
Regen von Geſchoßen und Splittern, von Freund und
Jeind, aus der Luft und der Erde, ein entſetzlicher
Wirrwarr von Geräuſchen,ein Trommelfeuerum eine
einzige kleine Fliege, eine grauenvolleFahrt zwiſchen
Himmel und Erde. Zu allem ſtürzt nun auchnoch der
brennendeBallon, eine lange ſchwarze Rauchwolke nach
ſich ziehend,an mir vorüberin die endloſeTiefe. Dies
alles nur Augenblicke und doch Stunden qualvollen
Erlebens— „Die Hölle im Himmel!“
Endlich läßt der Slieger ab, ſtreicht weg und nun

verſtummtauch das JFeuervon unten. Kein Menſch
kann es fühlen, wie glücklich ich war, nun allein in der
Luft. Nur das Wahrzeichenim Oſten ſpricht deutlich
genug:Dort ziehtdie 1000Meter lange,ſchwarzeRauch—
ſäule und unten ſtrandet der brennendeBallon. „Einen
Blick nach dem Grabe ſeiner Habe ſendet noch der
Menſch zurück.“ Nun erſt ſehe ich auch die winzig
kleinen Zugpferde, wie ſie im ſchärfſten Tempo den
flammendenBallon mittels der Gleitrolle ſeitlich zum
Wind ziehen,um einHerabſtürzender brennendenHülle
auf den Beobachterzu verhindern. Auch der ſtarke Wind
trägt das Seine dazu bei. Mit einer Geſchwindigkeit
von 6—8 Metern treibt er mich aus dem Gefahrbereich,
ich ſehe wie unten mein Schatten ſich von der Aufſtieg—
halle entfernt.
Immer tiefer gehts zur Erde. Nun nach dem glück—

lichen Abſturz nür noch eine glückliche Landung! Hun—
dert Meter noch; da ſehe ich aus dem Walde unten
Scharen von Feldgrauen herausſtürzen,jubelnd und
winkend, aller Augen nach oben gerichtet. Freunde!
Freunde! Mit beidenHänden ſteuernd ſuche ich mein
GeſichtnachderFahrtrichtungzu halten.Rochmals gehts
knapp über ein letztesHindernis dahin —eine rieſige
Telefonſtange mit einemNetz von Drähten — und dann
nach vier Minuten Fahrt lande ich, bereits umringt von
einer frohen, begeiſtertenSchar Infanteriſten, faſt zwei
Kilometer von der Aufſtieghalle entfernt. Raſch wird
der Fallſchirm zuſammengerafft und nun, geleitet von
Offizieren und Mannſchaften,munter der Brandſtätte
zu, wo mich die Mannen des Ballonzuges 219 mit
HändedruckundGlückwunſchempfangen.„Die Erde hat
michwieder!“— Ein erhebenderAugenblicknachſchre—
ckenvollerFahrt zwiſchenHimmel und Hölle. —

*

Gedichte unterm Schaffot.
Bartholomä Widl, der unehel.Sohn einesbaye—

riſchenDragoners,22 Jahre alt, begingden24.Septem—
ber 1820 auf dem öden Bittnerhofe einen Raubmord an
der dortigen 73 Jahre alten Bäuerin und Austräglerin.
Er hatte vorher als Knecht dort gedient und die alte
Frauͤ war ſeine Wohltäterin. An einemFeiertage ſchlich
ſich der Böſewicht, der den Dienſt früher verlaſſen hatte,

zu einer Zeit, wo nur die alte Frau allein zu Hauſe
war, in dasſelbe, nahm eine Hacke, trat in das Zimmer,
und ermordetedie Frau. Rach den erſten Streichen,
welcheihr der Mörder mit derxHacke auf die Stirne
gab, legte ſie den Arm, den Verbrecherum Schonung
bittend, auf den Kopf; dieſer hieb aber mit aller Ge—
walt auf ſie los, ſodaßderArm herabſank. Er fuhr fort,
mit der Platte der Hacke auf den Kopf mit aller Ge—
walt loszuſchlagen,ſodaß er ihr die Hirnſchale in meh—
rere Teile zerſplitterte und die Frau röchelnd ſtarb.
Hierauf ſprengte der Mörder den einen Kaſten auf, nahm
hieraus einen Sack mit 165 Gulden und entfernte ſich.
Wenige Tage nachherwurde Widl in München ver—
haftetund, da er dieTat mit allenUmſtändeneingeſtand,
von dem königlichen Appellationsgerichte des Iſarkreiſes
zur Strafe des Todes durch das Schwert verurteilt; das
königl. Oberappellationsgerichtbeſtätigtedas Urteil und,
da keine Gründe vorlagen, um Gnade eintreten zu laſ—
ſen, ſo wurde ihm am Mittwoch, 18. Juli 1821, zu
Waſſerburg das Urteil verkündet und am 21. an
dem Verbrecher vollzogen. Er hörte es mit vieler Ruhe
an, unterzeichnete gelaſſen ſeinen Ramen, und ſprang
ſodann die Treppe hinab in das Zimmer. Anfänglich
war er da ſodann über das Urteil erboſt und erklärte
laut, daß er keine Reue fühle. NRach langem Zureden
der Prieſter aber zeigte er ſich beſänftigt und ging er—
kennendund bereuendſein ſchweresVerbrechenzum Scha⸗
fotte. Er hatte früher guten Unterricht erhalten, ſchrieb
eine gute Hand und nährte ſich auch längere Zeit durch
Schreiben. Bemerkenswert iſt, daß er den Tag vor
derHinrichtungund endlichſelbſt die letzteRacht ſeines
Lebens, alſo wenige Stunden, ehe er zum Blutgerüſte
ging, die nachfolgendenVerſe verfertigteund niederſchrieb,

wir hier der Seltenheit wegen unſeren Leſern
mitteilen:

.
Herzallerliebſten Freunde mein,
Laßt Euch um mich nichts mehr bekümmert ſein,
Denn ich komm jeßtt in einen andern Ort,
Und leide nicht mehr ſo viel Rot,
Lebt wohl, vergeſſet meiner nicht!
Denn das iſt eine traurige Volksgeſchicht.
Junge Leute,nehmtEuch ein Beiſpiel daran,
Was ich in meinerJugend hab getan.
Merket Euch dieſe traurige Begebenheit,
Die mir jetzt nützet in alle Ewigkeit.
Und merketEuch dieſe traurige Geſchicht,
Welche ich mir armen Sünder ſelbſten hab erdicht.
Zum Andenkenvom Bartholomä Widl.

Armer Sünder.
2.

Mein lieber Jüngling gieb dein Verlangen,
Gieb nur deinen Willen drein,
Du mußt fort in das ewige Leben,
Mußt ein Speis der Würmer ſein,
Du mußt jetztdie Welt verlaſſen,
Deine Uhr iſt geloffenab,
Thue nur deineSeel verſorgen,
Duͤ mußt jetztin das kühle Grab.
Es ſind nochkaum 20 Jahr verfloſſen,
Daß ich auf der Welt jetztbin,
So hab ich nochwenig Freuden genoſſen;
Und ſoll jetzt ſcheiden ſchon dahin.
In Waſſerburg auf den Gottesacker,
Wird man mich graben ein.
Dorten ſoll mein Leib verfaulen,
Und ein Speis der Würmer ſein.
Zum Andenken vom Bartholomä Widl.

Armer Sünder. F *
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Botivitafeln und Inſchriften in der
Frauenkfirche.

Von StadtarchivarK. Brunhuber.

Votiotafel beim nördlichen
Seitenportal.

Am 12. Auguſt 1668 ſchlugder Blitz in denFrauen—
kirchthurm und ſtecktedas innere Gebölk in Brand. Vier
beherzteBürger!) beſtiegen im Vertrauen auf den Schutz
Mariens mit Lebensgefahrden Thurm, ſchlugen den
Thurmknopf und einen Theil des Daches herunter, wo—
durch die Weiterverbreitung des Brandes weſentlich ver—
hindert wurde. Als die Prieſterſchaft den Segen mit dem
Allerheiligſten ertheilte, wurde durch die Fürbitte der
GnadenmutterMaria das Feuer erſtickt und die Stadt
vor groſſemUnglückbewahrt. Zum Andenkenan dieſen
neuen Schutz der Himmelskönigin ließen 4 Bürger dieſe
Votiptafel errichten.
Votiptafel beim ſüdlichen Seitenportal.
Am 26. Auguſt 1730 zwiſchen11 und 12 Uhr ſchlug

der Blitz in den Frauenkirchthurm, zerſtörte einen Teͤͤ
des Daches und entzündete auch das Schindeldach des
LanghauſesderKirche. Die WeiterverbreitungdesBran—
des wurde durch Hinausſchlagen der brennenden Schin—
deln durch einen beherzten hieſigen Bürger und duͤrch
den beſonderen Schutz der Himmelskönigin Maria, der
gnädigenSchutzpatroninunſererStadt, verhindert. Aus
Dankbarkeit für die glücklich abgewendeteGefahr ließ
die hieſige Burgerſchaft in der Pfarr- und Frauenkirche
zwei heilige Dankämter halten und dieſe Votiotafel zum
ewigenAndenkenerrichten.
Votiotafel beim rechten Seitenaltar. Mit
Anſicht der Stadt') und dem Bilde der Muttergottes?)

ſowie der PeſtpatroneSebaſtian“) und Rochüs.
Dir danket Waſſerburg für alle jene Gnaden,
womit du unſer Stadt haſt Muetterlichbeladen,

1) Zu dieſen beherzten 4 Bürgern gehörte vermutlich der Brannt—
weiner Georg Auguſtin. Läut Ratsprotokoll vom 21. Juni 1686
bittet Georg Auguſtin um Erlaß der Extraordinariſteuer „in Er—
wägung er, Auguſtin, bei entſtandener Feuersbrunſtlöſchung anno
1668 in unſerer Lieben Frauenthurm ſeine Leibsgſundheit ver—
loren und ſich einiger Kur bis heutigenTag ſich zu bedienenhabe.“
Ein RachkommedieſesAuguſtin iſt Max Graf Wratislaw in Prag.
Im Jahre 1679 ſchlug der Blitz genau in denſelben Sparren des
Kirchthurms (eigentlich Wachthurms) ein wie am 12. Aug. 1668.
Bei dieſem Brand wurde überflüſſige Milch zum Löſchen zugetra—
gen. Die MWilch,ſo in Geſchirren übrigblieb, gab maänden
Schweinen. Vergl. Brunhuber, K.: Das Baubuch des Bauſtadel—
knechtsKhornmeſſer1674 86. Waſſerburg 1914. S. 27.

2) Die BVotivtafel zeigt Stadt und Burg. Auch den alten Bergfried.
Es iſt die einzige Abbildung, die den ganzen Turm gibt.

3) Aber den Typus derBilder Marias als Peſtpatronin (das Lukas
Kranachſche Mariahilfsbild) ſiehe Pachinger, A. M.: Über Krank—

Nachdruckverboten

beſondersin der Zeit, wo üble Krankheit wütet,
haſt deine Kinder ja recht Muetterlich behütet.
Du nimmſtderLuft das gift, derKrauͤkheit Ihre Stärke,heiſſt diſſ nichtMuetter ſeyn?, ſind diſſ nicht

Muetter Werke?Mit Rechtenenntman dich die Muetter auf denPlaz,weil du ein Muetter biſt und unſer GnadenSchaz.
Du wirſt ja künftig uns dein Muetterhand auch zeigen,;dann werdenwir uüorDir die Knie dankbahrbeugen,

Ex voto.
Inſchriften, zum Preiſe bibliſcher Frauen—geſtalten, die, vorbildlich auf Maria hin—weiſen. (Umrahmungder Bilders). — Im nörd—lichen Seitenſchiff.

Der Todts-Gefahr die Juden-Schaar
hat Eſter ganz entriſſen.
Zu rettenvns von aͤller gfahr
Maria iſt befliſſen.
Dem Rabat hat die Lebensgnad
die Abigail erbetten,
Maria ſtehet fruh vnd ſpatt
vns bey in allen Röthen.
Durch ihre bitt hat Thecuit
den Abſolon verßöhnet,
Maria vns verlaſſet nit,
Wan Gottes Zorn erbrenet.
Judith hat Schön Bethulien
Vom Untergang befreyet,
Maria Laſſt zu grund nit gehn,
Wer vmb hilf zu Ihr ſchrehet.
Remuneratrix optima.)
Alle, die ihr bey tuht tragen,
Zu Maria Ehr vnd Zierd,
Dörfſt um kein BVergeltungfragen,
Die Vergelterin ſeyn wird,
Durch ihr Vorbitt wird Zuwegen
Bringen Sie von ihren Sohn
Euch Gutthäter reichen Seegen
Und zum Lohn die ewig Cron.

heitspatroneauf Heiligenbildern. Sudhaffs Archiv für Geſchichte
der Medizin. Leipzig 1909. Bd. II, Heſt 5, S. 335.
Der älteſtePatron wider die Peſt iſt der heil. Sebaſtian. Außer
ihm gibt es noch gar viele Peſtpatrone. In Waſſerburg findet
man an Häuſern abgebildet die Peſtpatrone Sebaſtian (Traänkgaſſe
Rr. 3, Treleanohaus) und Chriſtophorus (Ledererzeile Rr. 8569.

5) Die Bilder wurden 1912/13 gereinigt und die ornamentale Male—
rei der ganzen Kirche von Herrn Malermeiſter Georg Breit in ſorg—
fältiger und mühevoller Ärbeit bloßgelegt, eine Ärbeit, die den
Beifall des Landesamts für Denkmalspfiege fand. Es darf hier
noch bemerkt werden, daß auch die Renovierungs- und Bloß—
legungsarbeitenin derSpitalkirche1914von demgleichenMeiſter
ausgeführt wurden.

6)Die beſteVergelterin.



Im ſüdlichen Seitenſchiff.
Protectrix optima. 5)
Trangſal Waſſer, wan vmbgeben
Waſſerburg ſchonhäuffigDich
Vnd gewaltigaucherhebeu
Sturm⸗wind der Verfolgung ſich,
Zu Mariam thue du fliechen,
Leg dein Bitt vnd andachtein,
daß all Uebel ſich verziechen,
Würd Sie Burg- und Schirmfrau ſein.
Die Jahel ſich hat meiſterlich
an Siſara gerochen,
Maria . . durch ſich
Das Haubt zerknirſchtzerbrochen.
Dem David Schutz,demSaul zu truz
hat Michot einſt verſchaffen,
Vnß halt vor Gott Mariä Schuz,
abwendet ſchwere Straffen.
RebeceagleichdemJacob reich
den Seegenbrachtzuwegen,
Vns auf Mariae Vorbitt gleich
gibt Gott ſein ReichenSeegen.
Sara allein viel Kinderlein
mit Ihr Milch hat ernähret,
Maria will ein Mutter ſeyn,
wer immer Sie verehret.

Ueber dem Hauptportal der Kirche befindetſich ein
Chronologikon (1753). Siehe Heiſerer,J.; Der Markt—
platz mit der Kirche zu Unſerer lieben Frau und dem
Rathauſe zu Waſſerburg in: WaſſerburgerWochenblatt
1845.Rr. 8, S. 36.

In der Sabkriſtei
befindet ſich ein Gedächtnistäfelchenmit lateiniſcher In—
ſchrift, die beſagt,daß die Kirche am 27. Januar 1753
von Franz Ignaz Älbert Freiherr von Werdenſtein,
Biſchof von Tainaron, und Generalvikar des Kardinal—
biſchofs Joh. Theodor von Freiſing, zu Ehren Marige
geweihtwurde unter Verleihung eines 40tägigen Ab—
laſſes am Tage der Weihe und an jedem Jahrestage.
Daß die Kirche neu geweihtwurde, erklärt ſich aus

den damaligen umfangreichen Renovierungsarbeiten im
Innern der Kirche.

7) Die beſteBeſchützerin.

Eine neue Sehenswürdigkeit Waſſerburgs
Werwoͤlle Freskenfunde im Roten Rathausſaale.
Im „Roten Saal“ unſeres Rathauſes iſt z.3t. Herr

Malermeiſter Breit, der ſchon bei der Freilegung der
Malereien in der FrauenkirchegroßesGeſchickbewieſen
hat, damit beſchäftigt,nach Entfernung der Wandbe—
ſpannungen des Saales, eine Entdeckung zu enthüllen,
die eine SehenswürdigkeitWaſſerburgs werdenwird,
wieman ſchonheuteſagendarf. Bekanntlichſind bereits
1920 die Wandbeſpannungen kurz weggenommen wor—
den und dieStadt wollte damals ſchondarangehen,die
WandbemalungdesSaales in ihrer urſprünglichenForm
wieder erſtehenzu laſſen, allein das Landesamt für
Denkmalspflegehat 1920 im Hinblick auf die ungün—
ſtigen Zeitumſtändeangeregt,die Abſicht vorläufig zu—
rückzuſtellen.Hätte man freilich damals ahnen können,
welcheSchätze die roten Beſpannungen bergen und ver—
ſtecken,man hättewohl andersgehandelt.— Es iſt das
Berdienſt desHerrn 1.BürgermeiſtersWinter, daß er
den Plan des Jahres 1920 nunmehr aufgegriffen und
ſeine Durchführungſofort hat in Angriff nehmenlaſſen.
Es konnte allerdings eine Arbeit werden, die umſonſt
war; denn bei der erſten Nachſchau, 1920 hatte man
nichis weiter endecktals 3—4 Köpfe, deren Bedeutung

und Art kaum beurteilt werden konnten. Welche Ueber—
raſchungaber brachtedie fortſchreitendeBloßlegung der
Wändel WelcheGenugtuungauchfür Hrn. Bürgermei—
ſter Winter und welch große Bedeutung für unſere Stadt.
Es zeigt ſich jetzt,daß alle Wände von einemKünſtler
der Renaiſſance nach einheitlichem Plan mit prächtigen
Fresken bemalt worden ſind. Eine gut erhalteneIn—
ſchrift nennt das Jahr 1564 und es iſt intereſſant, daß
dieDeckedesSaales im gleichenJahre gefertigtworden
iſt. Bei den FIresken handelt es ſich durchwegs um
allegoriſcheFiguren, derenFarben heute noch in auf—
fallender Lebendigkeit erhalten ſind, ſoweit ſie der Zahn
der Zeit und die Tüncher früherer Jahrhunderte verſchont
haben. Glücklicherweiſe haben beide gnädig gewaltet und
es wird berufenenHänden nicht allzu ſchwer ſein, die
Originale wieder ſo erſtehenzu laſſen, wie ſie das Jahr
1564 geſchaffenhat. Welcher Meiſter der Gegenwart
dem der Renaiſſance des letzterenWerk erneuern wird,
ſteht nochnicht feſt. Die Stadtverwaltungwird dies im
Einvernehmenmit demLandesamt für Denkmalspflege,
das bereits verſtändigt iſt, regeln. Das eine jedoch ſteht
heuteſchonfeſt, daß der kleine Rathausſaal bald mit
dem großen Saal die Konkurrenz wird aufnehmen kön—
nen und in ſeiner Art vielleicht als Sehenswürdigkeit
manches vor dem größeren Bruder voraushaben wird.
Den Ramen „roter“ Saal wird er freilich nicht mehr zu
Recht führen und ihn vielleicht verlieren, aber nicht zu
ſeinemSchadenund ſehr zum Vorteile der Stadt, die
damit um eine Sehenswürdigkeit reichergewordeniſt,
deren Wert erſt wird richtig abgeſchätztwerden können,
wenn die Renovierungsarbeiten die nötigen Anhalts—
punkte hiezu gegebenhaben.

*
Die Heimatltagung in Waſſerburg a. J.

vom 1. 4. Auguſt 1926.
Von Profeſſor Dr. Heuwieſer-Paſſau.

Die heimatkundlichenArbeitsgemeinſchaftenInn-Salz—
achgauundDonau-Waldgauhabenfür 1926wiedereine
gemeinſameHeimattagung vereinbart und auch vom
I. -4. Auguſt abgehalten.Die Wahl desOrtes war auf
Waſſerburg gefallen. Lange ſchon ſtand das Verlangen
der Heimatfreundenach dieſer Stadt und ſeit einigen
Jahren hatte bereits der treueHüter ihrer Schönheit
und Geſchichte,rechtsk.BürgermeiſterWinter, ſie dort—
hin eingeladen. Mit großenErwartungen gingen wir
dorthin, ſie ſind erfüllt worden.
Am langenLauf des Inn reiht ſich Stadt an Stadt,

faſt alle duürchlandſchaftlichen Reiz und eine nicht un—
bedeutendeVergangenheit ausgezeichnet.Waſſerburg aber
iſt einzig in ſeiner Art, die köſtlichſte wohl der Innſtädte.
Die Schönheit der Voralpenlandſchaftſteigert ſich hier
zu bezaubernderRomantik. Wohlgeborgenruht die Stadt
in der ſcharfen Schlinge des Inn, umrahmt von deſſen
ſteilem und wild zerriſſenen Uferrand und überragt von
der Burg, die den ſchmalen Höhenrücken an der Schlin—
genöffnung,den Landzugangzur Stadt, hütet. Der Na—
meiſt wahrlichtreffend:eineWaſſerburg.Die Hallgrafen
von Waſſerburg haben den auflebenden Innverkehr hier
überwacht und genütztund die wichtige Salzſtraße von
ReichenhallnachMuͤnchenbeherrſcht.Kein Wunder, daß
auchihre Erben, die WittelsbacherHerzöge,die Waſſer—
burg ſchätztenund zu deren Füßen aus demDörflein
Hohenau ſich ein Städtlein von nicht geringerWirt—
ſchaftsſtärke entwickelte.Burg und Bürgertum haben der
Stadt das Gehaben von Herrentum und verfeinerter
Behäbigkeit aufgeprägt und hinterlaſſen. Auf ſolchem
Boden undin ſolchem Rahmen ſtand die Tagung dau—
ernd unter ſtarken äußeren Eindrücken, welche den Geiſt
für den gut abgewogenenTagungsplan um ſo empfäng—
licher machten.



Die Tagung war gut beſucht. Die Teilnehmermögen
am letztenTage bis zu 300 angeſtiegen ſein. Am ſtärk—
ſten war naturgemäß der Inn-Salzachgau vertreten; von
Innsbruck und Salzburg bis Paſſau und Linz hatten alle
HeimatvereineTeilnehmer entſandt. Der Herr Regie—
rungspräſident von Riederbayern, Irhr. v. Chlingen—
ſperg, beteiligte ſich als aktiver Heimatler mit großem
Interreſſe. Die alle politiſchen Grenzen, alle Verſchieden—
heit der politiſchen Einſtellung und weltanſchaulichen
Denkweiſe, alle ſozialen Unterſchiede überbrückende,fa—
miliäre Kraft der Heimatbewegung trat auch dieſesmal
wieder offenkundigund fühlbar zutage. Was war doch
der Begrüßungsabendein volkstümlich,gemütlichesZu—
ſammenſein und das Abſchiedeſſen zu Altenhohenau die
reinſteFamilientafel!
Der prächtigegroßeRathausſaal beherbergtedieTag—

ung. Ich ſelbſt eröffneteden Reigen der Vorträge mit
einer grundſätzlichenDarlegung über die Aufgaben der
Heimatforſchung. Der Heimatſinn iſt eine Grundkraft
der Seele, ein an ſich primitives Element. Soll er als
ſittliche Kraftquelle fruchtbar werden, dann muß er durch
das Heimatwiſſenüber die bloßeGefühlswelt zur Hei—
matgeſinnungemporgeführt,zum Willensantriebwerden.
Das Heimatwiſſen aber iſt das Ergebnis derHeimatfor—
ſchung. Ohne Heimatforſchung muͤßte die Heimatbewe—
gung verſanden. An der Heimatforſchung kann und muß
jeder Heimatfreundmitarbeiten, ob Fachwiſſenſchaftler
oderLiebhaber.Kann dieſerdurchBeobachten,Sammeln,
Erhalten und Verwertung der Facharbeit ſich betätigen
und wertvolleDienſte leiſten,ſo muüßjenerden heimat—
kundlichenStoff verläſſig aufſchließen,kritiſch ſichtenund
benützbaran dieHand ſtellen. Für die Heimatgeſchichte
im beſonderenmuß hier der Ruf erhobenwerden:Her—
aus mit denQuellen zur Heimatgeſchichte!Solange dieſe
nicht leichter greifbar und beſſer benützbarſind, bleibt die
HeimatforſchungvielfachStückwerkund für viele Hei—
matfreunde unmöglich. Unter Hinweis auf die jedem
Heimatler für die Heimatforſchung unentbehrlichenVor—
kenntniſſewurde die Gründung des Inſtitutes für die
oſtbayriſcheHeimatforſchungin Paſſau bekanntgegeben
und deſſenZweckerläutert.
StaatsoberarchivarDr. Mitterwieſer-Münchenein ge—

nauer Kenner der Geſchichte Waſſerburgs, verbreitete
ſich hierauf über die ſchwierige ältere Geſchichte der
Stadt, in der ſie zum Innhafen für München geworden
iſt, und behandelteeingehenddieBaugeſchichted.Schloſ⸗
ſes, zu welcher neue, wichtige Nachrichten beigeſteuert
werden konnten.
Der Rachmittaggehörteder Begehungder Stadt, die
unter der ſachkundigenJFührungdesVorſtandes des hi—
ſtoriſchenVereins Prof. Brunhuber viel des Schönen
und Intereſſanten zeigte und reiche Erklärung brachte.
Ein Glanzſtück der Tagung war der von zahlreichen,

herrlichenLichtbildern unterſtützteVortrag von Sektions—
rat Dr. Guby-Wien über Hans Stethaimer, dem Bau—
künſtler der Baiern. Der Nachweis der Abhängigkeit
Stethaimers von der Parlerſchule in Böhmen war neu
und überzeugend. Es war ein Hochgenuß, die herrlichen
Schöpfungen Stethaimers vereint zu ſchauen und die
Kunſtgeſinnung dieſes großen Meiſters unter der fein—
ſinnigen und begeiſtertenAnleitung Gubys förmlich zu
erleben.
AnderntagszeichneteProf. Brunhuber-Waſſerburgdie

Geſtalt des bedeutendenKomponiſtenAiblinger, eines
geborenenWaſſerburgers, und vermittelte Einblicke in
deſſenReiſetagebuchüber die Italien-Kunſtreiſe im Jahr
1833, die zugleich Einblicke in die muſikaliſche Welt
Roms und Münchensgaben.Hierauf ſprachOr. Kriech—
baum⸗-Braunauüber ArbeitsgebietederVolkskunde.Der
unermüdliche,viel bewanderteund viel gewandertePio—
nier der Heimatbewegung,ein hervorragenderPraktiker,
bot eine treffliche Einführung in volkskundliches Ar—

beiten, legte die verſchiedenenSyſteme vor und zeigt
die vielen Möglichkeiten zu verdienſtvollem Schaffen.
Nachmittags war Kunſtwallfahrt zu den Kirchen Waſ—

ſerburgs,die dembeliebtenund bewährtenFührer, Prä—
lat Dr. Hartig-München, als eine ausgezeichneteVor—
lage zu kunſt- und kulturgeſchichtlichenBelehrüngen dien—
ten. Stethaimer,Krumenauer,Wieſer — drei Meiſter
der Spätgotik — konntenan den Kirchen Waſſerburgs
genauſtudiert werden.Man kann denWunſch Hartigs
nur wiederholen, es möchte ein junger Kunſtgeſchichtler
dem Schaffen des noch wenig bekannten Braunauers
Wieſer mit Sorgfalt nachgehen.
Den Abend beſtritt der Vorſtand der Bayer. Lichtbild⸗

ſtelle München, Prof. Dr. Amann, mit einem Lichtbilder—
vortrag über Naturſchönheit und Naturſchutz. An der
Hand prachtvoller,mit größtenMühen hergeſtellterBil—
der wurden die Heimatler vom Königsſee über den
Funtenſee hinauf zum Steinernen Meer geführt; der
Wechſelder Flora, ihr Kampf mit den immer härteren
Lebensbedingungen,die Tierwelt der Hochalpen, die ma—
jeſtätiſche Erhabenheit der reinen Natuͤr trat bezwingend
vor das Auge und das ungemein warmherzige, natur—
ſinnige Wort des JFührers nahm die Herzen für die
ſchöneRatur vollens gefangen.
Im Abenddunkel wanderten die naturfroh geſtimmten

Heimatlerüber dieInnbrückeund genoſſenvom anderen
Ufer das magiſcheSchauſpiel der Stadtbeleuchtung,aus
der das Schattenbild der Stadt charakteriſtiſch hervortrat
und das Krachen der Raketen vergangene ſchwereTage
der Stadt in Erinnerung rief.
Wie immer bei denTagungengalt der letzteTag dem

Beſuch der Sehenswürdigkeitender näherenUmgebung
desTagungsortes. Die Klöſter Rott, Altenhohenauund
Attl waren das willkommene Ziel des Ausflugs, der
mit Autos bequemdurchzuführenwar. Prälat Or. Hartig
war dabeiwiederumder beredteAnwalt der kirchlichen
Kunſt. Der Meiſterbau des J. M. Fiſcher in Rott wird
in der Erinnerung jedes Heimatlers haften bleiben.
Mit herzlichemDank an das ſchöne,gaſtliche Waſſer—

burg, ſeinen um die wohlgelungeneTaguͤng hochvperdien—
ten Bürgermeiſter,reicher EindrückeundBelehruͤngvoll,
mit neuer Begeiſterung für die edle Heimatſache ſchied
die Heimatlergemeinde voneinander — nicht ohne den
frohenRuf: Auf Wiederſehenin Schärding!

Die Kreistags-Verſammlungen
in der

Staoͤt Waſſerburg am Inn.
Von J. Heiſerer, Stadtſchreiber in Waſſerburg

Zu der im Jahre 1852 eingetretenenGedächtnißfeier
der 600jährigen Exiſtenz des altehrwürdigen Rathhauſes
der Stadt Waſſerburg am Inn habe ich über daäſſelbe
verſchiedeneRachrichten zuſammengeſtellt, und unter an—
dern nachgewieſen, daß im Verlaufe der letzten zwei
Jahrhunderte in dem kleinern Rathhausſaale dahier?
bayeriſche Kreistage abgehalten wurden, und zwar
der erſte in den Jahren 1648 und 1649 vom 22. RNo—

vember1648 bis 15. April 1649;
der zweite in den Jahren 1681 und 1682 vom 1. De—

zember1681 bis 22. Januar 1682;
der dritte im Jahre 1688 vom 22. Rovember1688 bis

21. Dezember1688;
der vierte im Jahre 1701 vom 28. Mai 1701 bis 27.

Juni 1701;
der fünfte im Jahre 1727 vom 18. Mai 1727 bis

25.Juni 1727;



der ſechſteim Jahre 1746 vom 28.Februar 1746 bis
2. April 1746;

der ſiebenteim Jahre 1793 vom 28. Jänner 1793 bis
15.März 1783.

Die bei dieſer Gelegenheitüber die hieſigenKreistage
von mir aufgefundenenAktenſtücke ſcheinen mehr als ein
lokales Intereſſe zu bieten, ſofort zur Veröffentlichung
im OberbayeriſchenArchivegeeignet,beſondersda Waſ—
ſerburgzu Oberbayerngehört,nachden in andernKrei—
ſen liegendenStädten Regensburgund Landshut hier
die bayeriſche Kreisverſammlung am öfteſten tagte, und
meinesWiſſens nach der Abſchied des hier gehaltenen
letztenbayeriſchen Kreistages vom Jahre 1793 nirgends
gedruckt zu finden iſt.
Demnach übergebe ich meine dießfallſige Sammlung

demhiſtoriſchenVereine von und für Oberbayernin 22
Beilagen, und begleitedieſelbenmit nachſtehendenBe—
merkungen:
1. Wer die alte Reichsverfaſſung kennt, weiß, daß das

deutſcheWahlreichmit AusnahmewenigerdeutſcherLän—
der und Orte in mehrereKreiſe getheiltwar, welchefür
ſich die ihnen zugewieſenenAngelegenheiten in Bera—
thuͤng zogen, und die Berathungs-Reſultate dem kai—
ſerlichenOberhaupte, oder der geſammtenReichsverſamm—
iung — den Reichstagenzur weitern Beſchlußfaſſung
oder Durchführung vorlegten.
Die Kreiſe alle, der öſtreichiſche,der bayeriſche,der

ſchwäbiſche, der fränkiſche, der oberrheiniſche, der chur—
rheiniſche, der weſtphäliſche, der niederſächſiſche,und der
oberſächſiſcheKreis hatten ihre beſonders ausgeſchiedenen
Stände, und ihre größtentheils beſtimmten Verſamm—
lungsorte. Der bayeriſche Kreis verſammelte ſich ſeit
1531 bis zu ſeiner Auflöſung einmal in Ingolſtadt, ein—
mal in Sttaubing, zweimal in Paſſau, viermalin Mühl—
dorf, dreißigmal in Landshut, drei und dreißigmal in
Regensbutg und ſiebenmal in Waſſerburg.
2. Von Lory hat in einemumfangreichenWerke:

„Sammlung des bayeriſchen Kreisrechts“
die Verhandlungen der baheriſchenKreistage und damit
die erſten 6 in der Stadt Waſſerburg abgehaltenenKreis—
tage veröffentlicht; der letzteKreistkag vom Jahre 1793
iſt aber nicht mehr darin enthalten.
Hiernachglaubteich unter bloßem Bezug auf obige

Veröffentlichung nur miehrden letztenbayeriſchen Kreis—
tags-Abſchüed vom 15. März 1793, wie ſich der
ſelbe im hieſigen Stadtarchive abſchriftlich vorfindet, mit
demZuſendungs-Aktenſtückebeifügenzu dürfen. Gei—
EL
Die zu dieſen Kreistagsabſchieden beſonders bemerk—

ten Rachweiſefinden ſich im königlichenReichs-Archive,
wo dieſelben auf Erſordern zuverſichtlich eingeſehenoder
erholt werdenkönnen;hier ſind ſie nicht vorhanden.
3. Ueberdie Abhaltungdieſer Kreistage dahier, über

die ſtattgehabten Ceremonien, über die Stadtkammer—
Auslagen,über dieZahlungenan die hieſigeDienerſchaft,
ſ.a. ſind von mir außer dem,von Loryſchen Werke
und den ad 2 aufgeführten Aktenſtücken verſchiedene
noch ungedruckte hier mitfolgende Aufſchreibungen auf—
gefündenworden, und zwar:
Für den Kreistag von 1648 und 1649 ein

Rechnungsauszug über die von der Stadtkammer ge—
machtenAuslagen. Geilage IIl.)
Für den Kreistag von 1681 und 1682
a) eine umſtändlicheAufſchreibungeines hieſigen
Rathdieners, Geilage V).

b) ein Auszug aus dem Baubuche von 1674 bis
1686, und der Stadtkammerrechnung vom Jahre
1682) Beilage V und ad V).

Für den Kreistag von 1688
a) gleichfalls umſtändlicheNotaten des damaligen
Rathdieners, Geilage V)).

b) ein Auszug aus derStadtkammer-Rechnungvon
1688, (Beilage VII).

Für den Kreistag von 1701,eine Bemerkung
aus dem hiſtoriſchenBilderſaal. Theil VI Seite 204
Geilage VI).
Für den Kreistag von 1727
a) ein Verzeichniß der Kreistagsgeſandten,
GBeilage1X).

b) eine Koſtenfpezifikation des Poſtſpediteurs Kas⸗
par Fritſchner von hier, (Beilage V).

c) ein Vorladzettel vom 22. Mai 1727 Geil. X).
ch ein Vorladzettel vom 23. Mai 1727 mit rück—
wärts vom Rathdiener Martin Lechneraufge—
zeichnetenConferenz-und Sitzungstagen,
GBeilageXII).

e) ein Auszug aus der Stadtkammerrechnung von
1727,Gellage XIII.)

Für den Kreistag von 1746
a) ausführlicheRachrichtendes Jakob Stecher,
Rathdieners,(Beilage XIV).

b) Auszug aus der Stadtkammerrechnung v. 1746).
(GeilageXV), und

Für den Kreistag von 1793
a) Notizen des Rathdieners Leonhard Mayr,
GBeilageXVh);

b)Ladzetiel vom 1. März 1793, (Beilage XVIH:
c) Schemavotandi vomRathdienerMayr verzeich—
net, (GBeilageXVIID;

ch von Demſelben eine Aufſchreibung der Sitzungs—
tage,(Beilage XIX)y;,

e) Demſelbenein Zahlregulatio (Beilage XX),
un

f) ein Stadtkammer-Rechnungsauszugvon 1783,
Geilage XXI).

4. Zur beſſern Ueberſichtsgewinnung über die hier ab—
gehaltenen 7 Kreistage habe ich deren Anfang, deren
Ende, die Kreisſtände,ihre Abgeordneten,und die dabei
verhandelten Gegenſtände etc. ete. in eine Gedächtniß—
tafel gebracht.
Uebrigens ſoll
5. dieſe meine Arbeit nur eine Sammlung von

Behelfen ſein, und lediglich dazu dienen, ſie einſtens
zu einer für Bayern gewiß intereſſanten vollſtändigen
Bearbeitung des bayeriſchen Kreisrechts zu benützen.
Mögen dieſe meine wenigen Zeilen auch an den an—

dernOrten wo der bayeriſcheKreis tagte,die Geſchichts—
freunde zur gleichfallſigen Sammlung und BVeröffentlich—

der dort noch hiezu vorhandenen Materialien an—
eifern.
Am VorabendeSt. Joſephtags anno 1855.

Fortſetzungfolgt. —

*
Ein kleinerBeitrag zur Waſſerburger

Geſchichte.
In der durch die herrliche Fernſicht und die innere

Ausſtattung ſehenswertenKirche zu Albertgich, Pfr.
Obing, befindetſich im Mittelſchiff auf der Evangelien—
ſeite eine Muttergottesſtatue mit einem darunter hängen—
den, ſauber geſchnitzten,großen Roſenkranz. Die Ur—
kundedazu lautet: „Gott zu Lob auchder gebenedeiten
Jungfrau Maria zu ehren, hat der Ehrbar und fürnemb.
Georg Klauſner, Bürger und Bierbrauer zu Waſſerburg
und Kath. Dirſtmaier, Ehliche Hausfrau dieſen Roſen—
kranz machenund mahlen laſſen. Anno 1630.“
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„DieHeimatamInn“,
das heimatlicheSammelblatt desWaſſerburgerAnzeiger

erſcheintheutemit der dritten Rummer.

Was will „die Heimat am Inn“? Welchem Zweck
dient dieſes Sammelblatt? Warum wurde es geſchaffen?
Nach denWirrſalen des letztenJahrzehnts, die am

deutſchenWeſen gezehrt und an ſeinem Markt gefreſſen
haben, iſt es bitter not, die Gedanken wieder zu ſammeln
und ſie hinzulenkenzu den engenGrenzlinien dernächſt
derFamilie kleinſten,aberwichtigſtenZellen im Staats—
gefüge:zur Gemeinde,zum Gau. Von hier aus gehen
die Fäden hinaus, hier in der engerenHeimat laufenſie
zuſammen. Hier ſind die Wurzeln des Volkstums, von
hier aus muß die Geſundung am fſiebergeſchwängerten,
zermürbten, entnervten Volkskörper ſich verbreiten. In
der engerenHeimat müſſenwir uns wieder finden, von
hier aus muß der tatkräftige Wille zum Aufbau gehen,
zur Entwicklung nachvorwärs, nachaufwärts.
Wie Staat und Gemeindees ſich nicht nehmenlaſſen

werden, an dieſer Aufgabe immer lebendiger und freu—
diger mitzuarbeiten,ſo ſoll auchder Einzelne Verſtänd—
nis hiefür zeigenund tätig mitwirken.
Heimatliebe und Heimatſtolz müſſen wieder einen He—

rold finden,der durchden Gau reitet,der mit wehender
Fahne den Heimatſinn erwecktund die Getreuen zur
Gefolgſchaft und zu munterem Schaffen aufruft.
Unſere „Heimat am Inn“ ſoll dieſerWeckruf ſein,

unſer Heimatblatt ſoll die in der Seele der Heimat
ſchlummerndenSchätzeheben,in ihren Tiefen ſchürfen.
Dieſe Blätter dienen der Geſamtheit, der Heimat, dem
Vaterland. Sie ſollen in jedemHauſe Heimatliebeund
Heimatſtolz, Aufklärung und Wiſſen verbreitenhelfen
bei Jugend und Alter. Eine hoheSendung,eine ſchöne
Aufgabefür dies ſchlichteBlatt!
„Die Heimat am Inn“ hat nur ein Ziel im Auge:
Das Beſte zu wollen und derGeſamtheitzu dienen.Wo
aber der Geſamtheit gedient werden ſoll, muß dieſe auch
mit am Hebel drücken. Des Einzelnen Kraft iſt zu ge—
ring. Und darum ſei an dies loſe Blatt die Bitte gehef—
tet, es möchtenalle, die ſich berufenfühlen,im angedeu—
teten Sinne an der Wiedererrichtungdes eingeſtürzten
deutſchenHauſes mitzuarbeiten,auch der „Heimat am
Inn“ nicht vergeſſenund ihr Hilfe zumGelingen leihen.
„Zu neuenUfern lockt ein neuerTag“. In zukunft—

frohemVertrauen auf dieSegensſtrömederHeimat und
des deutſchen Weſens, auf die Wunderkraft von Ein—
trachtundZuſammenwirkenlaßt uns Weggenoſſenſein!

Nachdruck verboten

Giraßen· und pPlatznamen Waſſerburgs.
Von Stadtarchivar Profeſſor K. Brunhuber.

Aus den älterenKauf- und Tauſchbriefendes Stadt—
archivs*)laſſen ſich folgendeStraßen- und Platznamen
feſtſtellen:
An der Floßländ 1354 (Urkunde Nr. 83)— in dem
Zipfel 1359 (Nr. 5) — in derLedererzeil1379(Nr. 16)
— an der Kramerzeil 1882(Rr. 20) —in derSchmied⸗
zeil 1383 (Nr. 22) — im Haag 1419 (Nr. 76) —
im Burgerfeld 1424 (Rr. 84) — in der Scheiben1437
(Rr 124 —in der Bäckengaſſen1449 (Rr. 169) —
auf demBurgſtall oberhalbder Siechen1454 (Rr. 186)
—auf demGries 1460 (Rr. 200) — an der Salz—
ſenderzeil1476 (NRr.334) — an der vergeſſenZeil*)
1485 (Rr. 391) — auf der Bürg 1486 (Rr. 395) —
an der Schuſterzeil1487 (Nr. 405) —an der Kübler—
zeil***) 1500 (Nr. 554) — auf demPlatz***) 1516
(Nr. 693).

*) Die älteſten Beſtandteile des Stadtarchivs Waſſerburg ſind
faſt alle durch den großen Stadtbrand im Jahre 1339 zu—
grundegegangen.

**) Jetzt Färbergaſſe.
****)Heutzutage Tränkgaſſe.
****) Jetzt Marienplatz.

*
Die Freskenfunde in öer Raisſtube.
Die Freskenfundein der Ratsſtube wurden kürzlich

von Prof. Schmuderer vom Landesamt für Denkmals—
pflege-Münchenbeſichtigt. Herr 1. BürgermeiſterWin—
ter machteüber das Urteil Schmuderers am Schluſſe der
Stadtratsſitzung v. 3. Febr. Mitteilung. Hiernach hat ſich
Prof. Schmudererüber die ſchönenMalereien u. über
die ſorgfältige Bloßlegung derſelben anerkennend aus—
geſprochen.Die Fresken ſind ſehr wertvoll wegender
Lebhaftigkeitder Darſtellung und wegenihres faſt voll—
ſtändigen Erhaltenſeins in einem Umfang, der ſonſt
nicht ällzu häufig iſt. Die Inſtandſetzung iſt unbedingt
zu empfehlenund iſt durchausnotwendig. Zur Entzif—
ferung der Inſchriften wird ein Sachverſtändigernach
Waſſerburg kommen. Prof. Schmuderer hält die In—
ſchriften fůr Anſpielungen auf Handel und Wandel im
16. Jahrhundert. Die größerenGemälde ſtellen wahr—
ſcheinlichdas ſalomoniſcheÜrteil und das Jüngſte Ge—
richt dar.
Herr BürgermeiſterWinter-Wbg. hatte dieſer Tage

Gelegenheit,dem Herrn GeneralkonſervatorDr. Gg.
Hager-München die Fresken in der Ratsſtube zu zei—
gen. Or. Hager bezeichnetedie Fresken als ſehr beach—
ſenswertund erklärte, daß ſie als Rathausbemalungin
dieſer guten Erhaltung in Bayern eine Seltenheit ſind.
Mit dieſemUrteil desFachmannsſind die an denFund
geknüpftenErwartungenfürs erſtevoll beſtätigt.



Die Kreistags- Berſammlungen
in der

Stadt Waſſerburg am Inn.
Von J. Heiſerer, Stadtſchreiber in Waſſerburg

(1. Fortſetzung)

Beilage J.
Zu wiſſen: demnachder DurchleuchtigſteFürſt und

Herr Herr Carl Theodor von Gottes Gnaden Pfalz-
graf bey Rhein, Herzog in Ober und Niederbaiern des
heil. röm. Reichs Erztruchſeßund Churfürſt, zu Gülich,
Cleve undBerg Herzog,Landgrafzu Leuchtenberg,Fürſt
zu Mörs, Marquis zu Bergenopzoom,Graf zu Veldenz,
Sponheim, der Mark und Ravensberg, Herr zu Raven—
ſtein ete. ete. als dieſes Löblichen baieriſchenKreiſes
mitausſchreibenderFürſt Zufolge des an ſämmtliche Löbl
Reichs⸗Kreiße ergangenenKaiſerl. allerhöchſtenAnmah—
nungs-Schreiben,unddarinn enthaltenenKaiſerlich oberſt
richterlichen Befehlen in Rückſicht auf die von der fran—
zöſiſchen Ration gegenmehrere deutſcheReichslande be—
reits geſcheheneVergewaltigungen, und zu Abwendung
fernerer dem deutſchen Vaterland androhender großer
Gefahr vor nöthig erachtet hat, mittels des ſub Lit. A
anliegenden Berufungs-Schreiben und demſelben beyge—
bogenen ſub. Lit. B vorkommenden Berathſchlagungs—
Puͤnkten, einen allgemeinenbaieriſchenKreis-Convent
auf den 18tenHornüungin die baieriſcheStadt Waſſer—
burg auszuſchreiben,auchaller Hoch-und Löbl. Ständen,
nur das Erzſtift Salzburg ausgenommen,als welches
ſich von dem Kreis zu trennen, für gut befunden hat,
Raͤthe, Bothſchafter, und Geſandte ſich nach und nach
alda eingefunden haben; Als hat man den 23ten und
24ten mit den gewöhnlichen Curialien zugebracht, den
25ten aber hat die Churpfalzbaieriſche Directorial Ge—
ſandtſchaft, welche der hergebrachtenAlternation gemäß,
dermal die Ordnung getroffen,die Kreis-Berſammlung
ſelbſt mit mündlicherPropoſition wirklich, und gebührend
eröffnet. Alsdann ſind von den anweeſendenfürtreflichen
Gefandten, Abgeordneten, und Deputirten die nöthige
Vollmachten von Rr. 1 bis 10 inecluſive,theils gleich am
Anfang, theils in der Folge Directorio übergeben,dem
Kreisherkommengemäßoffentlichabgeleſen,auch ſam—
mentlich unter einigen zum Protokoll gegebenenVer—
wahrungen, daß nämlich einige eingefloſſene praedicata
nur allein in terminis habilibus, und ohne praejudiz
der höherenKreismitſtändenzu verſtehenſeien, als un—
bedenklich ad aeta genommen worden. Worauf ſogleich
das ChurpfalzbaieriſcheDirectorium die ſchriftlichehier
ſub. lit. Cangebogene Directorial-Propoſition vorgelegt
hat, welche abgelefen, und auf Verlangen der Ständen
famt den Vollmachten per Dictaturam communiecirtwor—
den iſt. Da nun der Legitimations-Punkt bereits berich—
tiget war, iſt man zur wirklichen Berathſchlagung über
die Deliberations-Punktenihrer Ordnung nach geſchrit—
ten, und zwar
Erſtens: ad deliberandum 1wus iſt nach reifer Er—

wägung einhellig dahin geſchloſſenworden, daß man ſich
von Seiten dieſes löbl. Kreißes nach den allerhöchſten
ReichsväterlichenBefehlenSeiner Kaiſerlichen Majeſtät
nach der Vorſchrift der Reichsgrundgeſätzenzur Hilfe
der ſchonſo hart bedrängtenReichsmitſtänden,und fer—
neren Beſchützungder deutſchenReichslanden in die
möglichſtftärkeſteVerfaſſung ohngeſaumtzu ſetzenhabe;
mithin die quaeſtio: an? von ſelbſt vollkommen erlediget
wäre. ad quaeſtionem: quomodo? iſt ebenfalls der ein—
hellige Schluß dahin ergangen, daß, obſchon die Stände
dieſes Löbl. Kreiſes ihre Kräften zu Beſchützungdes
werthen deutſchen Vaterlandes nach Möglichkeit anzu—
ſtrengen, ſo ſchuldig als willig ſeyen; könne dochkeines—
wegs der in dem Jahre 1681 erſchienene,von keinem

einzigen Kreiſe, am allerwengſten aber von dem baieri—
ſchen jemals befolgte, die Kräften dieſes Kreiſes platter—
dings überſteigendeRepartitions-Fuß auch dießmal pro
norma genommenwerden, ſondern es ſeye auch jetzt der
über 100jährige uſugl Fuß beizubehalten,und das Trip—
lum, wie in dem Jahre 1757 zu ſtellen, Sr. Kaiſerl.
Majeſtät aber darüber zur allerhöchſtenBegnehmigung
die allerunterthänigſte Anzeige zu machen; wobey zu—
gleich die von den Reichsſtiftern Freyſingen und Berch—
tesgadenad Protokollum gegebeneſub. Lit. Deet E an—
liegendePromemorienper Diktaturamden Löbl. Kreis—
mitſtänden mitgetheilt wurden, um darüber in proxima
zu berathſchlagen.Sodann wurde
Zweytens ad deliberandiIni membrum2im peſt-

geſetzt,wie viel Mannſchaft jedem Löbl. Kreis-Mitſtand
zu ſtellen obliege? wobey das Austheilungs-Schema von
1757 zum Grund gelegt, von den Ständen ais richtig
anerkannt und beſchloſſenwurde, daß jederKreismitſtand
ſeine obhabendePflicht in Stellung dieſer Mannſchaft
genau zu erfüllen habe, jedoch unter jenen von Chur—
pfalzbaiern, und einigen anderen Kreismitſtänden ad
protocollum gegebenenVerwahrungen. Der Antrag der
Stadt Regensburg, ſo wie die ſchon benennte Modera—
tions⸗Geſuche wurde auf nächſte Sitzung ausgeſetzt.
Worauf
Drittens über dieſeModerations-GeſuchereifeBe—

rathſchlagung gepflogen,und durch die Mehrheit beſchloſ—
ſen worden iſt, daß ſo gern man jedem Kreismitſtand
die Erleichterung ſeiner Bürde gönne, jedoch für jetzt
wegen beſonderen eintretenden Ümſtänden von Kreis—
wegen keinem Kreismitſtand eine Moderation zu geſtat—
ten wäre, mithin den ſich beſchwertglaubendenKreis—
mitſtänden unbenommenbleibe, von Sr. Kaiſerl. Maije—
ſtät, und dem Reiche eine Moderation für diesmal zu
bewirken, in deſſen Entſtehungsfall aber dieſelbe gehalten
ſeyn ſollen, die ſie betreffendeQuoten nach dem ange—
nommenenFuß und 1757 zu ſtellen,wie dann auch
Viertens auf den Antrag der freien Reichs-Stadt

Regensburg von dem ſie betreffenden Contingente zu
120 Mann ein Simplum ins Feld rücken zu laſſen,
zweySimpla aber zu 80 Mann zur DeckungdesReichs—
Tags, und der Geſandtſchafts-Archivenin ihren Ring—
mauern zu behalten, beſchloſſen worden, daß dieſelbemit
dieſemGeſuchevom Kreis ab- und an Seine Kaiſerl.
Majeſtät um allerhöchſte Entſcheidung anzuweiſen ſeie;
mit expreſſen Aeuſſerung, daß ſie auf ihre Gefahr und
Verantwortung alle etwaige Verzögerung der allerhöch—
ſten Entſchlieſſung zu nehmen, und falls ſolche nicht bis
zur wirklichen Ausrückung des baieriſchen Kreis-Con—
tingents erfolgen ſollte, und das Kreisoberſten-Amt nicht
bis dahin davon benachrichtigt werden würde, ſie ihr
ganzes triplum in natura zu ſtellen habe. Weil aber
jedannoch die von Freyſingen und Berchtesgadennachzu—
ſuchendenModerationen billig und gegründet; der An—
trag der Stadt Regensburg ſogar dem geſamten Reiche
nützlich befunden wurde, ſo wurde einhellig beſchloſſen,
dieſenKreismitſtändendienachgeſuchtehier ſub Lit. Eet
G angebogenePromotorialien vom Kreiswegen zu er—
theilen, welche ihnen auch nach geſchehenerBerleſung
und Begnehmigung vom Directorio eingehändigt wor—
den ſind, um ſolche ihren allerunterthänigſten Bittſchrif—
8* Seine kaiſerl. Majeſtät beylegen zu können;
a aber
Fünftens inzwiſchen ein an S. Churfſtl. Durchl.

zu Pfalzbaiern von dem Herrn General-Feldmarſchall
Prinzen von Koburg erlaſſenes Schreiben die eilfertige
Abmarſchirung einzelner Contingenten dieſes Löbl. Krei—
ſes in das Breisgau und ſoein und anderes betreffendes
communieirt wurde, ſo wurde nachdeſſelbenMittheilung,
und darüber gepflogenerBerathſchlagung beſchloſſen,daß
zwar gegen die Richtformirung der einzelnen Contin—



genten in ein Ganzes, und daraus entſpringenderRicht—
übung verſchiedenerKreis- und KreisoberſtamtlichenBe—
fugniſſen ſich für die Zukunft zu verwahren ſeye; die
einzelne Abmarſchirung der Truppen aber, wegen beſon—
deren Umſtänden für jetzt Platz haben ſolle; worauf
ferner beſchloſſen worden, daß zwar nach geſchehenen
Aeuſſerungen mehrererKreismitſtänden, und vorliegenden
Umſtänden ein zweytes Kreisregiment nicht aufgerichtet
werden könne, jedochjene einzelne Contingenten, welche
ihren Marſch nach Breisgau durch Baiern nehmen wür—
den, die Muſterung wirklich paſſieren, alle aber dem
Kreisoberſten und adjuncten Amt zuſtändige Gerecht—
ſame, auch alle übrige Rechte, und auf Formirung des
ſämmtlichen baieriſchenKreis-Contingents Bezug habende
Befugniſſen allen und jeden für die Zukunft verwahret
und ſalvirt ſeyn ſollen. Da auch von Churpfalzbaiern
erklärt worden, daß ſein treffendes Contingent mit In—
begrif der Pfalzneuburgiſch- und ſulzbachifchenContin—
gents Truppen bereits in Mannheim einsweilen in voller
Rüſtung ſtehe, andere Kreismitſtände aber ſich dahin
geäußert haben, daß ſie ihre treffendeQuoten entweder
von einem mit Truppen verſehenenReichsſtand erhal—
ten, oder ſich nach dem gegebenenFingerzeug an des
Herrn Prinzen von Sachſen-Koburg Durchl. desfalls
wendenwürden,ſo wurdendieſeErklärungen zu Proto—
koll genommen; dieſen Kreismitſtänden aber die Ge—
nügungihrer obhabendenKreisſtändiſchenPflicht, auch
etwaige Verantwortung wegenVerzögerung heimgelaſſen:
wobei die Stadt Regensburg erklaͤret hat, daß ſie, falls
ihre Bitte vom Kaiſerl. Majeſtät gewähret werden ſollte,
ihr Simplum in natura abgeben,und ohne allen Abbruch
der Gerechtſamen des Kreisoberſten- und adjuncten Amts
an den beſtimmten Ort von einem Lieutenant werde ab—
führen laſſen. Obſchonaber
Sechs tens Die Deliberanda2aumet Ztiumgus den

Kreisſtändiſchen Aeuſſerungen auf des Hrn. Prinzen
von Koburg Durchl. erlaſſeneSchreibenbereits ihre Auf—
ſchlüſſe erhalten hatten, ſo wurden doch ſelbe der Ord—
nung nachin förmlicheUmfrage gebracht,und die Er—
klärungen fielen abermal dahin aus, daß wegen Tren—
nung des Erzſtifts Salzburg vom Kreiſe, und der Un—
vermögenheitmehrererKreismitſtänden, ihre Contingen—
ten in natura aufzubringen, kein zweytes Kreisregiment
aufgeſtellt werden könne, und mithin die in den deli—
berandis 2do et 3tio enthaltene Untereintheilungen von
Anſtellung der Staabs- und anderer Officieren bey dem
2ten Kreisregiment von Fuhr und Proviantweſen,—
Errichtung einer Kreis-Kriegs-Caſſa u. d. g. von ſelbſt
hinwegfielen, welche Aeuſſerungen unter dem von Chur—
pfalzbaiern — Freyſingen und Paſſau gemachtenVor—
behalt,und weiterenErklärungen abermaldemProtokoll
einverleibt worden ſind, wodurch ſoviel in gegenwärtigen
Umſtändenmöglichwar, dieſeDeliberations-Punktenihre
Erledigung erhalten haben, was
Siebendens den 4ten Deliberations-Punkt näm—

lich die interna circuli betrift, ſo wurde in Rüchkſicht,
daß der engeaufReichsgeſetze,undHerkommengegrün—
dete Verband aller und jeder Mitglieder dieſes Löbl.
Kreiſes zu deſſen Erhaltung, und dem allgemeinen Be—
ſten das Zweckmäſigſte Miltel ſeie, von allen anweſen—
den Kreismitſtänden, drey einzige Aus Mangel an nöth—
ger Inſtruction ausgenommen, dahin geſchloſſen, daß
wegen offenbarer Trennung des Herrn Erzbiſchoffs von
Salzburg von dieſemLöbl. Kreiſe eine allerunterthänig—
ſte Anzeige an Se. Kaiſerl. Majeſtät als allerhöchſten
Reichs Oberhaupt, welchem die Erhaltung der Reichs—
geſetzmäßigenVerfaſſung aller und jederReichs Kreifen
nach dem Wahlgeding höchſtrühmlichſt am Herzen liege
zu erlaſſen wäre; welche auch nach dieſem Schluß hier
ſub. Lit. H beyliegendermaſſenvom Directorio in pleno
vorgelegt, genehmiget, und an Se. Kaiſerl. Majeſtät
allergehorſamſt erlaſſen worden iſt, weiters wurde

Achtens Zum BeſtendieſesLöbl. Kreiſes per unani—
mia beſchloſſen, daß wegen Zurückbringung der Reichs
Abbtey Kaiſheim zum baieriſchen Kreis eine allerunter—
thänigſte und nachdruckſameAnzeig an Seine Kaiſerl.
Majeſtät gemacht, und dahin angetragen werden ſolle,
daß im Fall dieſe Reichs Äbtey nicht alsbald zu dem
Löbl. baieriſchenKreiß als ihren urſprünglichenMa—
tricular Standort zurückgewieſen werden wollie; Seine
Kaiſerl. Majeſtät wenigſtens allermildeſt geruhenmögten,
die angeblicheproviſoriſche Anweiſung derſelben an den
ſchwäbiſchenKreis einsweilen und bis zu Ausgang des
deswegenam Kaiſerl. und Reichskammergericht hangen—
den Rechtsſtreitts dahin authentice und allergerechteſt
zu erklären, daß dieſe Reichs Abtey wegen ihren in
Schwaben gelegenenGütern zu dem ſchwäaͤbiſchenzwar
fort-, aber auch zugleich wegen ihren offenkündigen in
Baiern gelegenenahnſehnlichenGütern auchzumbayeri—
ſchenKreiſe zu deſſen, und des geſammtenReichs Beſten
contribuiren ſolle; welcher nach dieſem Schluß geeignete
hier ſub. Lit. Jangebogene allerunterthänigſte Erlaß vom
Directorio den geſammtenKreismitſtäudenvorgelegt,von
ihnen begnehmiget,und ſodann vom ODirectorioan aller—
höchſteStelle abgelaſſenwordeniſt. Sodann hat
Reuntens Churpfalzbaiern ad Protocollum erklärt:

da der Löbl. bayer. Kreiß bereits im Jahre 1664 der
damaligen Chur Baiern ein beſonders Botum wegen
der oberen Pfalz zugeſtanden habe, welches aber wegen
demRangſtreit mit Pfalz-Neuburg nicht zur Wirklich—
keit gekommen iſt, welcheHinderniß nun hinwegfalle,
daß man zwar für jetzt wegen beſonderen eintrettenden
Umſtänden die wirkliche Introdueirung dieſes Voti nicht
begehre,ſolche Anruffung aber, um ſie zu anderer Zeit
geltend zu machen,in protocoll zu verzeichnen, erſuche;
welchemAntrag auch von Statibüs willfahret worden iſt;
und da ferner * Fortſetzungfolgt.

Kaußzbach.
Von Hauptlehrer Jörg Huber-Ramerberg.

Eine halbeStunde ſüdlich von Ramerberg liegt ab—
ſeits von Weg und Straße ein vergeſſenerBurgplatz.
GegenOſten ſenkt ſich das Gebäude ſteil zum Inntal,
gegenSüden zum Katzbachab. Im Weſten und Nor—
den verhindert ein tiefer und breiter Graben den mühe—
loſen Eintritt. Die ſteilenAbhängeſind mit altenhohen.
Bäumen bepflanzt. Durch die Lücken der Aeſte und
Zweige ſieht das Auge den ſtolzen Bau des Kloſters
Attel, den Abt Kajetan Scheuerl nach eigenen Plänen
1713 begonnen.Druntenziehtdas SilberbanddesInns
hinaus ins weite Flachland und aus den grünen Auen.
blinkt das Kuppeltürmchender einſtigenKirche der Do—
minikanerinnen zu Altenhohenau; verſchämt grüßen die
Schlößer Amerang und Schonſtett herüber, derenSchwe—
ſterburgenForchteneck,Stephanskirchenu. Kling längſt
verſchwunden ſind. Auf den Oſthöhen ſteigen in das
Himmelsblau die Türme von Schnaitſee, Albertaich und
Höſelwang empor. Im Tal rauſcht das Waſſer des
Bächleins und das Mühlrad dreht ſich Stund um Stund
in ſchwererArbeit.
Heroben iſt es ganz ſtill. Nur manchmal flötet eine

ſchwarzeAmſel ihr ſchwermütiges Lied. Du müßteſt ein
Sonntagskind ſein, verſtändeſt du die leiſe Klage. Rings-—
um iſt Dämmerung. Wenn der Wind, der lockere Ge—
ſelle, neugierigdas Laub hebt,dann ſpringen dieStrah—
len der lieben Sonne herein auf altes, zerſtörtes Mau—
erwerk, das aus dem Boden lugt, und leuchten in tiefe
Gruben, in deneneinſt mächtigeQuadern den Bau tru—
gen. Kommſt du zur rechtenZeit, dann blühen Mai—
glöckckchen,Türkenbund, Königskerzen und andere liebe
Heimatblumenzu Hauf im Graben und Wall. Senken
ſich die grünen Blättlein wieder, dann umfängt uns
Dämmerung,wie im Kreuzgangeines alten Münſters.



In Dämmerung iſt auch die Geſchichtedes Platzes
und ſeiner Bewohner gehüllt. Nur ſelten fällt ein Son—
nenſtrahl auf fleckige Urkunden, die uns von Menſchen
berichten,die da heroben gelebt und geſtritten, gearbei—
tet und gehofft haben in Sonnentagen und Sturmes—
nächten.
Vom 12. Jahrhundert an hauſten hier die Katzbecker.

In den Urkundender Klöſter und Schlöſſer,bei Schan—
kungen, bei Kauf und Verkauf, bei Stiftungen von Seel⸗
gerät und anderen frommen Werken erſcheinen ſie als
Zeugen;ſo 1130 Friedrich vonKatzbach,1204Dominus
Gotfridus von Katzbach,1242Herr Heinrich von Katz—
bach,1296Gotfrid von Katzbachinder et capitaneuspro⸗
vincialis und anderedes Stammes.
Otto von Katzbachſiegelt 1345 denKauf der Mühle

zu RettenbachdurchAbt Friedrich von Rott. Zwei
Jahre darauf ritt Abt Sigibrand Geltinger, der 1345
gegenden Bruder Ottos von Katzbach,denMönchKon—
rad, zum Abte des reichen Quirinusſtiftes zu Tegernſee
gewählt worden war, ain 27. Juli 1347 aus den Mau—
ern Roſenheims. In Oeſterreichhatte er die Güter
ſeines Kloſters beſichtigt und trabte froh des Geſchauten
in den friſchen Morgen hinein, der Heimat zu. Hinter
ihm ritt aber einer mit Senſe und Uhrglas. Als der
Äbt mit ſeinem Gefolge den Grabweg bei Aibling er—
reicht haite, unweit der StraßenſcheidungKufſtein—
Roſenheim,überfiel Otto von Katzbachden Prälaten
und nach kurzemWortwechſel und Geräuf ſank Sigi—
brand tot vomPferde. BruderliebeundSippenſtolz hat—
ten ihr blutiges Werk vollendet, wie die Wetterwolke,
die im Rückenkehrenden Gottesſegen eines Jahres
vernichtet.
ManchBlatt habe ich noch gewendet,von Otten von

Katzbachgab keinesmehrKuͤnde. Sein Bruder Konrad
erhielt jedoch1349 nochdie Inful von Tegernſee. 14
Jahre leiteteer das Stift und erſt 1363zur Mitſommer⸗—
nachtſenktenihn die Konventualenin die ſtille Gruft
und mit den letztenTönen des Chorals und den erlö—
ſchendenFackeln verſchwindetdas Geſchlechtder Katz-
beckeraus den Blättern der Geſchichte.
Ein anderes, gar tapferes Geſchlecht hält nun ſeinen

Einzug auf Katzbach— die Pinzenauer. Bei der Erb—
teilung 1431 erhielt Ulrich von Pinzenau, der Sohn
Ludwigs zu Wildenholzen,Kemat, Zinneberg u. Katz-
bachderenletzterenSitz. Gar wacherhauſteHerr Ulrich
mit ſeiner Gattin Chriſtine von Rußdorf. Der Platz
mag ein wenig eng geweſen ſein für die Junkerlein und
Fräulein, die da in Fröhlichkeit und Züchten heran—
wuchſen. Aber es kamen die Jahre und führten die
Geſchwiſterauseinander. Beronika reichte1463Heinrich
Ebran von Wildenberg, dem Bruder des bayeriſchen
Chroniſten,ihre Hand fürs Lebenund mit 1000 fl. rh.
und ehrbarer Fertigung zog ſie aus der Heimat nach
Scherneckam Lechrain.
Warmud ſtand im Dienſte des Biſchofs von Freiſing.

Ihn ſchickteSixtus von Tannengergam 28. FJebruar
1485 an denMünchenerHof mit der Nachricht, daß
Herzog Chriſtoph der Kämpfer Niklas den letztenGra—
fen von Abensbergvor der Stadt überfallen und Seitz
von Frauenberg ihn erſtochen hat. Nicht leicht mochte
dem Boten die Uebermittlung gefallen ſein, war doch
ſein Bruder Chriſtoph, der Zinneberg inne hatte, des
tapferenHerzogs Freund und einſtigerHaftgenoſſe.
Die Heimat hattenachdes Vaters Tod Gambert er—

halten. Auch er war ein Pinzenguer und treu wie der
Vetter, von dem einer in der Not des Lebens im Ge—
fängnis zu Burghauſenan dieWand ſchrieb „hy mein
trew wolfgangvon rinzenaw ritt.“
Die Menſchen auf Erden haben Kaſten und Klaſſen

geſchaffenund ſcheiden ſich in hoch und niedrig. Rur
ein Ding tut da oft nichtmit und ſind die Berge noch

ſo hochund die Waſſer nochſo tief, es kommt hinüber
über all die Hinderniſſe — das Herz.
Im Maierhof im Tal, da war eine ſchmuckeDirn, die

Gretel, die hat demſtrengenRitter gefallen. Sie haben
wohl gemeint „Keiner erfahre das, als er und ich,
und ein kleines Vögelein Tandaradei! Das wird wohl
verſchwiegenſein.“ (Walther v. d. Vogelweide.) Die
Zwei haben ſichgetäuſcht und die Vettern und Baſen
die machtendemGambert gar böſe Geſichterund harte
Worte mögengefallenſein. Aber Gambert undMarga—
reth habenzuſammengehaltenin all den Stürmen des
Lebens, als wären ſie verbunden durch. kirchliches Ge—
bet und des Prieſters Segnung. JFünfMädchenund ein
Bub ſind im Schloß herumgeſprungen,als wären ſie
ebenbürtigden Ahnen des Väters. Da kam ein trüber
Tag. Herr Gambert lag am Sterben und der bis in den
Tod getreuePinzenauer ſchicktehinüber gen Rott und
eh' die Sonn ſchied, da legte ein ſchwarzer Mönch zwei
Hände ineinander und baändfür den Tod, was das
Lebennicht litt. So wurdeMargarethVolger, dieDirn
von Maierhof, bei der Lebensſcheiddes geliebtenMan—
nes ſein ehelichWeib.

„Die Minn —
Ihr Ram iſt kund
Sie ſelber fremd hinieden
Und es kann doch niemand ohne ſie
Des Himmes Gnad und Gunſt gewinnen.“

Walther v. d. Vogelweide.
Zu Rott in der Gruft ruht Gambert von Pinzenau

und wartet fröhlicher Urſtänd und des Wiederſehens
ſeiner Lieben.
Die aber trieb das Leben auseinander. Chriſtine ehe—

lichteHans Aichſtetter zu Sauerlach;MargaretheHans
Ruͤdolf den Jüngern, Pfleger zu Neuhofen; Barbara
Hans Weichinger zu Schalldorf. Anna und Eliſabeth
ſtarbenunverwählt.
Von der Mutter geht keine Sag, ſo eine echteFrau—

enlieb ſoll ſein wie Kirſchblüh im Maifroſt. Chriſtoph
Quotter, der Sohn, erhielt zu Handen der Vormunder,
Hans Bern zu Ebersberg und Chriſtoph Trunk zu Gra—
fing 1489 2 Huben zu Taglaching, ein kleines Gut
zu RNottkofenund eine Gült von 60 Pfund Schmalz.
Die Brüder des Vaters Chriſtoph,Hans und Warmud
von Pinzenau erhielten den Hof zu Gaſta, denHof
zu Neuharting,ein Haus zu München in der vorderen
Schwabinger Gaſſe, den halben Weiher zu Altenburg
und alle ſonſtigenHabe undHarniſch und Schießgewehr.
1545 kehrt Jörg Ulrich Ebran, der Enkel der Vero—

nika von Pinzenau, als Herr der Hofmark und des
Sitzes in die Heimat zurück. Er verkauft aber ſchon
1557 ſeinenBeſitz an Abt Benedikt Stumpf von Rott.
Nun wurde es ſtill um Katzbach. Das Schloß wurde
zerſtört oder verfiel. Apian kennt nur mehr „Katzbach
villa“. Es lebt nur noch in den Kloſterrechnungen von
Rott und die Ausgaben und Einnahmen berichtenvon
anderenMenſchen, die nichtsmehr davon wußten, daß
auf der Höhe einſt ein Schloß geſtanden, in dem Men—
ſchen wohnten mit den Alltagsſorgen und denen doch
allen aucheinmal ihr Sonntag leuchtete.
Als im Jahre 1803 den Söhnen des hl. Benediktus

der Wanderſtabin die Hand gedrücktwurde, da zerriß
das letzteBand, das Katzbachmit der Vergangenheit
verband.
Vor VJahrenkam ich an den vergeſſenenPlatz, von

dem keine Kunde mehr war. Mühſam ſuchte ich aus
alten Heimatbüchern nach NRam und Art der Menſchen,
die hier gehauſtund was ich gefunden,iſt wenig. Das
Plätzchenaber iſt mir lieb gewordenund du Wanderer,
der du hierherſuchſt, laß die Blümlein ſtehn, ſie get
ein Großer hingeſetzt auf den Friedhof der alten Ge—
ſchlechterzu Katzbach.
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Die öſterreichiſche
Uniform oes Königs Marx Joſeph

im Staoötmuſeum.
Mitteilung von Prof. K. Brunhuber, Stadtarchivar.

Das Muſeum zu Waſſerburg verwahrt Uniformfrack
und Helm des Königs Maximilian Jofeph als Oberſt—
inhaber des k. k. öſterreichiſchenInfanterie-Regiments
Nr. 31. Wie dieſeUniformſtückein denBeſitz derStadt

darüberberichteteineHandſchriftHeiſerers wie
olgt:
Die Uniformſtücketrug der am 13. Oktober 1825

verſtorbene höchſtſeeligeMaximilian Joſeph, König von
Bayern, als Inhaber und Oberſter des k. k. öſterreich'
ſchenInfanterie-RegimentsRr. 31.
Der hieſige Bürger Johann Georg Buchauer, Wein—

wirth und Schiffmeiſter, Magiſtratsräth, Laͤndwehr-Ritt—
meiſter und Beſitzer der bayriſchen goldenen Civill-Ver—
dienſtmedaille, brachte dieſelben käuflich an ſich und
deſſen hinterlaſſene Wittwe Frau Katharina Buͤchauer
übergabſie der StadtgemeindeWaſſerburg aus ſeinem
Auftrage eigenthümlich zur geziemendenAufbewahrung.
Zum unauslöſchlichen Andenken an den erhabenen

Monarchen ſowohl, als an den ehrenfeſten Mitbürger
und deſſenGattin wird nach gemeinſamenMagiſtrals—
beſchluß dieſe Schankung mit den Abſchriften der im
Stadtarchivehierüber vorliegendenOriginal Documente
zur Jedermanns Wiſſenſchaft hierorts aufgeſtellt.

den 7ten März 1837.
Stadt-Magiſtrat Waſſerburg.

Heiſerer, Stadtſchreiber.

Beilage J.
Magiſtrat der Königlichen Stadt

Waſſerburg.
Mein verſtorbenerGatte, der Magiſtratsrath, Wein—

wirth und Schiffmeiſter Johann Georg Buchauer hatte
aus demRüchklaſſedes AllerhöchſtſeligenKönigs Marx
Joſeph jenenHelm und Uniforms Frack an ſich gebracht,
den dieſer geliebteFürſt als Inhaber eines k. k. öſter—
reichiſchenRegimentsbei gewiſſenFJeierlichkeitenzu tra—
gen pflegte. —
Wie ein Heiligthum bewahrte er dieſe Uniforms—

Theile, die der edelſteFürſt getragenhatte.— Bei ſei—
nemherannahendenTode glaubte er nicht beſſer über
dieſe Kleinode verfügen zu können, als ſie den ehren—
den und ſchützendenHänden ſeiner geliebten Mitbürger,
die, wie er, den verewigten König in ihren Herzen
tragen, zu überliefern. —
Deßhalb trug er mir in ſeiner Todesſtunde auf, dieſen

Helm rx. an den verehrlichenMagiſtrat unſerer Stadt

Nachdruckverboten

mit der Bitte zu überſenden: ihn zum Bemweiſeſeiner
auch im Tode noch unerlöſchlichenLiebe für ſeine biedern
Mitbürger, als ein Vermächtnis anzunehmen, und als
ein ſchätzbaresAndenken an den unvergeßlichenKönig
Max Joſeph, der unſere Stadt öfters mit ſeiner aller
beglückendenGegenwart verherrlichte, und auf ſeinen
Reiſen in ihren Mauern einige Stunden der Erholung
heiter verlebte, an einem geeignetenOrte aufbewahren
zu wollen. —
Indem ich mich dieſes Auftrages hiemit entledige,
geharetin tiefſter Verehrung

Eines löblichenMagiſtrats
Waſſerburg am
25tenAuguſt 1836.

gehorſamſte
Katharina Buchauer
Schiffmeiſters-Wittwe.

Beilage II.
den 13ten Sept. 1836

Der StadtmagiſtratWaſſerburg
an die

bürgerl. Magiſtratswittwe Frau Katharina Buchauer.
GeſchenkeinigerUniformſtücke
aus demNachlaßedes hochſeel.
Königs Maximilian an die Stadt
Waſſerburg ſ. a. betreff.
Die Anhänglichkeitdes verlebtenMitbürgers — des

Magiſtratsrats und Weinwirths Johann Georg Buch—
auer an König und Vaterland, und insbeſonders an un—
ſern jüngſt verſtorbenenKönig Max iſt notoriſch. Jedes
Andenken an dieſen erhabenen Monarchen war ihm
unſchätzbar.
Durch das Geſchenk einiger Uniformſtücke desſelben

an die Stadt Waſſerburg hat er dieſes neuerdings be—
urkundet und dadurch der gegenwärtigen und künftigen
Generationdie angenehmeGelegenheitgegeben,ſowohl
das höchſt werthvolle Geſchenk, als auch den ehrenfeſten
Schenker im unauslöſchlichen Andenken zu erhalten.
Indem man das Geſchenk der Uniformsſtücke, mit

dieſem aber auch die Geſchenke des Gartenmagazins und
einesBaldachins für die Spulen mit ſchuldigenDank
acceptiert,erklärt man hiemit der Frau Katharina Buch—
auer, daß alle die eben genanten Gegenſtände unter ge—
eigneter Vormerkung zum fortwährenden Gedächtniſſe
und allenfallſigen Gebrauche aufbewahret werden und
beſteht anbey mit aller Hochachtung

Winkler, Bürgermeiſter.
Heiſerer, Stadtſchreiber.



Abſchrift.
Beilage III.

Wir Franz der Erſte von Gottes Gnaden
Kaiſer von Oeſterreich, Koenig von Jeru—
ſalem, Hungarin, Böheim, der Lombardey
und Veẽnedüg, von Balmatien, Kroaticn,
Slavoien, Galizien, Lodomarien,und Illyrien, Erzher—
zog von Oeſterreich x. x. Bekennen öffentlich, und ma—
chen Jedermänniglich kund, Wir Seine Majeſtät den
durchlauchtigſtenJürſten, Herrn

Maximilian Joſeph
König von Bayern, Unſeres vielgeliebten Herrn Bru
ders und Schwiegervaters Liebden, um dero uns be
kannt gewordenenWunſche zu entſprechen, zu Unſerm
wirklichen Oberſten, in Infanterie-Kegiments Rr. 31
ernennthaben,Befehlen hieraufUnſern Oberſtlieutenan—
ten, Oberſtwachtmeiſtern,Hauptleuten, Lieutenanten.
Fähnrichen und allen Unterofficiers, wie auch gemeinen
Soldaten, die ſich unter gedachtemRegimente befinden
oder künftig dahin zu ſtehen kommen werden, hiemit
gnädigſt und ernſtlich, daß ihre vorbemeldte Seine des
Koenigs Majeſtät und Liebden für Unſern Euch vorge—
ſetztenOberſten erkennen, ehren und respectiren, nicht
weniger in alle dem, was Höchſtdieſelben zur Erhalt—
und FortſetzungUnſerer Kriegsdienſtevon Zeit zu Zeit
anzubefehlenund verordnen werden, auf das geziemend—
ſte und mit ſchuldigſtem Gehorſam leiſten ſollet, auch
vermöge Kriegsgebrauch Euch zu thun gebühret, aller⸗
maſſen wir Uns keines Andern gegen Euch verſehen.
und Ihr vollziehet hieran Unſern gnädigſt- auch ernſtli—
chenWillen und Meinung.
Gegeben in Unſerer kaiſerlichen Haupt- und Reſidenz
Staͤdt Wien am zwanzigſten Monatstag May im acht
zehnhundert.- ſiebenzehenten- Unſerer Reiche im ſechs

und zwanzigſten Jahre
(Unterzeichnet:)
Franz manu propria

Zur Beglaubigung der Abſchrift das General-Secreta—
riat des königlich bayeriſchen

Kriegs Miniſteriums
Münchenden 25t Jebruar 1837.
Statt des General-Sekretärs

der
königlicheOberſtlieutnantund
Kriegs-Miniſterial Referent
Karl Lorenz von Schintling

Oberſtlieutnant
des kgl. Generalquartiermeiſter Stabs.

Münchenden Iten März 1837
Beilage IV.
Die

Königliche Kommandantſchaft der Haupt—
und Reſidenz-Stadt München

vvh

Rr. 762.

An
den Magiſtrat der Königl. Stadt Waſſerburg.

Seine KöniglicheMajeſtät haben demGeſuche obenbe—
lobten Magiſtrates zu willfahren und die Ausfertigung
einer Abſchrift des die Verleihung eines K. K. oeſter—
reichiſchenInfanterie Regiments an des Höchſtſeeligen
KoenigsMaximilian JoſephMajeſtät konſtatierendenDo—
kuments zur Realiſierung einer edlen Abſicht allergnädigſt
an zu ordnen geruht, und die unterfertigteKommandant—
ſchaftzur Folge Miniſterial Reſkripts vom 25 dß. zur
Abſendung des gedachtenDokuments beauftragt, entle—
digt ſich hiemit des Höchſten Auftrags, in dem ſie
daßſelbe in der Anlage übermacht.

Ch. von Zant G.

Beilage V.
Auszug aus dem:

„Militair Schematismus des
oeſterreichiſchenKaiſerthums v. Jahre 1834
31tes Siebenbürgiſches Infante—
rie Regiment
Stab: Lemberg.“

Aufſchlägeund Kragen kaiſergelb— weißeKnöpfe.
ao. 1741 errichtet,hieß es Samuel Freiherr Haller von

Hallerſtein, Oberſt,
ao. 1777 Anton Graf Eſterhazy de Galantha,
ao. 1780 Joſeph Graf Orosz,
ao. 1792 Johann Benjorsky von Benjov,
ao. 1817 Maximilian, Joſeph König von Bayern,
ao. 1825 Feldmarſchalllieutenant Franz Freiherr von

Spenlyi v. Michaldy,
ao. 1829FeldmarſchalllieutenantAuguſtGraf Leimingen.

*
Eine Kulturſtätte.

Eine Erzöählung vom alten Rott am Inn
von Sigward.

J.
Die Wahrheit iſt das SzepteredlerMächte,
Der Wanderſtab, der auch durch Wüſteneien führt;
Das Lotosblatt, auf dem der Flugesmüde ausruht,
Eh' ſeinem Auge ſich das weite Ziel verliert ...

Man ſchrieb etwa 123n. Chr. Es war eine unruhige
Zeit. In denLändern der ſog. altenWelt bereitetenſich
Dinge vor, deren Tragweite noch nicht ermeſſen werden
tkzonnte.Der Weltruhm des altenHeidentumsbegannzu
ſinken. Vieler MenſchenDaſein ward bedrohtvon bru—
taler Gewalt. Ein ungleicherKampf zwiſchen der Welt—
macht des Cäſarentums und dem noch ſchwachenChri—
ſtentum! In dieſen Zeiten der bodenloſen Verworren—
heit war es nichtwunderzn nehmen,wennWeisheits—
lehrer aus demBoden ſchoſſenwie die Pilze, das Durch—
einander der Meinungen und Syſteme noch häufend.
Doch wer iſt da ärmer geweſen, als jene, die ehrlich
die Wahrheit ſuchten, aber ſie nie zu finden vermochten
bei all dieſenKrämern.
Ein roſiger Frühlingsabend breitete ſeine zarten

Schleierüberdie römiſcheProvinz Paläſtina. Die Sonne
welche heiß genug den Tag durchglüht hatte, war eben
hinter einem weſtlichen Palmenhain bei Flavia Rea—
polis, dem ehemaligemSichem, hinabgeſunken. Da
trat Juſtinus, der unruhige Sucher, der Philoſoph ge—
nannt, aus ſeiner Eltern Haus hinaus in den duftenden
Garten. Er wandertedutrchdiePinienreihen der ſtillen
Einſamkeit zu.
Juſtinus war in ſeinem Heimatland als ehrlicherWahr⸗—
heitsſucherbekannt. Er zählte etwa 24 Jahre. Seine
Eltern warenHeiden. Von Ratur aus eine edleSeele,
ſtrebte er, wie er ſelbſt berichtet, nach wahrer Erkennt—
nis. Sein Wiſſensdurſt trieb ihn in die verſchiedenſten
Philoſophenſchulen. Doch nirgends fand er Befriedigung
——in keiner Löſung der vielen Seelenrätſel. Heute
war ihm wieder etwas nahe gegangen,was ihn nicht zur
Ruhe kommen laſſen wollte. Et halte Gelegenheit gehabt
im Hauſe eines reichenRömers zu beobachten,wie nie—
derträchtigdort die armenSklaven behandeltwurden.
Das wies ihn auf die Bahnen von Vergeltung undBe—
ſtrafung.
So wollte er mit ſich allein ſein.
Darum ging er fort und fort; dorthin, wo hinter einem

bemooſten altersgrauen Felſenſtein eine Marmorbrücke
zu der lauſchigen Ruhebank führte, auf der er wiederholt
geſeſſen. FächerndePalmblätter ſollten ihm die erhitzte
Stirne kühlen; die Kühle des Abendfriedens ſeine Seele



überquellen laſſen, damit er ruhig auf den rechtenWeg
finde.
Hier ſitzt er nun allein mit ſeiner müden Seele und

ſinnt — — und ſinnt — —vom großen Vergelter, der
doch leben müſſe, wenn nicht zuletzt alles Trug ſei in
dieſer Welt und das viele Leid unbelohnt bliebe, das
bittere Böſe aber unbeſtraft eine Ewigkeit frech ſein
Haupt erhebendürfe. Wohl ſpreche Sokrates von Be—
lohnung einer bedürfnisarmen Seele, wenn er bedeutet,
nichts bedürfen ſei göttlich; am wenigſten bedürfen nä—
here ſich der Gottheit am meiſten; auch weiſe Plato
darauf hin, wie diejenigen gepeinigt werden, die ruchlos
gelebt hätten, während Cicero alle von den Auen des
ewigen Lebens ausſchlöſſe,die in dieſem Leben keine
Sitte und kein Erbarmen kannten. Auch gab vor Jahr—
zehnten der Zimmermannsſohn von Nazareth auf die
Frage des Pilatus: Was iſt Wahrheit? gute Antwort.
Doch: ſeit dieſer Lehrer amKreuze geſtorben,hoffennur
mehr kleine Geiſter und die Sklaven, daß er der Menſch—
heit Hilfe bringe. Darum: alles iſt nur Hypotheſe und

Hypotheſe; nichts garantiert; alles ohne Be—
weis! — — —
Geplagt von tauſenderlei Trugſchlüſſen wollte Juſtin

keinen Ausweg finden. Da ſah er auf zum Himmel.
Schon wurde es kühl und er zog ſeine Tunika feſter
an denLeib. Biele Sterne waren ins tiefblaueFeld ge—
treten. Ueber den Konturen eines dunklenHöhenzugs
lag dieMondſcheibewie eineSilberſchale,bergendall die
Sůßigkeit einerorientaliſchenRacht. Die Amſeln ſtimm—
ten vereinzelt ihre Hymnen an; ein leiſes Vorbeten, dem
ein ehrwürdig Rachbeten folgte! Wohl war die Nacht
milde; doch für den leichtgekleideten zarten Jüngling
immerhin kühl genug. Und ſo wollte er aufbrechen,um
ins Haus zu gehen. Allein, er war ja noch zu keinem
Schluſſe gekommen! Auch ging ihm etwas nahe, als
warte er auf einen, welcher die Löſungen brächte für
alle ſeine Rätſel. Und ſiehe da! Wars Wirklichkeit; wars
nur ein Traumgeſicht? Sein tiefes, ſeelenvollesAuge
ſuchtenochim Meer der Sternenheerenachdem ewigen
Vergelter, da bogen ſich die Zweige milde um ſeine
Stirne. Eine großeGeſtalt ruhig und gelaſſen näherte
ſich ſeiner Bank. Es war ein Greis, der mit dem
Abendauß gekommen: Gott der ODreieinigeſegne dieſe
tunde!
Juſtin ſchaute wie von Sinnen; er konnte ſich nicht

denken,woher der Alte zu dieſer Stunde nochgekommen.
Freilich hattees Juſtin gar nicht beachtet,daß er vor—

hin immer mit ſich ſelbſt geſprochen, abgewägt und laut
verhandelt.
Der Alte, ein Reugetaufter aus der Gegend, war

vor dem Garten ſtehen geblieben, da er Juſtin reden
gehört. Wie von einer unſichtbaren Macht getrieben, iſt
er nun eingetreten, einer tiefen Seele neue Wege zu
zeigen.
Jetzt erſt war Juſtin ganz erwacht. Einen ſolchen

Gruß hatte er zwar noch nie vernommen, aber darum
ſchien es ihm um ſo intereſſanter, und er fragte gar nicht
wer der Mann ſei, ſondern lud ihn ein, auf die Bank
zu ſitzen.
Die Abendkühle ſchien vergeſſen. Lange plauderten

beide und ſo ſehr wußte der Neuling zu ſchildern und
das herrliche Gemälde des Chriſtentüumszu malen, daß
Juſtin wortlos ſtaunte ... Es war ſchonſpät. Der Wäch—
ter auf dem naheliegendenRömerturm blies bereits die
Stunde der erſten Morgenwache, als ſie ſich trennten.
Der Greis ging nachdemkurzenGruß: Es lebeChri—
ſtus! ehrwürdigenSchrittes durch die duftendenRoſen—
reihen— gefolgtvom unruhigenAuge des Römers.
Erſt als der Täufling verſchwunden, wankte Juſtin

trunken vor Wonne dem Hauſe zu. Neue Wege—

neuesGlück! — nun hatteer die Möglichkeit,dochden
Höhen der Wahrheit näher zu kommen!
So war ſein Entſchluß gefaßt: Auf nachRom zu den

Chriſten!
Lange lag er, ohne ein Auge zu ſchließen, in ſeinem

Gemach und hecktePläne aus. Endlich übermannteihn
die Müdigkeit. Ein ſüßer Schlummer legte ſich in den
grauenMorgenſtundenauf ſeine Lider und ein lieber
Traum trug ihn hinüber in die Stadt an der Tiber
eee wo die Quelle ungetrübter Wahrheit
ieße — — —
Draußen auf der Straße, abſeits vom Landhauſe,

trieben bereits die Händler ihre Eſel in die Stadt, um
hier am Markte zu ſtehen, als Juſtin erſt erwachte.
Schnell erhob er ſich, warf die Tunika um die Schulter
und begab ſich zur Morgentoilette. Dann eilte er zum
Vater, ihm ſeinenPlan zu eröffnen.Der, ein gebildeter,
ehrgeiziger Heide, hielt Juſtin nicht zurück. Such un—
ſerem Hauſe Ehre zu machen;vielleicht haben die Chri—
ſten die Wahrheit, die du ſeit langem ſuchſt, war ſeine
Antwort. Juſtin hätte vor Freude laut aufjubeln können.
Die Mutter, zu welcher Juſtin ſpäter gekömmen, bangte
jedochund glaubte, den geliebten Sohn zurückhalten zu
können. Allein der beſchwor ſie und bat mit der Zähig—
keit eines Eroberers, ihn ziehen zu laſſen.
Erſt nach langem konnte ſich das Mutterherz fügen.

Und ſo wurde es Wirkblichkeit, was der edle Jüngling
vorerſt nur geträumt. Er ſuchte ein Schiff. Rach einigen
Tagen ging es über die Wellen, ſeiner Sehnſucht zu,
nach Rom, der Stadt der Cäſaren.
Es war nicht das erſtemal, daß er gehofft! Wird er

ſie wohl diesmal finden, ſeine Wahrheit, der er das
Lebengeweiht?

Fortſetzung folgt.

*

Die Kreistags-Berſammlungen
in der

Gtaöt Waſſerburg a. J.
Von 3. Heiſerer, * Stadtſchreiber in Waſſerburg.

2. Fortſetzung.

Zehentens die Reichsſtadt Regensburg die ſchon
in mehrerenKreis-Conventen angeregleMünzausſtands—
Forderungsſache abermal berührt, und um deſſen Been—
digung geziemend angeſucht hat, ſo wurde beſchloſſen,
daß aus Abgang nöthiger Inſtruetionen und hinlängli—
cherKenntniß dieſe Forderungsſache für jetzt auf ſich be—
ruhen, die höchſteund hohe Principalen-Obere, und Co—
mittenten aber von Geſandten und abgeordneten davon
benachrichtigetwerden ſollen, damit dieſe Sache zu einem
gedeihlichenEnde eingeleitetwerdenmögte. Da weiters
Eilftens Se. Churfſtl. Durchl. zu Pfalzbaiern die

ſeit einiger Zeit erledigte General-Muͤnzwardeinſtelle bei
dieſemLöbl. Kreiſe zum Beſten des geſammtenReiches,
und der dreien in Münzweſen correspondirendenKreiſen
von Kreis Directorii wegenwieder zu beſetzenfür er—
ſprießlich erachtet, und zu dieſe Stelle ihren Special—
Münz-Wardein Heinrich Joſeph le Prieur gnädigſt er—
nennt haben, als wurde dieſe Ernennung den anweſenden
hochund Löbl. Kreismitſtänden bekannt gemacht,dieſe
Verpflichtung ſelbſt von dem zu dieſem Actu beſonders
bevollmächtigten erſten Churpfalzbairiſchen Directorial—
Geſandtenin NammenSr. Chfl. Durchl. vorgenommen:
auch die zuvor per Dictaturam communicirte und Beg—
nehmigteNotificationsſchreibenan die Löbliche Kreiſe
Franken und Schwaben nomine Circuli deswegenerlaſſen



Zwölftens: undEndlichenda Se. Kaiſerl. Majeſtät
in höchſtenGnaden nicht geruhethaben, die allgemeine
Verſammlung dieſes Löbl. Kreiſes durch Abſchickung
eines Kaiſerl. Herrn Geſandten, wie ſonſt, auch jetzt,
zu beehren; ſo iſt beſchloſſen worden, allerhöchſtdenen—
felbenden allerunterthänigſtenDank für die ReichsVä—
terlicheSorge für das Beſte des Reichs und um aller—
höchſteVeranlaſſung dieſes Kreis-Convents ſchriftlich
abzuſtatten, auch einen in gewöhnlicherForm gefertigten
Kreisrezeß allergehorſamſt zu allerhöchſter Einſicht zu
überſchicken; worauf der Aufſatz dieſes Schreibens in
pleno abgeleſen, begnehmiget, und unter dem Inſiegel
des Direckorii und der adjuneten an die allerhöchſteBe—
hörde abgelaſſen worden iſt. Womit gegenwärtigeVer—
fammlungdieſesLöbl. baieriſchenKreiſes unter göttlichen
Schutzbeſchloſſenwordeniſt.
Zu all deſſen wahrer Urkund haben der höchſt, hoch

und Löbl. Ständen ſich allhier befundeneGeſandte, Ab—
geordneteund Deputirte gegenwärtigenReceß den alten
Kreisherkommen gemäß fertigen laſſen, in nachfolgender
Ordnung unterſchrieben,und ein jeder ein Original zu
Handen genommen.
Von wegen des Erzſtifts Salzburg Iſt Niemand er—

ſchienen. Von wegendes Bißthuͤms Freyſing Herr Fer—
dinand Freyherr von Bugniet des Croiſettes Hochfürſtl.
Freyſingiſcher wirklicher geheimer Rath, und Hochſtift
FreyſingiſcherHofmarſchall,dann Chfl. TrieriſcherKam—
merer. Von wegen des Bißthums Regensburg Eben
benannterFreiherr von Bugniet. Von wegendes Biß—
thums Paſſau. Beſagter Freyhr. von Bugniet. Von
wegen des gefürſtettenReichsſtifts Berchtesgaden. Mehr—
ernannterFreyhr. v. Bugniet. Bon wegen des Reichs—
ſtifts und Kloſters St. Emeram. Herr Georg Konrad
Edler von Sauer Churpfalzbaieriſcherwirkl. Hofrath.
und des gefürſteten Reichs Stift St. Emmeram Kanzler
und Oberlehenprobſt.Von wegen des Reichsſtifts Nie—
dermünſter. Herr Michael Mayr desReichs Stifts Nie—
dermünſterRath, Kanzler und Lehenprobſt. Von wegen
des Reichsſtifts Obermünſter. Der obbenannteHerr von
Sauer. Von wegenKaißheim. Iſt Riemand eiſchienen.
Von wegen Churpfalzbaiern. Herr Maximilian Joſeph
Clemens des heil. röm. Reichs Graf von Seinsheim.

etc. ete. Kaiſerl. Königl. auch Chyfſtl.pfalzbaieriſcher
Kammerer und wirklicher geheimerRath, des hohen
Maltheſer Ordens Ehrenritter, des hohen Ritterordens
des heil. Georg Comenthur, der Chfſtl. Akademie der
Wiſſenſchaften in München Mitglied, dann der Landſchaft
in Baiern LandſteurerRentamts Straubing, dann Herr
Franz Georg von ODitterich,der Rechten Doktor, Sr.
Chfſtl. Durchl. zu Pfalzbaiern Regierungs-und wirkli—
cherBücher-Cenſur-Rath,Ritter des portugeſiſchenChri—
ſtus-Orden, dann fürſtl. biſchofflich ſpeyeriſcher u. Fürſtl.
hohenlohe Bartenſteiniſcher geheimerRath. Von wegen
Pfalz⸗Reuburg. Der jetzt beſagteHerr von Ditterich.
Von wegenLeuchtenberg.Obiger Herr Graf v. Seins—
heim. Von wegen der gefürſtelen Grafſchaft Sternſtein.
ObbemelterHerr Edler von Sauer. Von wegen der
GrafſchaftHaag. Herr Graf von Seinsheim. Von we—
gen der Grafſchaft Ortenburg. Herr Georg Gottlieb
Gumpelzheimer,der Kaiſerl. freyen Reichs-Stadt Re—
gensburgConſulent. Von wegen der HerrſchaftEhren—
fells. Obiger pfalzneuburgicheGeſandteHerr v. Ditte—
rich. Von wegenSulzbürg undPürbaum. ObigerHerr
Graf v. Seinsheim. Von wegenHohenwaldeck.Eben—
falls Herr Graf von Seinsheim. Von wegenBreiteneck
Gleichfalls Herr Graf von Seinsheim. Von wegen der

lant Regensburg. ObbenannterHerr Gumpelz-—
eimer.
Gebenund geſchehenin Eingangs beſagterChfſtl. bay—

riſchen Stadt Waſſerburg den fünfzehentenMärz in dem

Jahre nachder GnadenreichenGeburt unſeresHeilands
tauſendſiebenhundertneunzigund drey.
Salzburg Freyſing Regensburg Paſſau Berchtesgaden
( ) L. S.) (L. 8.) (L. S.) (I. S)

absens Ferdinand Baron Bougniet des Croĩsettes.
St. Emeram. Riedermünſter. Obermünſter. Kaishaim.
¶. 8.) . S. ¶I. S) 6595

G.K.F. v.Sauer. Mich. WMayr. G.K. F.v. Sauer. absens
Churpfalzbaiern. Pfalz⸗Reuburg. Pfalz-Sulzbach.

(L. S.) (I.. S.) (IL. 8.)
War. Graf v. Seinsheim. F. G. v.Ditterich. F. G.v. Ditterich.

Leuchtenberg. Sternſtein. Haag.
I s8) (L S) . S)

War. Graf v.Seinsheim. G. K. F. v.Sauer. Mar.Grafv. Seinsheim.
Ortenburg. Ehrenfels. Sulzbach und Pyrbaum
L. 8.) 689 L. 8)

G. G. Gumpelzhaimer.F. G.v.Ditterich. Mar.Grafv. Seinsheim.
Hohenwaldeck. Breiteneck. R.St. Regensburg.

(L. 89) ¶. 8. ¶. 8)
War.Graf v.Seinsheim.War.Graf v.Seinsheim. G. G.Gumpelzhaimer

Beilage II.
Abſchrift. R. Expd. 16.

Das
Königliche geheime Staats-Archiv

an den
Magiſtrat der Stadt Waſſerburg.

Aus allerhöchſtemAuftrage des Staats-Miniſteriums
des k. Hauſes und des Aeuſſern wird dem Stadtmagi—
ſtrate zu Waſſerburg auf ſeine allerunterthänigſteVor—
ſtellung vom 8tenOktober l. Is. in derAnlage eineAb—
ſchrifjt des bayeriſchenKreistags-Abſchieds von 1793
dn Gebrauchfür eine hiſtoriſcheAusarbeitung mitge—
theilt.
Münchenden 12. November1828

v. Fink, Miniſterialrath und
Vorſtand des geheimenStaats-Archivs

Den bayeriſchenKreistags—
Abſchied von 1793 betr.

praes den 17. RNov.1828
Inh.Rr. 89.

Fortſetzung folgt.

*
Waſſerburg, öu liebe alte Stadt.
Waſſerburg, du liebe alte Stadt,
Wie gernweilt' ich in deinenMauern,
DurchſchreitenddeinerStraßen Pracht
Scheid' ich von dir jetzt mit Bedauern.
Du warſt einſt in der Städte Kranz
Des Bayernlandes ſchönſte Perle,
Geſchichtebiſt du heuteganz
Und die Vergangenheitdein Erbe.
Drum halte,was dir iſt geblieben
Aus jenerZeit entſchwundnerMacht
In Ehren hoch,mit Stolz hienieden
GedenkedeinerBürger Tat.
Dann bleibſt du ſtets in deutſchenGau'n
Ein Zeugnis deinerSöhne Sinn,
Gar prächtigbiſt du anzuſchau'n
Du liebe alte Stadt am Inn!

10. Februar 1927 Relied-München.

Vorſtehendes, Waſſerburg gewidmete Gedicht wurde verfaßt von
Herrn J. F. Deiler, Oberſteuerinſpektoram Landesfinanzamt
MWMünchen,der unterdemDecknamenRelied ſchreibt.
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Nachdruckverboten

Wafſfſerburg im Jahre 1790.
Meidingers „Hiſtoriſche Beſchreibung verſchiedener

Städte undMärkie derkürfürſtlichpfalzbaieriſchenRent—
ämter,München,Burghauſen,Landshut undStarnberg.“
(Landshut 1790 1. Bd., Seite 360—363) entnehmen
wir folgende Angaben über die Stadt Waſſerburg.

Stadt Waſſerburg.
Dieſe Stadt hatte ehemals und bis auf 1248 ſeine

eigeneGrafen, die aus dem Hauſe Wittelsbach ab—
ſtammten!),ſie nahmendenRamen vonWaſſerbutg an,
und wurdenauchGrafen vonKling genannt. Sie führ—
ten in ihren Wappen rothe Weken im ſilbernen Felde.
Die Stadt aber hat zum Wappen einen roth gekrönten
aufſteigendenLöwen im ſilbernenFelde, und das ver—
muthlich wegen dieſem daſelbſt gelebtenGeſchlechte.
So wie alle übrigeLandſaſſen in der Geſchichteun—

ſers Vaterlands ſowohl bey entſtandenenFehden als
Turnieren, bey Verträgen, und Gefandtſchaften als Mitt—
ler ete. vorkommen, eben ſo ſind dieſe mächtigen Gra—
fen berühmt. Zu eben der Zeit, als Baiern um 1180
an Herzog Otto kam, regiertezu Waſſerburg,unter der
großenAnzahl der bairiſchenLandſaſſen,Graf Dietrich,
welchem nebſt dieſer Stadt, und dem Gebiete von
Waſſerburg,auchdieBurg Viechtenſtein?)gehörte.Agnes
Gemahlinn Herzogs Otto des Größeren war, Theodo—
riks Grafen von Waſſerburg Tochter.— Die Fehde,
die ſich mit demGrafen Konrad von Waſſerburg,wider
welchenLudwigHerzogsOtto des erlauchtenSohn 1242,
ſich rüſtete, iſt uns bekannt, und kam die Grafſchaft
Waſſerburg im Jahre 1248 durch Konrad den letzten
dieſes beruühmtenGeſchlechtsan Baiern.

1) Falſche Behauptung.
2) Ueber die Beziehungen Waſſerburgs zur Herrſchaft Viechtenſtein bei
Paſſan 12181227 ſagt SchöllerJoſeph, Die Bichöfe von Paſſau
und ihre Zeitereigniſſe. Paſſau 1844. (S 56 f.) in ſeinen Bemer⸗
kungen über die Regierung Biſchofs Ulrich II. folgendes:
In ſeine Zeit fällt auch die Erwerbung der HerrſchaftViechten⸗
ſtein annõ 1218 von Graf Konrad vön Waäſſerbürg. Derſelbe
hatte einen Kreuzzug nach Paläſtina gelobt. Ulrich ſchoß ihm
hiezu 1000 Mark Silber vor, unter dem Verſprechen, daß die
Herrſchaft, wenn der noch unvermählte Graf kinderlos ſterben
würde, dem Hochſtift gehören ſollet. Der Kaiſer hatte dieſen Ver—
trag beſtätigt, allein als der Graf wieder heimgekehrt war, hei—
rathete er, und ſicherte ſeiner Gattin Viechtenſtein zu. Hierüber
entſtund nun zwiſchen ihm und dem Biſchoöf ſowie ſeinem Rach—
folger eine 8jährige Fehde, in welcher letzierer ſogar einmal ge—
fangen wurde und ſich mit 300 Mark löſen mußte. Die gegen
den Grafen ausgeſprocheneExkommunikaltionvon derKirche be—
wog ihn endlich,das Vermächtnisan ſeineGattin zu widerrufen
und mit ihrer Zuſtimmung nicht nur das Schloß Viechtenſtein mit
Zugehör, ſonden noch viele anderezerſtreuteRealitäten dem Hoch—
ſtiſte eigenthümlich mit dem Vorbehalte zu überlaſſen, daß ſie dein
Grafen und ſeinen allenfallſigen Erben als Lehen überlaſſen werde.
Die Uebergabeder HerrſchaftViechtenſteingeſchahdann im Jahre
1227 durch Pfalzgraf Rapotho von Ortenburg und die Urkunde
hierüber wurde von Graf Konrad zu Paſſau den 1. Auguſt 1224
ausgefertigt.

Nachdruckberboten

Wir haben von demKriege, der wegen der Stadt
Donauwörth unter Herzog Ludwig demReichen aus—
brach, ſchon hier und da vieles gehöret.Als ſich nun dieſe
ſchrecklichum ſich greifendeUneinigkeit nicht endenwollte,
und man die vielen grauſamen Verheerungen nicht mehr
anſehen konnte, hielt Ludwig zur Herſtellung der all—
gemeinenRuhe mit ſeinen Bundsgenoſſenim Jebruar
1463 zu Waſſerburg einen Tag, welchen neben Herzog
Ludwig der Erzherzog Maximilian in Perſon beſucht
und beygewohnthat. Der Kurfürſt zu Pfalz, und der
ErzherzogAlbrechthingegenhabenGeſandte dahin ab—
geordnet,und daſelbſtFriedenspunkte abgeſchloſſen,die
demKaiſer nachReuſtadt geſchickt,und durchdieſe die
allgemeine Ruhe hergeſtellt wurde.
Es iſt in dieſer Stadt, die beynaheganz der Inn—

ſtrom umgibt, das kurfürſtl. Schloß, das ſchöne Rath—
haus, und hat drey Thore nämlich das Bruͤcktor, das
Schmiedtor und Trenkthorl; auch eine ſchöne Salz—
niederlage, wie auch zwey Zeughäuſer mit vielen Rüͤ—
ſtungen.— Die Stadt hat dickeMauern, und ihreAus—
ſicht iſt mit Bergen ringsherum eingeſchloſſen.Wie dann
in WaſſerburgeinBruder-Kranken-undLeproſenhausiſt.
Die Pfarrkirche iſt ein prächtigerTempel, ſo 200

Schuhein derLänge,692 in derBreite,und56 Schuhe
in der Höhe hat: das Gewölb ruhet auf 8 Säulen, und
ſind 17, Altäre daſelbſt angebracht. Das Chorblatt die
Himmelfahrt Mariä von Ulrich Loth 1651. Den Altar
hat Paul FuchshoferSchreiner in Waſſerburg?) verfer—
tiget. Es ſind herrlicheAltarblätter in dieſer ünd andern
Kirchen; allein man kannte die Meiſter nicht. In der
Pfarrkirche iſt ein Monument eines Grafen v. Baden)
und dieGrabſtadt eines von Schletz.Jenſeits des Inn⸗
ſtrommes iſt ein Kapucinerkloſter, deſſen Erbauungs—
Jahrs) mir nichtbekanntiſt. Der allzu kleineRaum ver—
ſtattet mir keine größere Erweiterung, ich ſchließe daher
Waſſerburgs Geſchichtemit demBeiſatz, daß die Buͤr—
gerſchaftſchöneFreyheitengenießt.

3) Der damaligeChoraltar war nicht ein Werk des Paul Fuchs—
hofer, ſondern, eine Schöpfung der Gebrüder Ziern. (Ein Bild,
5 Schreiner Fuchshofer zeigt, befindet ſich im Muſeum der
tadt.

4) Dieſes Denkmal des Wartgrafen Albrechtvon Baden iſt längſt
verſchwunden. Siehe hierüber Brunhuber, K.: Zur Geſchichte der
St. Jakobskirche in, Waſſerburg a. Inn und ihrer Denkmäler.
Waſſerburg a. Inn 1911 S. 6f.

5) Das Kapuzinerkloſterwurde 1624gegründet.
Brunhuber.



Reiſebeſchreibung von Mühldorf
bis Hohenlinden 1781.

Friedrich Nicolai gibt im 6. Band ſeiner Beſchreibung
einerReiſe durchDeutſchlandund die Schweiz im Jahre
1781 Gerlin und Stettin 1785) Seite 495—498 fol—⸗
gende Beſchreibung der Gegend von Mühldorf bis Ho—
henlinden:
Wir fuhren durch Mülldorf, ein ſalzburgiſches Städt—

chen am Inn belegen, welches mitten in Baiern liegt.
Es iſt 1640 abgebrannt, es müſſen aber die Mauern
ſehn ſtehen geblieben, denn man ſiehet allenthalben pa—
raboliſche Bogen und Thüren. Die Mauern ſind auch
ungewöhnlichdick, zum Theil wohl ſiebenbis achtFuß,
welchesman bemerkt, da unter den meiſten Häuſern der
Stadt offene Arkaden oder Bogengänge ſind. Die Stadt
iſt eben nicht ſchön gebauet;aber die Gewohnheit, welche
die Eigenthümer der Häuſer mancher kleinen Städte in
der Gegend haben, die Häuſer oft neu anſtreichen zu
laſſen, giebt den Städten ein munteres Anſehen. Wir
bemerkten hier einen ſtarken Hopfenbau, ſahen auch
weißen Kohl. Melde, und andere Küchenkräuter auf
freiem Felde gepflanzt, welches wir in dortigen Gegen—
den, beſonders in Oeſterreich, noch nicht geſehen hatten.
Gleich hinter dem Städtchen fährt man einen ſteinigten
unangenehmenholen Weg zwiſchen kahlen Anhöhen hin—
auf, uͤnd wenn man oben iſt, wird man eben nicht durch
eine ſonderliche Anſicht belohnt. Aber ſo wie ſich der
Weg bey einem elenden Dörfchen wendet, erblickt man
im Grunde wieder den ſtarkfließendenInn, nebſt ver—
ſchieden ſich ſchlängelnden Bächen, ſchattigten Wäldern
und einigen Dörfern.
Hinter Ampfing (114 Poſt) einemDorfe und Poſt—

wechſel, hat der Weg nichts auszeichnendes,außer eini—
gen Anhöhen, und holen ſteil abhängendenWegen, dabey
die Hemmketteimmer im Gange bleibenmuß. Hier
trafen wir an der Landſtraße eine Allee, welches in
Oeſtreichund Baiern etwas ſeltenes iſt. Sie war von
Fichten und Tannen. Wenn man von der letztenAn—
höhe herab fährt, zeigt ſich rechterHand das Schloß
Haag ſehr gut. Es liegt am Abhange eines mit Bäumen
bewachſenen hohen Berges. Man fährt von da noch
beinahe 14 Meile bis zum Markte Haag, und hat unter—
wegs, weil der Weg hoch liegt, rechts eine ſchöne Aus—
ſicht, auf ein weit entferntes bergichtes Feld, welches
noch voll Getraide ſtand, wie denn überhaupt in Baiern
die Aerndte an vielen Orten noch nicht angegangenwar.
Hingegen in Oeſtreich war ſie ſchon geendigt.
Der Markt Haag, wo der Poſtwechſel iſt (1 Poſt)

heißt von dem weit entlegenenSchloſſe ein Hofmarkt.
Er hat ziemlich niedrige ſchlechteHäuſer, davon ver—
ſchiedenegar bunt gemalt ſind. Indeſſen hat dieſer kleine
Ort doch einen Springbrunnen mit einer Statue, der—
gleichenman in mehrerenMarktfleckenBaierns findet.
Hier war wieder Hopfenhau, weiter hin fanden wir auch,
daß Hanf gebauet ward. In einiger Entfernung fing
wieder die vorhergedachteAllee von Tannen- und Fich—
tenbäumen an. Wir kamen darauf in einen 14 Meile
langen Wald von Radelholz, wo ein Klausner wohnte,
welcher zum Zeichen daß er beten wollte, gar kräftig
läutete.
In Hohenlinden(1 Poſt) einemDorfe, wo die Pferde

gewechſeltwurden, war eben Kirchweihe. (Auf Bairiſch
Kirte oder Kirchtag.) Hier hatten wir Gelegenheitdie
erſten luſtigen Baiern zu ſehen. Es waren da viel junge
friſche Bauerdirnen, die weit munterer ausſahen als die
an der Gränze, ſo wie dennüberhauptnähernachMün—
chendas Geblüt ſich verſchönert. Auch ben den Manns—
perſonen hatte die Kirte gewirkt, ſie waren aufgeräum—
ter und geſprächiger. Sie wunderten ſich, daß wir im
Wagen ſchrieben.Wir wurdenhier, ſo wie an verſchie—
denen kleinen Orten in Baiern Kuriere betitelt, weil wir

in einem leichten Wagen fuhren. Hier ward Flachs
gebauet,welcher hier, ſo wie in Oeſtreich, Haar genennet
wird. Brunhuber.

Eine Kulturſtätte.
Eine Erzählung vom alten Rott am Inn

von Sigward.
2

Wahrheitund Liebeſind ſich gleich,
Beide führen aufwärts — zum Sternenreich.
Der Wahrheitwird aus denHöhendas Licht gegeben,
Währenddie Liebeerſtarkt im Opferleben.
Juſtinus war nun ſeit Wochen auf dem Schiffe. Seine

Unruhe wuchs mit jedem Tag, ja, mit jeder Stunde.
Das Fahrzeng, dem er ſich anvertraut, ſollte ein Kutter
(ſchneller Segler) ſein. Doch nichts von dem. In allen
ſeinen Teilen wies es alte Syſteme auf. Jetzt, da er
merkte, wie langſam es vorwärts ging, war es zu ſpät,
den Fehler zu beheben.So blieb unſeremReiſenden, nichts
anderes übrig, als ſich die Zeit in irgend einer Weiſe
zu vertreiben. Gelegenheit war ja genug geboten.
Die Küſtenländer, denen entlang man in Ermangelung

eines Kompaſſes fahren mußte, und die reich an ſüd—
ländiſchen Reizen waren, boten die entzückendſtenAb—
wechslungenin ihren Bildern. War Juſtin des Schauens
müde, ſo konnte er in ſeinen mitgepackten Rollen ſtu—
dieren. Auch andere Anregungen gab es ſo viele für den
Philoſophen: Die Tiefe des Meeres, über der ſich das
ſchlanke Fahrzeug ſchaukelte, das Kreiſeln der Wellen,
die ſich drängen und ſchieben,bis die letzte derſelben die
Blumen am Küſtenrande küſſen darf, dieſen den Gruß
bringend aus einem anderen fernen Lande.
Auch das gewinnſüchtige,ehrloſe Handelsvolk, das

ſelbſt mit Menſchenſchacherte,ließ ſich in ſeiner Roheit
hier beobachten.
Vielleicht war es gerade die letztere Tatſache, die

Juſtinus immer wieder wünſchen ließ: O, wenn nur ein
Chriſt da wäre, der mir über all das Viele, worüber
ich zu fragenhätte,Aufſchluß gäbe!
So reihten ſich Wochen an Wochen, bis der Kutter

endlich an der Tibermündung ankam. Doch da gingen
die Geduldsprobenvon neueman. Man konnte in den
Hafen nicht einfahren, weil viele Sklavenſchiffe, von
Nubien kommend, dort geankert hatten und eben ihre
lebende Ware ausſchifften. Juſtins Ruhe war dahin.
Er wäre am liebſten in das Meer geſprungen und bis
Rom hinaufgeſchwommen. Nur der Gedanke an ſeine
Habe, die er mithatte,hielt ihn vom Aeußerſtenab. Es
war furchtbar warm; alle HGegenſtändezitterten in den
heißen Luftwellen. Dabei ſtaubte es in dichten Wolken;
die unbarmherzigenHändler ſchwangendie Peitſchen und
ein ſchrilles Sauſen, vermiſcht mit dem dumpfen Klatſchen
ließ kaumdie Klagelauteder armenOpfer übertönen.
Wie nun Juſtin ſo daſtand und mit dem Entſetzen

eines edeldenkenden Menſchen zuſchauen mußte, ent
ſchlüpfte ſeinem Munde eine Bemerkung, die er eigentlich
nicht laut hätte ſagen wollen. Doch, wie es ſchien, hat es
im Auftrage eines höh en Geſchickes geſchehenmüſſen,
denn ein vornehmer Römer, dem Anſchein nach ein
reicher Kaufmann, der etwa auf einer Erkundungsreiſe
war, und der vor Juſtin geſtanden,drehte ſich um, und
ſprach die bedeutſamen Worte: Chriſten ſind es ſicher
keine! Juſtin hatte nämlich gefragt, ob das auch noch
Menſchen ſeien.
Da der Philoſoph den Ramen Chriſten hörte, war

für ihn alles Murren vorbei, alle Ungeduld dahin. Er
wandte ſich dem Sprecher zu, welchemer aus den milden
Geſichtszügen eine edle Seele ablas, und redete ihn alſo
an: Freund, kennſt du die Chriſten näher?



Da zog der Fremde den Fragenden beiſeite, weg von
der Menge, unter einen dicken Schiffsmaſten, um dort
ungeſtört reden zu können. Eine herzliche Freundſchaft
entſpann ſich bald unter den beiden. Zwei verwandte
Seelen hatte hier die Vorſehung zuſammengeführt: ein
Chriſtenherz und einen ehrlich Suchenden.
Der Chriſt, ein reicher römiſcher Kaufmann namens

Alexander, dankte dem Himmel, wieder einen der Kirche
zuführen zu dürfen, und Juſtin freute ſich kindlich, einen
Freund gefundenzu haben; er wußte nun, wo er einzu—
ſetzenhalte,um ans Ziel zu gelangen.Alexanderlud den
Gefundenen ein, bei ihm Wohnung zu nehmen, er ver—
ſprach dem Suchenden, ihn zu den Chriſtenſchülern zu
bringen. IJuſtin nahm die Einladung zwar ſchüchtern,
jedochfreudig an.
Beide plauderten noch ſehr eifrig, da konnte das

Schiff einfahren. Das Gefährte des Kaufmanns ſtand am
Uſer bereit. Als Chriſt hatte er keine Sklaven, die ihn
in einer Sänfte zu tragen hätten; auch gab es hier beim
Eintreffen des Herrn keine hündiſchenVerbeugungen.
Gegenſeitig erſcholl der fromme Gruß: Es lebe Chriſtus.
Juſtinus fühlte ſich im Innern eigenartig gehoben.

Seine Sehnſucht nach all dem, was er erwartete, wegen
deſſen er gekommen, war zum höchſten geſteigert. Run
konnte es dochnicht mehr fehlen. Alles zielte darauf hin,
daß er mit leichtemdie Philoſophie der Chriſten kennen
lernen konnte.
Sein beſcheidenesGepäck wurde nun noch freundlich

beſorgt, und dann ging es landeinwärts, an der Seite
des gefundenenFreundes. Man unterhielt ſich über Ju—
ſtins ſchöneHeimat Paläſtina, über die letztenEreigniſſe
im Senat, über die neuerſtandenen Legionen und die
kürzlich erſt erfolgten Reubeſetzungenin Germanien drau—
ßen und bemerkte dabei gar nicht, daß Alexanders Be—
hauſung ſchon nahe war. Plötzlich ſtand das Geſpann
vor einem villenartigen hohen Gebäude ſtill. Fabelhaft
ſchön war es anzuſehen; Palmen umzäunten es. Im wei—
ßen Marmor ſeiner Mauern glich es eher einem Königs⸗
ſchloſſe. Die Bauart ſelbſt ſchien dem Beſuche ganz neu.
So etwas ſah er weder in Karthago, noch in irgend einer
Stadt Aeghptens.
Ganz gegen die Sitte der Römer, aber nach dem

Brauche der Chriſten, erſchien alsbald die Gemahlin
Alexanders, Praxedis, und begrüßte die Angekommenen.
Sie war eine hübſcheRömerin, in heller Tuͤnika geklei—
det; ein dunkelblaues Unterkleid hob ihre ſtattliche Figur
hervor, während ein goldner Stirnreifen ſie königlich
ſchön erſcheinen ließ.
Der Kaufmann ſtellte ſeinen Freund Juſtin vor, was

Praxedis mit einer vornehmen Verbeugung entgegen—
nahm. Dann trat man in das Haus, das von den
verſchiedenſten Blumendüften geradezu einen betäuben—
den Geruch hatte. Die ſtaubigen Füße wurden gereinigt
und die Kleider gewechſelt.Nachher kam alles in einer
blumenreichenVeranda zuſammen.
JZuſtin war etwas ſpät gekommen,da er ſich im unbe—

kannten Korridor vergangen hatte. Rach höflicher Ent—
ſchuldigungnahmer an der Seite ſeinesneuenFreundes
Platz. Ein beſcheidenesMahl wurde eingenommen.Nach
demſelben wurde auch Praxedis in die Ziele Juſtins
eingeweiht.Freude herrſchteim ganzenHauſe.
Die langen Reiſen, die dieſem Abend vorausgegangen,

wurde. Die Angekommenen ſehnten ſich nach Ruhe.
Gute Nacht, hieß es allſeits. Juſtin bekam ein Zimmer,
das zum Tiber hinabſah.
Hier war es ruhig. Kein Lärm der Straße ſtörte

an dieſem Orte. Hier konnte er an alles das denken,
was ſich ſeit der letztenStunden ſo unvorbereitet zuge—
tragen; hier konnte er Ausblick halten in die Zukunft,
die nun hoffnungsvoll vor ihm lag. Er trat an das
Fenſter. Vom Albaner Gebirge her wehte ihm ein kühler

Wind entgegen.Druntenwälzte trägenLaufes der Tiber
ſeine grauen Fluten. In den Hainen, draußen an der
Via Appia, flöteten einige Amſeln ihr Nachtgebet. Und
Juſtin? Er fühlte eine Freude wie nie in ſeinem Leben.
RNunſtand ihm ja alles zur Verfügung, was er ge—
wünſcht. Schon in den nächſten Tagen wird er Greif—
bares haben. Das ganze Gebahren der Chriſten machte
bislangeinenſehr gütenEindruckauf ihn. Immer wieder
ſagte er ſich: Dieſe Chriſten haben doch ein verblüffendes
Syſtem, das auch auf das Leben des Menſchen einen
umwandelnden Einfluß ausübt. Doch wie werden ihre
Lehrer ſein? Etwa auch ſo wie andere?,die für die
Schüler Geſetzeüber Geſetzehaben, ſelbſt aber leben nach
eigenem Gutdünken. Allein, das konnte eigentlich nicht
ſein. Sie könnten ja keine ſolchen Schüler haben. So
und ähnlich dachte er hin und her, bis ihn endlich die
Müdigkeit auf die Ruheſtätte zwang. Ein ſüßer Schlaf
führte bald ſeine Seele hinüber zu den Höhen ſeiner
Ideale.
Erſt, da er einen halbleiſen, eigentümlichen Geſang

hörte, erwachteer. Was mochtedas ſein? Es war doch
kaumdie Zeit der Morgendämmerung?Nur die Spitzen
der Sabinerberge leuchtetenin ſchwachemRot. Er lauſchte
und immer wunderlicher wurden ihm die Weiſen, welche
er vorerſt nur in halbwachemZuſtande vernommen. Es
ſchien ihm wie ein wenig melodiſch-bewegtesLied; faſt
eintönig und doch ſo erhebend zu hören. Da ſchickte er
ſich an und machteſich bereit, dem Geſange nachzugehen.
Er kam an eine Art Hauskapelle. Alles war dort ver⸗—
ſammelt im Gebet.Man ſang ebendie Morgenpſalmen.
Juſtin blieb erſchüttert ſtehen und legte unwillkürlich
die Hände zuſammen, ſo, wie ſie die anderen auch ge—
faltet hatten. Die ehrwürdigen Augenblicke gingen dem
Reuling raſch vorüber. Nach Beendigung der erhabenen
Geſänge kniete man noch lange in andächtiger Stellung
hier. Juſtin dachte für ſich: Was ſie nun wohl nach—
denken werden?
Rach dieſer Morgenſtunde des Gebetes verließen die

Hausbewohner den ehrwürdigen Raum. Man ging zum
Frühſtück. Auch Juſtin wurde liebevoll eingelädenund
nahm wieder an der Seite Alexanders Platz. Die Wünſche
Juſtins waren zum Geſprächsſtoff geworden.Da gab es
nun viel zu disputieren. Vor allem wurde der Freund
aufmerkſam gemacht auf die vielen Gefahren, welche
den Chriſten drohen. Vor kurzem, hieß es da, wurde
z. B. die Chriſtin Symphoroſa, mit ihren ſieben Söhnen
um des Glaubens willen gemartert, ein Beweis, daß
die Milde gegendie Chriſten bei demfalſchengrauſamen
und zugleich abergläubiſchenKaiſer Hadrian nicht lange
anhielt. Als ſein Palaſt in Tivoli eingeweihtwerden
ſollte, wurden die Götter befragt. Aus ihnen ſollen die
Dämonen geantwortet haben: Die Witwe Symphoroſa
peinigt uns täglich mit ihren ſieben Söhnen durch die
Anrufung ihres Gottes. Wenn ihr dieſe opfert, ſo ver—
ſprechenwir, alles zu tun, um was ihr fleht. Symphoroſa
war die Witwe des Getulius, eines Kriegsoberſten des
Kaiſers Hadrian. Getulius war Chriſt und mußte wegen
ſeines Glaubens ſterben.Er wurde enthauptet.Sym⸗
phoroſa wurde vorgefordert und zuerſt mit guten Worten
beredet,dann mit Drohungenverſucht;die Frau blieb
unerſchütterlich im Bekenntniſſe ihres Glaubens. Ebenſo
ſtandhaft bewieſen ſich ihre Söhne. Juſtin hörte alſo viel
von dem Grauſamen dieſer Zeiten. Er zeigte ſich trotz
all dieſer Mitteilungen furchtlos. War er doch hierher
gekommenum der Wahrheit willen. Ihr Opfer zu bringen
ſcheuteer vor nichts zurück.So bliebes dabei.Er wollte
unbedingt zur nüchſten Katakombenverſammlung mitge—
hen. Da willigte Alexander ein; er durchſchauteJuſtin
und hielt es nicht für ausgeſchloſſen,daß der tiefgebildete
junge Mann mit dieſem Opfergeiſt einmal ein beredter
Verteidiger der Chriſten werden könnte.

Fortſetzung folgt.



Die Kreistags-Berſammlungen
in der

Stadt Waſſerburg a. Inn.
Von 3. Heiſerer, Stadtſchreiberin Waſſerburg.

(3. Fortſetzung.)

Beilage III.
Bayr. Kreistag vom 22. Nov. 1648 bis

15. April 16489.
Auszug aus der Kammerrechnungder Stadt Waſſerburg

de anno 1649.
ete. etc.

GemaineAusgaben.
ete. ete.

Alß ain Lobl. BayriſcherCrayß, alherobeſchribenwor—
den, iſt durch die Herrn Chur bayriſchen Directores an—
beuolchenworden, in der greßernRathſtuben, die Penkh
mit Tuech yberziehen zu laſſen, welches dann von Herrn
Johann Thalhammer genommen,ſo3 ſtuckh blab aſchnie—
zer, vnd SchmidtenPergergeweſen,nachabraiß aber der
Herrn Craiß Stend, iſt ſolchesTuech, welchesin die
21 Wochengebraucht,vnd zum Thaill zertrimert, vnd
Schadthafftwiderherabgenommenworden,will man aber
ihme Herrn Thalhammer mit zuemuetten khindten, daß
Er ſolches Tuech für völlig widerumben Annemen ſolt,
ſo iſt mit ihme pactirt worden, daß man 11 Elln ſolle
bezallen iede P. 1 fl. 12 kr.

13 fl. 12 kr.
Dem Thobias Hurmayer Schneider, ſo ſolchesTuech

aufgezogen,vnnd wider herabgethonbezahlt1 fl. 28 kr.
ete.etec.

Beilage IW.
Anno 1681.

Iſt alhier zu Waſſerburg ein Bayriſcher Landt Craiß
Tag gehalten worden, den 28, 29 vnd 30. Rouember
ſein die Gnedigeherrn geſandtenAnkhommen. Alß die
Cur Bayriſchen welchedas Directorium gefirth haben,
die habenEinloſiert beydem Ernueſſten herrn Johann
Ludtwig Praitenlohner desEiſſern rhats vnd Gaſtgeben,
die von Salczburg bei demErnueſſten herrn Balthaſar
Winckhler des Inern rhats und Gaſtgeb.Die von Rey—
burg und Baſſau bei demErnueſſten herrnJohann Frei—
linger des Inern rhats vnd Gaſtgeb, die von Freiſing
vnd Bertolsgaden in der hochenädleriſchen behaußung
an der Schmied Zeill, die von St. Emerandt vnd von der
Statt RegenſpurghabenEinloſiert bei demherrnFranz
Winckhler von der gmain des rhats und Gaſtgeb, Sollen
auchdie von demPiſtumb RegenſpurgOber vnd nider—
minſter, Ortenburg, Ehrnfels, WolfStain, Praidtenäck,
der von Lockhawicz, Haag, Leichtenperg,Märlrhain er—
ſchienen ſein, die haben aber denen obſteenten herrn
GenedigerGeſandtſchafftenden gwalt geben,Ihr Fotta
zuuerrichten,vnd ſein ſelbſt nit Erſchinen. In der her—
federnRattſtubengegendemPlacz hat man ihnen zue—
gericht, in der mitt die groſſe Tafel mit roten Tueech
bedäkht vnd 4 SchreibZeug darauf. Zu oberiſt den herrn
Amtsburgermaiſter Seſßl vnd zu beeder ſeith herab 3
rote Seſſel ſtiel ſein auch die Penckh mit roten Duech
bedäkht worden. Zu oberiſt Iro Genaden herr von
Seiberſtorff in dem Seſßl geſöſſen, Vnd zu der beeden
ſeits auf den Seſßl ſtiellen die herrn Secretario oder
prothocolliſten,auf der GeiſtlichenPanckh zu obriſt ſein
die gn. herrn abgeſandte von Salczburg vond hernach
die von Freiſing, die von PertolsgadenDie vonBaſſauͤ
vnd zu onderiſt der von St. Emeran geſeſßen.
Auf der Linckhen handt oder weltlichen Panckh iſt

zu obriſt Ir Exelenz hr. Otor Wämpl alß Cur Baheri—
ſcher abgeſandter von der gelertenPankh bei demDireec—
torio neben dem von Seiberſtorff geſeſßen vnd hernach

der von Reuburg.Zu Leczt dievon derStatt Regenſpurg
Den 2 Deb. ſein ſie daß Erſte mall in denrhat gefahren,
ſein durch die Schranen auf vnd abgangen, vnd wan
ſie in den rhat ſein gefahren, ſo haben die Turner auf
demThurn mit Poſaunen abgeblaſen, vnd wann ſie auß
dem rath ſein gefahren. Deſgleichen haben auch die
Erſten 4 mahl die herrn des Inern rhats wan die gen.
herrn abgeſandten in den rhat, vnd auß dem rhat ſein
gefahren aufgewartt, den 3. Decb. hab ich Vormitag auf
9 Bhr allen Craißſtenden das Erſtemal in den rhat
angeſagt, Mehr nachmittag auf 2 Vhr, habe ich allen
Secretaryen oder Prothocolliſten in daß Cur Bayr. ge—
ſandtenhauß angeſagtzu derDictatur die bei demherrn
Praitenlohner in dem Stall iſt geweſen, vnd auch zue
gerichteine langeTafel darauf 4 Schreib-Zeigvnd zu
beederſeits4 Seſſel ſtiell.
Den 4 Decb.habeich mehrnachmitagauf 3 Bhr zu

der Seſßion oder in den rhat angeſagt.
Den 7 Dito ſein die gen.Herrn AbgeſandtenNach—

mitag vmb 3 Vhr zu der Seſſion gefahren.
Den 9. Dito Vormitag omb 9 Uhr ſein die gen.abge—

ſandten in den rhat gefahren.
Den 11. Dito hab ich mehr Rahmitag auf 2 Vhr

zu der Seſſion angeſagt.
Den 12. Dito hab ich Vormitag auf 9 Vhr zu der

Dictatur angeſagt.
Den 15. Decb.hab ich Vormitag auf 9 Bhr in den

rhat angeſagt.
Mer nahmitag auf ain BVhr zur Diectatur.
Bnd auf halbe Drey in den cthat.
Den 16. Dito hab ich Vormilag auf 9 Bhr in den

rhat angeſagt.
Den 17 Dito Rahmitag auf halbe 3 Vhr in rhat

angeſagt.
Den 18 Dito hab ich Vormitag auf 9 Vhr zu der

Seſſion angeſagt.
Den 19 Dito hab ich Vormitag auf 9 Vhr zu der

Seſſion angeſagt.
Mer nahmitagvmb 2 Bhr ſein diegl. herrnabgeſand—

ten in den rhat gefahren.
Den 20 Dito hab ich Vormitag auf 9 Vhr zu dem

rhat angeſagt.
Den 22. Dito hab ich nahmitag auf 3 Vhr zu der

Dictatur angeſagt.
RNachmitagSpatt iſt der Kayſ. abgeſandte,herr herr

Graf von Lockhawiez ankhommen ond bei dem herrn
Praidtenlohner in dem Cur Bayriſchen Geſandten hauß
Einloſiert.
Den 28 Dito hab ich Vormitag?auf 8 Bhr zu der

Seſſion angeſagt,da iſt der Kaiſerliche abgeſandteherr
herr,Graf, von Lockhawiezmit 6 pferdten in den rhat
gefahrenDaß Erſte und Letſtemall,
Auf 10 Bhr hab ich zu der Dictatur angeſagt.
Mer nachmitagomb 3 Bhr ſein die abgeſandtein den

rhat gefahren,
Den 24 Dito iſt der Kayſ. abgeſandteherr herr Graf

von LockhawiczVormitag vmb 8 Vhr vecrreiſt.
Bnd auͤf 9Vhr habich in denrhat angeſagt.
Den 27. Diß hab ich nahmitag auf 2 Vhr zu der

Seſſion angeſagt.
Den 30. Dito hab ich nahmitag auf 3 Bhr zu der

Dietaturangeſagt.
Den 31. hab ich Vormitag auf' 7;Vhr zu der Dictatur

angeſagtvnd auf 9 Vhr in den rhat.
Anno 1682 den2 January hab. ich Vormitag auf

8 Vhr zu der Dictatur angeſagt.
Den 5 Dito hab ich nahmitagvf 2 Vhr zu derDieta—

tur angeſagt.
Den 7 hab ich Vormitag auf halbe 9 Vhr zu der

Seſſion angeſagt.
Fortſetzung folgt.
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Dankaoͤreſſe
der Beamten des K. Kreis- und Stadtgerichts

Waſſerburg an die Schützengeſellſchäft
Waſſerburg.

Wohllöbliche Schützenmeiſter
und

Mitglieder der Schützzengeſellſchaft
Waſſerbuürg.

Wir unterzeichneteBeamte des ſeit dem erſten Ja—
nuar 1849 dahier beſtehendenKöniglichen Kreis- und
Stadtgerichts Kreis- und Stadtgerichts ſehen uns im
Gefühle freudigerErregung verbunden,den Feſtgebern
und Feſtordnern des am 14. 15. und 16. laufenden
Monats dahier abgehaltenenScheibenſchießensden tief—
gefühltenDank für Ihre beſondereAufinerkſamkeitdar—
zubringen. Wir glauben in der uns gewordenen,ſo glän—
zend ausgeführten Feier mehr erblicken zu dürfen als
eine bloße Form konventioneller Höflichkeit, weil ſie
uns nicht in den erſtenTagen wechſelſeitigerUnbekannt—
ſchaft, ſondern erſt nach mehr als anderthalbjährigem
Beiſammenſeyn geworden iſt. Genehmigen Sie dieéVer—
ſicherung, daß wir alle die hohen Bürgertugenden der
altehrwürdigen Stadt Waſſerburg wohl zu würdigen
wiſſen und gerne in Ihrer Mitte weilen.

Waſſerburg,am 18. Juli 1850.
Eder, Direktor

Gſchwendner
Fleſſa Greif.

Quelle: Stadtbibliothek,Bavar. 642. (Lithographie).
Brunhuber

Braunsberger Geher Pfeufer Oberſt

Zur Geſchichte der Unterauer
in Waſſerburg a. J.

Von Stadtarchivar Prof. K. Brunhuber.
Matthias Unterauer,Färbersſohn von Troſtberg, er—

warb laut Kaufbrief vom 22. April 1719 die Färberei
vor der Innbrücke in Waſſerburg um 850 fl. von Leo—
pold Ulmann, led. Färbergeſellen,der ſelbe kurz vorher
am 17. Jebruar 1719 von der verwittibten Färberin
Margarete Hueber erkaufthatte.
Ueber die Färberfamilie Hueber in Waſſerburg iſt

Näheres nicht bekannt. In demRatsprotokoll vom 28.
Februar 1678 findet ſich, daß dieſelbe bei Errichtung
des Kapuzinerkloſters in Waſſerburg Grund abtrat zu
einemWeg zum Kapuzinerkloſter. Das genannteRats—
protokoll beſagt:„Matthias Hueber,Burger undFärber
vor der Innbruckn, bitt, weilen ſeine Vorfahren bei
Erbauung des Kapuzinerkloſtersden Grund, allwo der
Gang durchHuebersGarten durchgehet,hergelaſſenund
mit demGeding zu dem lobwürdigen Werk cedierthaben,
daß hingegendie künftigeUnterhaltung ſelbigenBurch—
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gangs beſchehenund jedesmalrepariertwerdenſolle, be—
melte Planken beiderſeits, wie es noch nächſtverwichenen
Herbſt und bereits vorhero beſchehen,auf gemeinerStadt
Unkoſten künftig noch unterhalten und ohne ſein Hue⸗bers Entgelt machenzu laſſen. Der BeſcheiddesRales
lautete: Wie bishero alſo ſoll auch noch fürderhin ob⸗—angeführtePlankn auf gemeinerStadt Ünkoſten unter—
halten werden.“
Der Name Unterauererſcheintim WaſſerburgerRats⸗

protokolle erſtmals am 28. April 1719. Es heißt da:
„Matthias Unterauer von Troſtberg, Burgers- und Jür—bersſohn,bittet untertänig zur Beibringung ſeines Ge—burts- und Lehrbriefs,weilen er der verwittibtenFärbe—
rin vor der Innbruckn bereits abgekauft, die Alteſtation
großgünſtig abfolgen zu laſſen. Beſcheid: Es ſoll ihm dieAtteſtation verwilligt ſein.“ Am 21. Juli bittet Ünterauer um Aufnahme als Bürger. Das Ratsprotokoll
vermerkt: „Matthias Unterauer, Färber vor der Inn—
bruckn, bittet untertänig für einen Bürger aufgenommenzu werdenund ihn in Anſehungder ſchlechtenGewerb—
ſchaft mit einem leidlichen Burgerrecht belegen zu laſſen.
Beſcheid: Rächſten Ratstag ſolle Supplikant vorkommen,vorhero aber ſich mit Geld verſehendmachen.“ DieAufnahme erfolgt am 28. Auguſt 1719. Das Ratspro—tokoll beſagt: „Matthias UnterauervonTroſtberg bittet
untertänig ihn führ einen Burger aufzunehmen und mit
einem leidlichen Burgerrecht und Steuerquanto belegen
zu laſſen, anbei ſich zu beſtändiger Großgunſt empfeh⸗lend. Beſcheid:Vorher ſollen 200 fl. für das Burgerrecht
erlegt und wegendemangelegtenSteuerquanto, anſonſten
man mehreres an Burgerrecht hätte erlegenmüſſen, nichts
nachgeſehen,hernachaber erlegt werden“
Wir gebennun im folgendenden Stammbaum der

Familie UnterauernachdenAufzeichnungender Familie
Joſeph Unterauerin Waſſerburg.
Matthias Unterauerwar der ehelicheSohn des 1667

gebor. Adam Unterauer,bürgerlichenFärbers in Troſt—
berg, und wurde laut Taufmatrikel der Pfarrei Troſt—
berg am 25. Jebruar 1697 geboren: Seine Geſchwiſter
waren:;Anton, geb. 1698, den 27. Mai; Kaſpar, geb.
1699,den 14. Dezember;Joſeph, geb.1701,den 4. Juli;
Maria Anna, geb.1702, den 3. Oktober;Joſeph, geb.
1704, den 4. April.
Matthias verehelichteſich in Waſſerburg mit Martha

Hueber,TochterderFärberswittweHueber.Er ſtarb am
14. Auguſt 1754, ſeine Ehefrau am'27. Juni 1765 im
Alter von 61 Jahren. — Kinder: Chriſtoph, geb. 12.
Sept. 1721 und Maria Thereſia, geb.i3. Sept. 1734.
Chriſtoph verehelichteſich mit Eliſabetha Riemer—

ſchmied,Hammerſchmiedtochtervon Grafing. Aus dieſer
Ehegingen 12 Kinder hervor. Laut Pfarrmatrikel von
Eiſelfing wurden geboren: Maria Sabina 30. Robbr.
1760; Johann Georg 22. Oktober 1761; Chriſtoph Ig⸗—
naz 1. Febr. 1763 (verehelichtmit Veronika Zieglirum,
Borſtenmacherstochtervon hier);Maria Eliſabeth 2. Aprii



1764 (verehelichtmit Joh. Friedrich, Glaſer in Au—
dorf); Joſeph 3. März 1767;Mathias 18. Dezember
1768; Maria Anna 9. Januar 1771 (verehelichtmit
Reiſinger,Nadler in Salzburg);Franz 12.Mai 1774
(über Franz Unterauervergl.ünten am Schluſſe dieſes
Artikels Heiſerers Rekrolog 1841); Johann Bapt. 23.
Juni 1776 (geſt. 25. Juli 1800); Katharinag22. Okt.
1777; Maria Barbara 5. Okt. 1780; Paul 3. Juni 1783.
Johann Georg, der 1. Sohn des Chriſtoph, geboren

22. Okt. 1761, wurde JFärber in Roſenheim. Er verehe⸗
lichte ſich mit Eliſe Schmidhuber, geb. am 19. April
1763.Sie ſtarb am 30.Januar 1824.Kinder dieſerEhe:
1) Joſeph Kaſpar, geb.5. Januar 1788,Färber in Inger⸗
witz in Mähren. Dieſer hatte4 Kinder: Katharina, An—
na, Thereſia undIgnaz. Ignaz ſtarb zu Niederwalchſee
1887 ohneNachkommen.3) Eliſabeth, geb.17. März
1790; 3) Maria Anna, 5. Juli 1792; 4) Margaretha,
19. Dez. 1793; 5) Bernhard, geb. 18. Auguſt 1803;
verehelicht mit Roſina Seebacher von Aibling; ohne
Rachkommen.6) Notburga,geb.23. Mai 1800.
Matthias, geb. am 18. Dez. 1768, der 4. Sohn des

Chriſtoph Unterauer,Färber in Waſſerburg, wurde am
17. Juni 1795 mit Thereſe Mühlberger, Metzgermei—

dieſer Ehe: Maria Anna, geb.24. März 1796;David,
geb.am 27. April 1797,geſt.13. Juni 1797;Chriſtoph,
geb. 18. Juli 1798, Färber in Waſſerburg, verehelicht
aͤm 10. Sept. 1827 mit Maria Schuſter;Franz Xaver,
geb.6. Nov. 1800; verehelichtam 10. Jebruar 1824
mit Franziska Rapold; Thereſia, geb. 6. Dez. 1803,
verehelichtmit Dr. Anton Kranz, Profeſſor an der
Univerſität in München.(Kinder: Johann, Karl, Anton,
Otto.) Joſeph, geb. 18. März 1805, verehelichtmit
Maria Baudrexl, Färber in Aichach; Max, geb. 12. Ok—
tober 1806, Färber in Grafing; Eliſabeth, geb. 19.
Nov. 1807,verheiratetin erſter Ehe mit Holzner, Chi—
rurg in Waſſerburg, in zweiter Ehe mit Breitenacher,
Bärenbräu in Waſſerburg,geſt.11. Juni 1899.
Aus der Ehe des Chriſtoph Unterauer mit Maria

Schuſter gingen hervor:1) Maria, geb. 28. Juli 1828
verehel.mit Aloys Singer, Färber in Grafing; 2) Chri—
ſtoph, geb. 13. Juli 1829, Färbermeiſter, verehelicht
mit der Waſſerburger BürgermeiſterstochterKaroline
Schweighart. LangjährigerMagiſtratsrat, geſt.28. Jan.
1917;Kinder: a) Chriſtoph, geb. 30. Aug. 1861; b)
Karoline, geb.18. Auguſt 1862; verehelichtmit Anton
Rauch,Goldarbeiter in Waſſerburg; c) Joſeph, geb.
7. Januar 1865,Färbermeiſter; verehelichtam 7. Juni
1898mit LudovikaHeilmeier von Iſen. Derzeit zweiter
Bürgermeiſter (bürgerl.Gruppe) der Stadt Waſſerburg.
Kinder: Joſeph und Maria. d) Matx, geb. 19. April
1870.3) Joſeph, geb.23. Januar 1832, verehelichtmit
Agathe Deininger. Kinder: Joſeph, Chriſtoph, Agathe,
Anton. 4) Brigitte, geb.7.Januar 1836,verehelichtmit
Friedrich Dempf, Buchdruckereibeſitzerin Waſſerburg.
Kinder: Friedrich, Brigitte. 5) Peter, geb. 10. Febr.
1838,Kaufmann, verehelichtmit Maria Hauner, langjhr.
Magiſtratsrat. Kinder: Peter, Kfm., Heinrich,Franz.
Schließlichſei hier noch angefügtder Rekrolog Hei—

ſerers auf Franz Unterauer(17741840, Portrait im
Sitzungsſaal des Rathauſes) im Wochenblattfür das
LandgerichtWaſſerburg vom 17. Januar 1841, Nr. 3,
dem wir folgendes entnehmen:
Unlängſt ſtarb der bürgerlicheFärbermeiſterHr. Franz

Unterauer dahier. Die Stadt Waſſerburg hat an ihm
einen Mann verloren, welcher würdig iſt, unſerer gegen—
wärtigen und künftigen Generation im ſteten Andenken
erhalten zu werden. Was hierüber in dem bei dem
Siadt-Magiſtrate Waſſerburg hinterlegtenEhrenſpiegel
ſich eingetragenfindet,ſey hier wörtlich zur öffentlichen

Kenntniß gebracht, und diene als Immortelle für das
Grab dieſes Biedermannes.
Für große Ideen leicht empfänglich, brachte er der

guten Sache immer große Opfer; er ſchenkte zum Schul⸗
hausbaue s50fl. zum neuenKrankenhausbaue 50 fl. und
was er in ſeinem gerichtlich verfaßten aber noch nicht
eröffneten letztenWillen für die Gemeinde auf ewige
Zeiten geſtiftet, ſoll ihn nach der Ausſage der beſſer
Unterrichteten an die erſten Wohltäter unſerer Stadt
anreihen.
Richt minder hat Unterauer durchKenntniſſe und ſte—

tes Fortſchreiten in ſeinem Gewerbe, durch Sparſamkeit
und Ordnung in ſeinem Haushalte ungeachtet der aus—
geſtandenenKriegs- und anderer Drangſalen ſich dennoch
ein beträchtlichesVermögen erworben, und dadurch ſei—
ner hinterlaſſenen Gattin Exiſtenz gewiß mehr als hin—
länglich geſichert.
Richtigkeit in ſeinen Verwaltungen, Unbeſtechlichkeit

in ſeinen Amtsgeſchäften, warme Teilnahme an den Ar—
beiten des gemeinenWohles, und genaue Kenntnis der
einzelnen Familienverhältniſſe, die er ſich für ſeine Ge—
ſchäftsſphäre beſonders eigen zu machen wußte, zeich—
neten Unterauer ganz vorzüglich aus, und machten ihn,
obgleich leider nicht höher wiſſenſchaftlich gebildet, zu
einem der tauglichſten Gemeindebeamten. In ächterBa—
terlandsliebe ſtand er jedem ſeiner Mitbürger zur Seite.
In häuslicher Beziehung leuchtet er uns als Muſter
eines braven Hausvaters und Gewerbsmannes vor. Mit
ihm ging ein ganz vorzügliches Glied der durch Matth.
Unterauer, Färbersſohn aus Troſtberg, im April 1719
dahier begründeten,nunmehr ſehr anſehnlichen und aus—
gebreitetenUnterauerſchenFamilie zu Grabe.
Ewige Ruhe und beſeligenderGenuß der Früchte

eines thätigen und unbeſcholtenenLebens werden ihm
9 Jenſeits gewiß in vollem Maße zu Theil geworden
eyn.
Eine andere Nachricht des Wochenblattes für das

LandgerichtWaſſerburg — jetzigen„Waſſerburger An—
zeigers“ — beſagt:
Der am 30. Rovember v. J. verſtorbeneFärber Irz.

Unterauer, zu Waſſerburg, hat letztwillig dem Schul—
fondedaſelbſt ein Kapital von 3000 fl. vermacht. Se.
Maj. der König haben zu befehlengeruht, daß dieſes
den wohltätigen Gemeinſinn des Erblaſſers beurkun—
dende Vermächtniß ſammt demAusdrucke des Allerhöch—
ſten Wohlgefallensdurchdas Regierungsblattzur allge—
meinenKenntniß gebrachtwerde.

Eine Kulturſtätte.
Eine Erzählung vom alten Rott am Inn

von Sigward.
3.

Racht iſt's — — —ſchwarze Nacht! .. . .
Rom träumt von Reichtum,Ruhm und Macht. — —
Wandelnde Schatten zieh'n zu den Gräbern hinaus;
Bald ſchleicht einer aus dieſem, bald aus jenem Haus..
Schweigendgeſellt ſich der Reiche zum Armen.— —
Chriſtus ſchloß ja keinenaus von ſeinemErbarmen!
Das Morgenmahl wurde beendet. Juſtinus wartete

ſchon längſt auf den Augenblick, da man auseinander
ginge. Alles, was er eben gehört, wollte er tiefer auf
ſeine Seele eindringen laſſen; er, der nimmermüde Den—
ker. Ein kurzes Gebet ward geſprochenund dann brach
man auf; jedeszu ſeinerArbeit. Juſtin ſuchtedie Ein—
ſamkeit. Im kühlendenSchatten der Zypreſſen wollte
er weilen, ſeine Seele fragen und Beſcheid haben, was
das Vernommene alles bedeute. Bewuͤndern wollte er
innerlich dieſe Heroen, die ihm eben geſchildert wurden.
Wiſſen wollte er, woher ſie Kraft, ein Lebenzu verach—
ten, das manchen aus ihnen alles geboten. ...



Endlich treffenwir ihn auf einer ſchneeweißenAla—
baſterbank;fernabvom Lärm des Hauſes. Es brauchte
nicht lange und ſein ganzes Sein ward in ſich gekehrt.
Manches wurde ihm klar, dochnicht alles! Immer wieder
fragte er ſich, wie ſchwache Frauen, trotz glänzender
Verſprechungen,den Mut aufbringen können, denWeg
des Kreuzes zu gehen! Seinem ſtolzen Römerblut war
es unerklärlich, daß Reiche und Arme wie Brüder ver—
kehrten!Und zuletztmußteer ſich dochſtets ſagen:Rur
weil die chriſtlichePhiloſophie in einer überirdiſchen
Macht ankere,ſei das alles mäglich....
Die Sonne war unterdeſſenhöher geſtiegen,das Ge—

triebeder Stadt tönte ſchonlaut über den Tiber. Ju—
ſtin mußte mehrmals ſein Plätzchen wechſeln, um im
Schatten zu ſitzen. Noch war er mit ſeinen Schlüſſen
nicht zu Ende, als Alexander auf ihn zutrat, um ihn
zum Morgenritt zu laden. Halb noch im Traume gab
er demHaushern zurück:Ich komme!— Nur, weil
es der Anſtand forderte, handelte er ſo; lieber wäre er
hier geblieben.Weilte er dochnicht gleich einemSom—
mergaſtezur körperlichenErholung im Hauſe ſeines
Freundes! Seine Seele ſollte ja gefunden, die nun ein—
mal die Wahrheit findenmußte, wollte ſie endlich am
Ziele ſein! ....
Und ſo ging er.Bald ritten die beidendenTiber auf—

wärts, ſonnigenBergen und lachendenAuen zu. Wohl
ſchwie,g hier die fragende Seele Juſtins eine kleine
Weile trunken von all der Schönheit des herrlichen
Morgens. Doch ſcheinbar nur, damit ſie ruhe, um dann
lauter und tiefer wieder fragen zu können,wenn ihr
die Einſamkeit das Bild der Vollkommenheitmale.Man
war ſchon geraume Zeit im Sattel, als Alexander, ohne
es eigentlich zu meinen, die Lieblingsſaite Juſtins zu
ſtreichen begann. Er neigte ſich zu letzteremund bedeu—
tete ihm: Nur mehreinige Tage, Freund, und du wirſt
ſehen, wie die Chriſten einander lieben; du wirſt einen
Mann reden hören, der kein geringerer iſt als Papſt
Telephorus ſelbſt!
Bei dieſen Worten überkames Juſtin, als wäre ein

Strahl aus heiteremHimmel gefallen und er erwiderte
fragend: Alexander, kann man in den Katakomben auch
Aufſchlüſſe bekommenüber all das Ungewiſſe, was eine
tiefe Seele ängſtigt und quält?
Dieſer, eine ſchlichteChriſtennatur,verſtandganzwohl

EEELII…IIIIIIIIIIII—
te jedochnicht begreifen,wie man ſo fragenkönne.Für
ihn, den die Gnade aus der Nacht des Heidentums her—
ausgeriſſen,gab es ja nur das Glück, das in fromm—
gläubigerZufriedenheitſeinenGipfel erſtiegen. So ant—
worteteer zwar liebevoll,aber kurz: Juſtinus, du wirſt
ſtaunenund mit demHerrn von dannengehen.Es lebe
Chriſtus!
Das war das letzte Wort, welches beide wechſelten.

Schweigendritten ſie, der Glückliche neben demSu—
chenden,demköniglichemHeime zu. ——
Die nächſtenTage zogen ſich für Juſtin unendlich

langſam hin. Er wähnte ſich auf ein Eiland verſetzt,
von dem aus er blühende Gärten, reiche Städte und
froheMenſchenerblicke,auf welchemer auch die ſüße
Stimme vernommen: Dorthin wirſt du einſt eilen! Al—
lein niemand kam, kein Schiffer lenkte die Fähre zu
ihm, keineHand wollte ſich ihm entgegenſtrecken,ihn
abzuholen. Einſam ſteheniſt aber das Los der Sterne!
Dem ruhig Wartendenward immer noch das Heil!...
Da kam der erſehnteAbend endlich hetan. Alexander
und Praxedis beſprachenmit Juſtin alles Notwendige
bis in's kleinſte: nämlich wie ſich die Teilnehmer zu
verhalten hätten, was zu beachten ſei, um nicht etwa
ſich und die andern in Gefahr zu bringen. Verräter,
die ausgeworfeneBelohnung zu verdienen,desgleichen
bezahlte Häſcher, waren ja uͤberall verſteckt gelegen.
Jeder Katakombenbeſucher mußte unkenntlich geklei⸗—

det ſein, jeder allein gehen,damit keinerlei Verdacht
aufkäme.
Alexander kleide ſich ſtets als ſizilianiſcher Weinbauer,

während Praxedis immer als arme Waſſerverkäuferin
erſcheine.Juſtin werdein denKleidern eines kampani—
ſchenHirten gehenund dieBeſucheraus derHausdiener⸗
ſchaft hüllen ſich in den dürftigen Sklavenſack.
SchwacheAbendrötefärbtedenWeſten nochleicht,als

im Hauſe Alexanders ein einfacher Abendtiſch die Be—
wohner desſelben in blumenreicherVeranda verſammelt
ſah. Ein kurzesAbendgebet,abwechſelndleiſe geſungene
Pſalmen, beſchloſſen dasſelbe. Darauf verließ eines nach
demanderndas Haus. Schon war es ganz dunkel ge—
worden. Juſtinus hattedenWeg tags zuvor mit Ale—
rxanderreitendkennengelernt;heutemußteer ihn allein
zurücklegen. .. . 2
Eine Nacht, ſelten ſchön, lag über dem ewigen Rom:
Tauſend glitzerndeSterne hingen im tiefenBlau; ein
Buch von der unendlichenLiebe desAllmächtigenzu den
Menſchen!Juſtin ging im heiligenSchweigenfeinesWe—
ges dahin. Dann und wann blieb er ſtehenundſchaute
hinauf. Doch eingedenkſeinesbeglückendesZieles konn—
te er nicht allzulange Halt machen. Weiter mußte er;
hin zur Quelle der erſehnten Wahrheit! Unterdeſſen
rauſchte der Tiber ferne herauf. Wie Silberglöckchen
klangen die vom Nachtwinde aneinander geſchlagenen
Blätter der großenPalmen an der Via Appia. Juſtin
hatte den größtenTeil des Weges nun zurückgelegt.
Das unheimlicheWeiß alter Grabmale begann ſchwach
aufzuleuchten:das war unweit der Katakoömben.Run
hieß es den Eingang finden. Wie unſer Reuling ſo
dahin ſuchte, ſiehe, da huſchte an ihm ein Schatten vor—
bei. Der fragteJuſtin faſt lautlos um das Loſungswort
des Tages. Momentan ſtutzteder Philoſoph — —dann
antworteteer hauchend:Bethlehem! Und der Schatten
ſtreckte ihm eine warme Hand entgegen und flüſterte:
Es lebe Chriſtus!
Juſtin war mit all ſeinemDenkenin einer anderen

Welt gelandet. Einesteils Neugierde,andernteils das
Bewußtſein, bei Menſchen zu ſein, diemit all der Schlech—
tigkeit der damaligen Zeit gebrochenhatten, das war
es, was ihn ſo eigen überkam.
Richt langewährtees, da ging es abwärts über zer—

brocheneStufen, in moderigeGänge, zu ſaalähnlichen
Plätzen. Zuerſt hieß es langſam dahintaſten;wegender
Entdeckungsgefahrfehlte nämlich jeglicheBeleuchtung.
Weiter im Innern waren kleine Oellämpchen aufgeſtellt,
die ſpärlich Licht verbreiteten.Endlich war man amZiel
angelangt.
Eine MengeſchwarzerGeſtaltenknietebetendin einem

großenRaum. Juſtin ſuchte,nachdemer ſich von dem
unbekannten Führer verabſchiedet, um ſeine Freunde
und fand ſie bald. Nun konnte er es nicht mehr länger
verbergen. Er mußte ſich ſeinem Freunde Alexander
offenbaren. So zog er denſelben in eine Ecke und flü—
ſterte ihm ins Ohr: Mein Bruder, tauſendDank. Ich
weiß wirklich nicht, wie wohl mir iſt. Roch nie im Leben
war ich ſo zufrieden und gemut. Alexander gab zurück:
Du wirſt nochmehr ſtaunenund mit demHerrn nach—
hauſe gehen! Es lebeChriſtus! — Nach gegenſeitigeim
HändedruckknieteJuſtin an die Seite Alexanders.
Jetzt wurdenKerzen angezündet.Der Raum, zuerſt

düſter beleuchtet,erſtrahlte nunmehr halbhell. Juſtin
konntedie mit TeppichenbehangenenWände unterſchei⸗—
den. Doch trotz alledem erſchien hier alles ſonderlich
geiſterhaft. Die Geſichterder Daknieendenwaren bleich
und wie verklärt. Die herrſchendeStille erinnerte an
das Schweigenin denPinien- undCedernhainendrüben
im Libanon. Den tiefſtenEindruckmachtenauf denPhi—
loſophendie herzliebenKinderlein, welchean der Seite
der Frauen knieten; die Andacht herrſchte im Hauſe;
mit gekreuzten Armen erwarteten alle einen feierlichen
Augenblick.. .. Fortſetzungfolgt.



Die Kreistags-BVerſammlungen
in der

Staöt Waſſerburg a. Inn.
Von J. Heiſerer, Stadtſchreiberin Waſſerburg.

(4. Fortſetzung.)

Mer nahmitagauf halbe3 Vhr zu der Dietatur.
Den 12 Dito hab ich Vormitag auf 8 Vhr zu der

Dictatur angeſagt.
Auf 9 Bhr in den rhat.
Widerumbnachmitagauf halbe2 Vhr zur Diectatur.
Den 14 Dito hab ich Vormitag auf 9 Vhr in den

rhat angeſagt.
Den 15 Dito hab ich Vormitag auf 8 Vhr zu der

Dictatur angeſagt.
Mer nahmitagauf 2 Vhr zu der Dictatur angeſagt.
Den 17 Dito ſein die herrn Kraißſtendt Vormitag

vmb halbe 9 Bhr in rhat gefahren.
Den 19 Dito hab ich Vormitag vf 9 Vhr zu derDie—

tatur angeſagt.
Rahmitag auf halbe2 Bhr zu der Dictatur angeſagt.
Den 20 hab ich nahmitag auf 2 BVhr zur Dictatur

angeſagt.
Den 21 nahmitagof 2 Vhr zu der Diectaturangeſagt.
Den 22 Dito habeich allen Gned. herrnKraißſtenden

vnd abgeſandten Vormitag auf 8 Vhr in daß Curbayr.
Geſandten hauß angeſagt zur Fertigung, hierauf er—
folgte die Abreiſe.
Beilage V.
Auszug aus dem Baubüchl desStadtknechts

Jakob Khornmeſſer.
von 1674 bis 1686

etc.
Fol. 66 ao. 1681. Die 49 WochenSontag iſt die

vordre neue Rhatſtube, wegen angeſtelltenChur- vnd
andernFürſten Kraiß Commiſſion alhierIhr gen.Herrn
von Seyboldsſtorf vnd Herrn Doctor Wämpl als churfl.
Herrn Commiſſarien eingeantwortet worden, iſt mit
Tiſchtafeln und Tiſchen, mit rothen Tuech. tapezirt zue—
gericht worden, auch mit Schreibzeug vnd Andern zur
Schreiberei Nothurft nach verlangen verſehen worden.
Der Eingang iſt aber die Schrannen hinein vnd ofs
Rhathauſ jederzeit beſchehen,ond ſo offt ein Crayß—
Commiſſari zur Commiſſion gefahren, die Thürmer ge—
blaſen, vnd ſind verordneteCrayſſtend alhie geweſen
1. Salzburg, 10.Lockhowitz,
2. Paſſau, 11.Bayern Ihrgen.Herrvon
3. Freyſing Hr. D Caſpar Ma⸗12. Haag Seiboldtſtorf und
4. Regensburg lachi und Maralt18. Leichtenberg ſHr.Dr. Wampel
5. Berchtoldsgaden 14. Waxlrain Commiſſ.
St. EmeranStift Kanzl 15. Reuburg
in Regensburg dnn Ehrenfelß

7. Riedermünſter dn 17.Wolfſtain
8. Obermünſter 18. Praitenegg vnd
9.Ortenburg 19.StadtRegensburg
ſein des Monats Decemer681 vnd Januarj ao. 1682
alhie geweſen,vnd zum gem.Statt Magiſtrat die hin—
dereRhatſtubenzuebereithworden,den Eingang in das
Stattgerichthaußhinauf genommen.
Beilage ad V.
Auszug aus der Kammerrechnnng derchurfl.

Stadt Waſſerburdg de ao. 1682.
etc. ete.

GemaineAusgab.
etc.

man alhier, welcherwegen der anweſent löbl. Herrn
Bayriſchen Kraiſſ Stendt, zu TapecirungderRahtſtuben

das Tuechhergeliehen,und hinnachdemeſolches wider—
umbzurückhgeben, für die Abſchlaipfung deſſen aber
richtigmachenmüſſen2 fl. —

etc.
Beilag VI.

anno 1688.
Iſt allhier zu Waſſerburg ein bayriſcherLand Kreis—

tag gehalten worden, hat den Anfange genommen, daß
die gnädigenHerrn Kreisſtände den 20, 21. 22. und
23. Rovemberangekommen.
Haben die von Salzburg das Directorium geführt.

der Direetor Baron Dickhart undHerr Or. Ziller Reichs—
ungtt haben bei Herrn BürgermeiſterPraitenlohner
ogirt.
Die Kurbayer. Geſandtſchaft bey Herrn Bürgermeiſter

Winkler, Ihro Exell. DOr.Wämpl und Herr v. Scharpf—
ſädt Kurfl. Rath und Rentmeiſterin München.
Die GeſandtſchaftvonFreyſing in demhohenadlerſchen

Haus — Ihro Gnaden Veith Zeller von Reibersdorf
Domprobſtund Adminiſtrater,Ihre Exell. Herr Marold.
Die von Paſſau bey Herrn Melchior Winkler Ihro

Gnaden von Spaur Kanzler auf dem Reichstag zu
Regensburg.
Die Geſandtſchaft von St. Emeram— Herr Probſt

von Vogtareuth.
Die Geſandtſchaft von Neuburg bey Herrn Preiten—

lohner innern Raths BürgermeiſterGaſtgeb und Han—
delsherrn — Melchior Franz Reuſer Geheimer Rath.
Die Geſandtſchaftvom Kapitel RegensburgbeyHerrn

Stadtſchreiber— Herr Völß Rathskanzler bey dem
Reichstag zu Regensburg,Rath zu Ortenburg,Lehen—
probft und Hauplpflegerzu Hohenburgund Hartmanns-—
berg.

Jortſetzungfolgt.

Buchbeſprechungen.
* Dr. Adlmaier,Der Oberländer Habererbund, Hei—

matbücherverlagMüller u. Königer, München. Die um—
fangreiche,meiſt in ZeitſchriftenverſtreuteLiteratur über
das OberländerHabererweſeniſt durchdieſe kleine,tem—
peramentvollgeſchriebeneSchrift um einen feſſelnden
Beitrag vermehrtworden. Der Verfaſſer gibt darinnen
außer einer Ueberſicht über die Geſchichte des alten
Oberländer Volksbrauchs die Erinnerungen des letzten
Haberermeiſters, Thomas Bacher, wieder; dieſer wal⸗—
tete noch in den neunziger Jahren ſeines gefährlichen
Volksamtes und büßtedafür 4 Jahre hinterGefängnis—
mauern. Daß die Begeiſterung für ſeinenHelden und
das alte Volksgericht denVerfaſſer die Schattenſeiten
des Habererweſensüberſehenläßt, muß in Kauf ge—
nommen werden; das Schriftchen behält für den Lieb—
haberdochtrotzdemſeinenWert.
*F. Schrönghamer-Heimdal,Am Sonnenbühl, fröh—

licheGeſchichtenmit 11 luſtigen Zeichnungenvon A.
Roeſeler. Heimatbücherverlag Müller u. Königer, Mün—
chen. Preis 4.50. Mk. Der Berfaſſer beſitzt ſeit langem
eine treue Gemeinde von Leſern, die er ſich durch ſeinen
harmloſenHumor und die wohltuendeTiefe ſeines Ge—
mütes gewoͤnnenhat. Auch in dieſen fröhlichenGe—
ſchichtenbeweiſt er ſeine alten Gaben. Wer in einer
müßigenStunde ſich ohnegroßeMühe unterhaltenund
erheitern will, der greife nach dieſem Buche. Roeſelers
aus den „Fliegenden“ wohlbekannteKunſt hat die ihr
geſtellte Äufgabe, die fröhliche Wirkung der luſtigen Ge—
ſchichten zu erhöhen, in glücklichſter und gelungenſter
Weiſe erfüllt. Das Buch wird wiedie früheren Schrif—
ten des Verfaſſers ſeinen Weg machenund vielen Freu—
de bringen.
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Aufſchreibungen des Färbermeiſters
Chriſtoph Unterauer in Waſſerburg.

Mitgeteilt von Prof. Brunhuber.

Im Jahre 1911 übergab der FärbermeiſterChriſtoph
Unterauer demStadtarchiv Waſſerburg Aufzeichnungen
über das frühere Färberhandwerk und über ſeine Wan—
derſchaft. Die Arbeit iſt überſchrieben:Die Färberei
vor hundert,Jahren, Färbereivereine,Färberei-Innung,
eingeführteGebräuchebeimZunftwefen. Das 2. Blaft
zeigt Unterauers Bild mit der Unterſchrift: Chriſtoph
Unterauer, ehemal.Färbermeiſter, geb. den 18. Juli
1829. Beigegeben iſt auch eine Anſicht Waſſerburgs
vom Jahre 1864 aus dem Vaterlandsfreuünd ſowie eine
Karte des deutſchenReiches.

Vorwort.
Als ich daran ging, nachſtehendesWerkchen zu ſchrei—

ben, nahm ich mir vor, dasſelbe möglichſt tadellos zu
bearbeiten und ſparte weder Fleiß noch Mühe, um
dieſer Aufgabe gerechtzu werden. Doch ſiehe da, als ich
es ſpäter wieder durchlas, hab ich gefuünden,daß widet
meinenWillen viele Fehler in die Zeilen ſich eingeſchli—
chenhaben. Dabei iſt mir der Gedanke gekommen,daß
es mir gerade ſo erging, wie es oft im Leben geht, daß
man ſeine Fehler erſt ſpäter entdeckt,die man ohneAb—
ſicht beging und nicht erkannte. Deshalb mein lieber
Leſer, rechne dieſes meinem Alter und nicht meinem
Leichtſinnezu. — Immer iſt es gut, wenn die Jehler
verzeihlicher Art ſind, wie dieſe, und nach keiner Seite
hin Schaden bringen.
Etwas anderes wäre es, wenn die Abſicht, welche die—

ſem Werkchen zu Grunde liegt, nicht in der richtigen
Weiſe zur Geltung kommen würde. Es ſoll der Erinne—
rung an jeneZeit geweiht ſein, die nachden bayeriſchen
Geſetzenmir die Aufgabe zugewieſen, auch die ſepara—
ten Beſtimmungen des von mir gewählten Berufes (des
Färberhandwerks), deren Innung und den eingeführten
Gebräuchen der Zunft mir eigen zu machen. Bei den
letzterenhandeltees ſich namentlichum die Feſtſetzung
der Verträge zwiſchenMeiſtern und den dem Färtber—
handwerk neuzugehendenLehrlingen. Zu dieſen Verein—
barungen gehörte damals die Feſtſetzung der Dauer der
Lehrzeit,das Beſtehen einer Geſellenpruͤfungund einer
Zjährigen Wanderſchaft draußen in der Welt, die zur
Vervollkommnung im geſchäftlichen Berufe, auch zur
Sammlung von Erfahrungen und zur Aneignung eines
ernſten mannhaften Chargkters dienen ſoll. Gerade dieſe
letztereBeſtimimung iſt nicht zuletzt der wichtigſte Punkt
für das ſpätere Leben; als Vorſtand der Familie, die
Sorge um die Exiſtenz; als Mitglied derGemeinde;als
Bürger des Staates, Eigenſchaſften,welche entſchieden
draußen in der Welt zu erholen ſind und in der Jugend
angeeignetwerden müſſen.

Nachdruckverboten

Mitglieder-Verzeichnis, Borſtandſchaft und
Statuten des Vereins der Färhberr.

Rr. Rame Wohnort Gemeinder.. Rame huntGemeinde

1. Heilmeier Chr. Iſen Iſen 5. UnterauerChr. Bahe
urg

2. Hornung Seb. Rott Rott 6. UnterauerChr. n

3. Reiner Bened. Waßer- Waßer-⸗7. KohlmüllerEl. Haag
burg burg

4. Färberinnung — ——
Waßerburg

Vorſtandſchaft:
J. Unterauer Chriſtoph jun. von Waſſerburg.
Ii. Kohlmüller Eligius von Haag.

Statuten:
8 1.) Für die Vereinsbildung ſind die Beſtimmungen

der 88 128131 der Gewerbe-Inſtruktion vom 21.
April 1862 und

8 2.) für die Bereinszweckejene der 88 127 und 138
maßgebend.

8 3.) Die Aufnahmsgebührbeträgt für jedes neuzuge—
hende Vereinsmitglied zur Vereinskaſſe 4 fl. und

8 4.) Der von jedemMeiſter jährlich zu leiſtendeBeitrag
zur Vereinskaſſe beſteht in 12 Kreuzer.

EEIIIEIIIIIIIIIV Beitrags—
pflicht befreit.

8 6.) Je am,1. Sonntag im Auguſt findet die jährliche
ordentliche Vereins-Verſammlung ſtatt.

Der Endesunterzeichneteiſt Ende Juli 1845 als Lehr—
ling aufgedingt worden.
Lehrmeiſter war mein Vater gl. Namens.
Dieſem voraus ging, daß ich nach Beendigung der

Volksſchule im Jahre 1842 in der kgl. Kreis-Landwirt—
ſchafts- und Gewerbeſchule in München eintrat, welche
damals als Lehrpenſum im 2. Kurs neben den Realien
auch ſchon Phyſik, Chemie, Landwirtſchaft- und Gewer—
be-Encyelopädie umfaßte, weshalb ich für meinenBeruf
mit dieſen Fächern meine Bildungsſtufe für ausreichend
erachtete.Roch zu geringundzu ſchwachfür das Geſchäft
ſchicktemich mein Vater nachMünzkirchen im Innviertl
3 Stunden von Paſſau, um dortſelbſtdas Modellſtechen
zum Druckenvon Leinenwareund Kleidern zu erlernen.
Lernte alsdann 2 Jahre die Färberei. Ging im Jahre1847 nach damaliger Sitte und Vorſchrift in die Fremde,
um der geſetzlich vorgeſchriebenenWanderſchaft zu ge—
nügen.

Der Geſelle auf der Wanderſchaft.
Derſelbe erhielt von jedem Meiſter, wo er hinkam,

ein Geſchenk in barer Münze oder auchNachtquartier;,



auch vormittags eine entſprechendeUnterſtützung. Um
nun niemand(wederMeiſter oderGeſellen) zu täuſchen,
mußte derſelbe als Ausweis die eingeführteGruß-Formel
beimBeſuch (Einwandern)vorſagenkönnen.Sie lautete:
Geſelle:Verzeihens,Herr Meiſter!
Meiſter: Ja.
Geſelle:Wünſch' demHerrn Meiſter gutenTag; Glück

von wegen des ehrſamen Handwerks.
Meiſter: Ich ſage dir Bank von wegen des ehrſamen

Handwerks.
Geſelle: Meiſter undGeſellenvon (Ort, womanherkam)

laſſen den Herrn Meiſter freundlichſt grüßen von
wegen des ehrſamen Handwerbks.

Meiſter: Ich ſage dir, Meiſter und Geſellen ſchönen
Dank von wegen des ehrſamen Handwerks.

Geſelle: Möchte den Herrn Meiſter ganz freundlich ange—
ſprochen haben ums Nachtlager, nachHandwerks—
brauch und Gewohnheit.

Meiſter: Leg dein Bündel ab und mach dir's kommod
(im anderenFalle) hier iſt eineHerberge(2wo)
bekommt dafür klingende Münze.

Geſelle (beim Abſchied): Ich ſage dem Herrn beſten
Dank und Glück von wegendes ehrſamenHand—
werks.

Meiſter: Ich ſage dir Dank, grüße mir Meiſter und
Geſellen wo du hinkommſt.

Geſelle: Adje, Herr Meiſter!
Meiſter: Adje!
Ausſchenken durch die Arbeitsgeſellen auf der Her—

berge an Sonn- und Feiertagen, bei welcherGelegenheit
durchden ObergeſellenUmfrage gehalten wurde, ob nicht
dort oder da, bei einem in Arbeit befindlichen oder rei—
ſenden Färbergeſellen ehrenrührige Vorkommniſſe ſtatt—
gefunden haben, gegenwelchen nach Befund entſprechen—
de Strafen verhängt werden ſollen.

Vorſchrift.
des wandernden Geſellen auf der Reiſe.
Einen ſteifenZylinderhut ſchwarz aus Wollhaar ge—

fertigt und geſchoren, einen Tuchrock und Hoſe ganz
dunkelfarbig,um denHals ein Tüch, den Rock geſchloſ—
ſen, guteFußbekleidung.Die ſonſtigeKleidung in Form
einesMilitärmantels gerollt;außendurchein Wachstuch
vor Regengeſchützt.Ganz außenmit einemechtfarbigen
dunkelblau leinenen Ueberzug verſehen. Auf demRücken
auf demBündel werden mit Riemen Schuhe,Stiefel,
Bürſten, Schuhfett, Wichſe u. dgl. feſtgeſchnallt.Weiters
muß er haben ein gedrucktesSacktuch mit dunkelblauem
Boden, welches, wenn der Geſelle ohne Bündel reiſt,
beim Einwandern unter der Achſel zu tragen iſt.
Wer auf die Wanderſchaft gehen will, muß vor allem

eine dauerhafte,wetterfeſteKleidung von Fuß bis zum
Kopf haben.Er muß Reiſegeldbeſitzen,welchesbei den
Gerichlen man muß vorzeigen können als Ausweis, daß
er im Falle ſeiner Bedürftigkeit nicht auf den Bettel
angewieſeniſt. Er brauchteine Reiſe-Legitimationzum
Arbeitsnachweis und zur ſpäteren freudigen Erinnerung
an die herrlich-ſchöneJugendzeit.
Wie war ich hocherfreut,als mein ſehnlicher Wunſch,

in die Welt hinaus zu dürfen, in Erfüllung ging. Wie
feſt war mein Vorſat, die Zeit zu meinem beſſeren ſpä—
tern Fortkommen auszunützen— Land und Leute ken—
nen zu lernen. Es war mein feſter Wille, um meine
Eltern nicht zu beläſtigen, mich jederzeit nach meiner
kargen Barſchaft zu richten und Entbehren und Verſagen
ſoweit es not tat, eintreten zu laſſen, um auch, wenn
bei Beſuchen hervorragenderMuſeen, Ausſtellnngen ete.
Eintritt verlangt wird, mir es an Mitteln nicht fehle.

Vertrauendauf das väterlicheWalten der göttlichen
Vorſehung trat ich meine Reiſe an; herzlich Abſchied

nehmendvon meinenliebenEltern, vorläufig überHaag.
Iſen, Schwaben,Erding, Dorfen,Freiſing nachMünchen
um das Fronleichnamsfeſt nach4 Jahren wieder zu ſehen.
In Erding ging ich zum kgl. Landgericht,um mein
Wanderbuch viſieren zu laſſen; da wurde ich neugebacke—
ner Burſche gottsläſterlich geſchimpft,weil mehrereHand—
werksburſchen ohneAbſicht nacheinander kamen, und der
alte griesgrämige Gerichtsdiener die Bücher einzeln über
3 Stiegen im Bureau zur Unterſchrift vorzulegen hatte
und ich zufällig der letztewar.
In Freiſing beſuchteich den FärbermeiſterBruninger;

beimHerausgehenaus demGeſchäftwurdeichvon einem
Gendaͤrm angehalten,was ich da zu machen hatte. Die
Vorlage meinerReiſe-Legitimationordneteſofort wieder
die Sache. Solche unnötige polizeiliche Schikanen und
Beläſtigungen haben mich deshalb ſchnell über die Grenze
getrieben.
Von München marſchierte ich nach Aichach; bekam da

Arbeit. Arbeitete da bis 5. Juni, reiſte von da durch die
Kreiſe Ober-, Mittel- und Unterfranken und Schwaben;
bekam in Kaufbeuren wieder Arbeit.
Dieſer Platz, der mir ſo viel des Reuen bot, und mein

Wiſſen bereicherte,machtemir ungemeinviele Freude.
Am 8. Rovember ging ich wieder auf Reiſe und mar—
ſchierte,vorherSchloßHohenſchwangaubeſichtigend,dem
ſchönen, rührigen, geſegnetenLande Württemberg zu.
Ich habe, um einen raſcherenUeberblick über meine

Wanderungen zu gewinnen, meine Ziele zunächſt vorge—
ſehenund werdeim Nachgangeüber die beſonderenEr—
lebniſſe Bericht erſtatten.
In meinem Wanderbuch iſt deutlich hervorgehoben,

wie groß die Beläſtigungen durch die Viſas in Bayern
waren, wo man veranlaßt war, die ſo koſtbare Zeit durch
die vorgeſchriebenenViſas (oft gleich 3 und noch mehr
an einem Tage) zu verlieren, während im Ausland für
die gleicheZeit ein BViſumgenügte.Auf meiner Reiſe durch
Württemberg erhielt ich in Markt Gröningen einen
außerArbeit getretenenFärbergeſellenzumReiſekollegen.
Wir beide reiſten durch Württemberg,Baden, Rhein—
bayern,in Koblenz über den Rhein in das naſſauiſche
Gebiet.In Uſingen trenntenwir uns; meinKoollegereiſte
nach der Schweiz, ich den ſächſiſchen Herzogtümern zu.
In Felda, einem großherzogl.heſſiſchenMarkt, bekam
ich Arbeit am 1. Jebruar 1848; arbeitete da bis 28.
Februar 1849,wendete mich dann wieder demRhein
zu, marſchierte von Mainz bis Köln, dann in das weſt—
fäliſche Gebiet, bekam in der Stadt Paderborn Arbeit
(29. März 1849), trat am 1. FJebruar 1850 wieder
außer Arbeit. Von da marſchierte ich durch detmoldiſches
hannoveriſches, braunſchweigiſches Gebiet Sachſen zu.
In Dresden über die Elbe, weiter nach Schleſien, ſtieg
beiSchmidebergüber das Rieſengebirge,bekamin Char—
lottenbrunn, einen ſehr frequenten ſchleſiſchen Badeplatz
Arbeit (8. April 1850 bis 1. Auguſt 1850). Meiner
Militärpflicht zu genügen,reiſte ichperBahn überDres—
den, Hof, Bamberg, Augsburg, München in meine liebe
Heimat, woſelbſt ich am 20. Auguſt eintraf.

Reiſe-Erinnerungen.
Wie ſchon früher erwähnt, war der reiſende Geſelle,

wenn der Meiſter mit Nachtquartier nicht vorgeſehen
war, auf die Herberge angewieſen, die überall leicht zu
erfragen war. Auf der Herberge iſt den Reiſenden ein
ſeparater Platz angewieſen, meiſtens am Ofentiſch. Da
ſammeln ſich dann dieſelben, teilen ſich gegenſeitig mit:
ihre Heimat, ihren Beruf, ihre letzte Werkſtätte, die
dortigen Sehenswürdigkeiten, die Arbeiten, die da ge—
macht würden uſw. und ſo entwickelt ſich meiſt eine
lebhafte, intereſſante Unterhaltung. Dabei muß man klug
und vorſichtig ſein, nicht merken laſſen, wenn man be—



mittelt iſt, da meiſt verſchiedenesGelichter zuſammen—
ſtrömt. Uebrigens iſt es oft ſehr lehrreich, von ſoliden
Leuten die Erfahrungen zu vernehmen, die ſie gemacht
haben, wobei man manchenWink zur Darnachachtung
für ſich ſelber erhaltenkann. Für billigen Imbiß und
Rachtlageriſt geſorgt. Dieſe Auslagen werdengleichbe—
reinigt und dann das Lager aufgeſucht, damit man
rechtzeitig vom Eſſen und Trinken abgelenkt wird. An—
dern Tags, nach Einnahme einer kleinen Morgenſtär—
kung, verläßt der Burſche die Herbergenicht ohne von
der Herbergsmutter Abſchied genommenzu haben. Seine
Reiſe-Requiſiten in Ordnung, den Reiſeplan feſtgelegt,
zieht der Burſche frohen Mutes von dannen, wieder
hinaus in die Welt, Neues zu ſehen, Land und Leute in
ihremGebaren,in Sitte, in Kleidung, in Spracheken—
nen zu lernen, bei Sonnenſchein und Gewitterſturm den
Körper zu feſtigen, den Trübſinn zu verſcheuchenund
für alle Zeit die Lebensluſtauf die Fahne zu ſchreiben.
Aus den Länderſtrichen, die ich in Bayern durchreiſte,

machteauf michbeſonderenEindruck dieFeſtung Ingol—
ſtadt, dann die Stadt Eichſtätt,welchedurch die Schie—
ferdachungenein eigenartiges Ausſehen hatte, der herr—
liche Dom und in der Rähe die Willibaldburg.
Pleinfeld: ein Stapelplatz für den Hopfenbau, der da—

mals auch hier gepflanzt wurde.
Friedberg bei Augsburg: von welcherStadt zur da—

maligen Zeit der Kirchturm von einemSturm abgeriſſen
wurde,worauf dann auchdie Kirche abgeriſſenund auf
einen anderen Platz verſetzt wurde.
Nachdem ich Kaufbeuren verlaſſen, ging mein Reiſe—

marſch, vorher das herrlich gelegene kgl. Schloß Hohen—
ſchwangau beſichtigend,Württemberg zu. Am 13. Rovp.
1847 ging ich über die Grenze, paſſierte den intereſſanten
bewohntenSteig — eine Tiefſtraße 5 Meter tief, fünf
Meter breit zwiſchen Urach und Münſingen“, beſuchte
dann Reutlingen,Tübingen,Stuttgart, Cannſtadt, Lud—
wigsburg und durchwandertenach einem Reiſemarſch
von 3 Wochendas herrliche,glücklicheLand, bei wel—
chem ich beſonders die Obſtkultur hervorheben mußte.
In Karlsruhe traf ich am 6. Dezemberein, beſahmir die
Stadt und ging dann bei Mühlberg über den Rhein in
die Rheinpfalz hinüber nach Langenkandl, dieſer Markt—
flecken iſt 2 Stunden lang an der Landſtraße auf beiden
Seiten fortgebaut.

*) Von Münſingen nachUrach führt ein überaus
naturſchönerSteig, ſachteabfallend,mit zierlichenHäus—
chen,darunter aucheiner Mühle. Ich hatte hier das Glück
von einem biederen Schwaben eingeladen zu werden,
ſein Gefährte zu beſteigen und dieſe reizvolle Strecke
in einer mir ſelten zu teil gewordenenAnnehmlichkeit
mit ihm durchfahren zu dürfen.

Schluß folgt.

Eine Kulturſtätte.
Eine Erzählung vom alten Rott am Inn

von Sigward.
3

Da erſcheintein Greis in Albe und Stola. Er gibt
den Segen. Mit milder Stimme ſpricht er einige anmu—
tige Gebete. Juſtin folgt jedem Worte. Ihm kam jede
Handlung vor wie ein Zauber. Eine Welt des Unerklär—
lichenhalte für dieſe ſtolze Römerſeeleihre Tore geöff—
net.Wer wähnte hier nicht das Walten eines Geiſtes
aus anderen Sphären? Arm und Reich beiſammen!
Können ſterblicheMenſchenſo durchgeiſtigtſein? Hier
muß eineMacht ſchaffen,die der Diesſeitskultur der
Heiden gerade entgegen iſt! So wurde dieſe ſuchende
Seele der Verwunderungnimmermüde!

Da beginnt der Greis, zum ganzen Volte gekehrt:
„Chriſtus lebt! Mit ihm auchwir! Laſſe dich nicht be—
ſiegen von dem Böſen, ſondern beſiege durch das Gute
das Böſe!“ (Röm. 12, 21.) Erſt, wenn unſer Wille
aufgehört, d. h. aufgegangen iſt in den Willen eines
Höheren,beginnt die TugendhaftigkeiteinesMenſchen!
Richts macht das gegenwärtige Leben überdrüſſiger, als
jene armſelige Menſchenweisheit, die ihr Vertrauen auf
keinen ſetzt und doch wieder auf alle — — Gott aus—

So redeteder heilige Mann, bis er
auf die Liebe und Barmherzigkeitzu ſprechenkam und
mit dem Sagtzeeendete: Chriſtus ſchloß ja keinen aus
aus ſeinemErbarmen!
Nun kniete der Prediger nieder und die Chriſtenſchar

ſang erhebendePſalmen. Juſtin dachtean den Morgen,
da er im Hauſe Alexanders die erſten Geſänge dieſer
Art gehört. Er ſtaunteüber die Reinheit der Geſangs—
weiſe, über die himmliſchen Melodien.
Dann wurdenKerzen angezündet.Sie ſtandenrechts

und links vom Kreuzbild Gottes, auf einem einfachen
Altartiſch. Der greiſe Papſt wurdemit einemCingulum
umgürtet. Vor demKreuze ſtehendglänzte ein Kelch.
Juſtin beobachtetealles. Obwohl er von vielem die Be—
deutung nicht verſtand, ließ ihn doch nichts unberührt.
Alles ſchien ihm von unſagbarer Wichtigkeit.
Das Opfer begann.Der Prieſtergreis betetedie Schuld

in tiefer Verbeugung; ſang in erhebender Weiſe die
Epiſtel und las mit gefalteten Händen in tiefer An—
dacht die Lektionen.
Dann wendeteer ſich zum Volke und ſprach: Ite

miſſa eſt! (Gehet, ihr ſeid entlaſſen.)
Das war nun das Zeichen, daß die Uneingeweihten

die Nichtgetauften und einige Arten von Büßern den
Raum zu verlaſſen hatten, ehe das eigentlicheOpfer
begann.
Juſtin erhobſich und ging auf BedeutenAlexanders

mit dieſem. Das heiligeOpfer wurde gefeiert;die Ge—
tauften gaben ſich den Friedenskuß und kommunizierten.
Die von der ehrwürdigenHandlungAusgeſchloſſenen

ſammelten ſich in einemRebenraum der Katakomben.
Ein ebenfalls greiſer Prieſter unterhielt ſich hier mit
dieſen Verſammelten. Ein jeder konnte klagen, fragen
und bitten, wie ihm ebenums Herz war. Der Seelen—
kenner hatte für einen jeden Antwort und Troſt. In
einem kleinen Raume bonnte ſich jeder allein ausſprechen.
Juſtin glaubtemanchesmalleiſe die erhabenenGeſänge
zu vernehmen,die vom Orte der Opferfeier gleichEn—
gelschören herüberklangen und ſeinem andächtig lau—
ſchenden Ohre von den Wonnen erzählten, die dort
reine Seelen genießen. Ob wohl nicht damals ſchon in
ihm das Sehnen erwachte, Chriſt werden zu wollen?
Da kam die Reihe an ihn, in die anmutige Abgeſchie—

denheit treten zu dürfen. Ein ewiges Geheimnis wird
es für dieſe Welt bleiben, was dieſe beiden, der gereifte
Chriſtenführer und der ehrlich Suchende, hier an Ge—
danken ausgetauſcht. Der greiſe Berater legte ſicher das
Fundamentzum Bau eines großenHauſes. Einer der
tüchtigſten Chriſtenverteidiger wurde in dieſer Stunde
gewonnen.
Unterdeſſen ward in der Kapella die hl. Handlung

beendet. Chriſten und NRichtchriſtenverſammelten ſich
wieder im ehrwürdigenOpferraum. Der letzte Segen
wurde erteilt.
Dann verließ man vereinzelt die Stätte reinſter Liebe,

denOrt, wo man die Kraft mitgenommen,all die Bru—
talität zu ertragen, wie ſie draußen im wilden, heidni—
ſchenRom ihre Macht entfſaltete.
Jeder eilte ſeiner Heimſtättezu. Es war ja ſchonum

die Zeit ſpät nach Mitternacht. Die Turmwächter blie—
ſen die zweite Morgenwache.



Da belebtenſich die alten Gräber wieder. Die Via
Appia ſah ſie heimkehren die Helden Chriſti!
Eine leichteMorgenröte,die nochnicht leuchtete,ſtieg

im Oſten bereits herauf, als der letzte von ſeiner Be—
hauſung aufgenommenward.
Auch Juſtin war wieder bei den Freunden. Dort an—

gekominen,dankte er ſeinem edlen Hausherrn für alles
und eröffneteihm, daß er (Juſtin) aufgenommenwerden
wolle in die Zahl der Chriſtenſchüler. Alexander aber
rollten Freudenttänen über die feingeſchnittenen Züge
ſeines Antlitzes. Eben kam Praxedis herbei und ſah
ſtaunend in die freudeſtrahlendenAugen ihres Mannes.
Auch ſie konnte ſich eines tiefen Eindrucks nicht erweh—

In heiligen, ernſten Stunden, da man einen folgen—
ſchweren Schritt ins Zukunftreich tun will, iſt der ein—
zige Wunſch eines jeden, allein zu ſein. Alexander und
Praxedis fühlten das. Schweigend, nach vornehmenVer—
beugungen, gingen ſie weg und ließen den Glüchklichen
allein. Der aber ſuchte die Einſamkeit ſeines Zimmers
auf, hier den großen Plan zu entwerfen, der ihm das
hehre Gebäude ſeiner Zukunft werde . . . . .

Die Kreistags-Berſammlungen
in der

Gtaöt Waſſerburg a. Inn.
Von J. Heiſerer, * Stadtſchreiber in Waſſerburg.

(5.Fortfetzung.)

Die von der Stadt Regensburg bei Herrn Franz
Wler äußererRat und Gaſtgeber.
J

worden,ſind die 3 Tiſch aus der Rathſtuben getragen
worden und die Bänken, von Herrn Praitenlohner die
lange Tafel aus demSaal genommen,und mitten in die
Rakthſtubengeſetzt,dieſelbe mit rothemTuch bedecktwor—
den. Den Bürgermeiſterſeßl hat man zu oberſt geſetzt,
iſt der Director darin geſeſſen, auf beyden Seiten drei
rothe Seſſel geſetzt,darauf die Herrn Seecretari geſeſſen,
auf die Tafel hat man 4Schreibzeug und 4 Strähbüchſen
geſetzt.Dem Director und denenReichs-Seeretarienlegt
man jedem ein Sextern Papier auf, zu jedem Schreib—
zeug4 geſchnitteneFedern.
Die großeRathſtubeniſt zu der Dictatur zugerichtet

worden,iſt die rotheTafel ſamt einem darangeſtoßenen
Tiſch in Mitte der Stuben geſetztworden, darauf fünf
Schreibzeug geſetzt, zu jeder Seite 4 Seſſel, zu oberſt
ein Seſſel, auf der Seiten hat man einen Tiſch müſſen
ſtehen laſſen, einen rothen Tiſch hat man müſſen in das
Rathſtübl heraustragen. Bei der Fertigung haben die
3 Stuben mit Schreibzeug müſſen verſehen ſeyn.
Sind allzeit in den Rath gefahren,jedeGeſandtſchaft

Folgt die Raths Seſſion.
mit 2 Pferden, ſind allzeit durch die Schranen hinauf
gegangen,die Thürmer haben auf dem Turm geblaſen,
hab ihnen allzeit geſagt, wann Rath iſt.
Den 23. Nopbr. habe ich auf 2 Vhr zu der Seſſion

angeſagt, haben die hochlöblichenGeſandtſchaften anei—
nander bonovendirt, iſt aber die Geſandtſchaft von Neu—
burg noch nicht angelangt geweßt, ſondern iſt unter der
wehrendenBonovendirung angekommen, ſind die hoch—
löblichen Stände gleich wieder nach Haus gefahren, und
dieſen Tag die Seſſion nicht vorgenommen.
Auf den 24ten deto habe ich auf 1 Uhr zur Seſſion

angeſagt, iſt die Seſſion von dem Directorium beſetzt
worden:

Zu oberſt in dem Amtsburgermeiſter Seſſel iſt geſeſſen
Herr Baron v. Dickhart von Salzburg, auf dergeiſtlichen
Bank Ihro Gnaden Herr Veith Zeller von Seiberſtorf
Dommprobſt,Herr Dr. Ziller von Salzburg Reichs—
Kanzler, Herr Dr. Marold von Freyſing, vom Kapitel
RegensburgHerr Völs Kanzler, Lehenprobſtu. Haupt—
pfleger zu Hohenburg und Hartmannsberg, Kammerrath
zu Minſing, von St. Emmeran Herr Probſt von Vogta—
reith, Reuburg aus der Pfalz Herr Melchior Franz
Wieſer Kammerrath, von Paſſau Herr v. Sauer Hof—
rath und Geſandter auf dem Reichstag.
Auf der weltlichen Bank wegen Churbayern Ihre

Excell. Herr Dr. Wämpl und Herr von Scharpffed
Rentmeiſter.
Hienachfolgende ſind nicht erſchienen haben aber Ge—

walt gegeben:
Ortenburg, Ober und Riedermünſter Hr. Vels,
Ehrenfels, Wolfſtein, Breiteneck und Kaiſersheim

Hr. v. Sauer,
Haag Hr. von Seiberſtorf,
Berchtoldsgadenund Maxlrain Hr. Dr. Wempl,
Herr Weindl hat auch3 Gewalten gehabt.
Am 24. detohabe ich auf halb 3 Uhr zur Dictatur

angeſagt.
Den 25. auf 2 Uhr zur Dietatur.
Den 26. auf 9 Uhr zur Seſſion, auf 2 Uhr zu Rath,

auf halb 3 Uhr zur Dietatur.
Den 27. auf 2 Uhr zu Rath, auf halb 3 Uhr zur

Dictatur.
Den 29. auf 1 Uhr und 2 Uhr zur Seſſion, auf drei

Uhr zur Dietatur.
Den1. Iber habe ich auf 9 Uhr und dann auch auf

2 Uhr in den Rath angeſagt.
Den 2. dettoauf 9 Uhr in den Rath.
Den 3. dettoauf 9 Uhr zur Seſſion.
Den4. detto auf 2 Uhr in den Rath, auf 3 Uhr

zur Dictatur.
Den 7. auf 9 Uhr zur Seſſion, auf 2 Uhr in den

Rath, auf 3 Uhr zur Dictatur.
Den 8. auf 2 Uhr in den Rath.
Den 9. auf 2 Uhrzur Seſſion, auf 3 Uhr zur Dietatur
Den 12. auf 3 Uhr zur Dietatur.
Den 13. auf 9 Uhr in den Rath.
Den 14. auf 2 Uhr zur Diectatur,vorerſt auf 9 Uhr

zur Seſſion.
9Den 16. auf9 Uhr zur Dietatur.

Den 17. auf 1 Uhr zur Dictatur, auf 3 Uhr z. Rath.
Den 18. auf 8 Uhr zur Dictatur, auf 12 Ühr zur

Fertigung, auf 2 Uhr in den Rath.
Den 20. bin ich bezahlt worden mit 18 fl. —, dann

iſt auch der Thürmer vom Directorium bezahlt worden
mit 31 fl. 30 kr., die Amtmannin für das Einheitzen
mit 1fl. —; die 3 Amtleute wegen des Platzmachens
mit 30 kr., der Bauſchreiber wegen des Holzführens
mit 1 fl. —; die andern Unkoſten ſind nicht bezahlt
worden, dieſelben hat die Stadtkammer berichtigen
müſſen.
Es ſind von Rachfolgenden genommen und gemacht

worden:
Die rothenTücher durchHr. Praitlohner hergeliehen

hiefür und für die Bänder zum aufnageln der Tücher
i1 fl. 4 kr.
Von Hrn. Johann Georg Artig ſind roth mouſelinene

Fürhäng genommen,und dafür einſchlüſſig Dinten und
Federn zu 12 kr. 3 Buch Schreib Papier zu 10 kr.
1 Buch Slußpapier zu 3 kr., Sträupulver 2 kr. be—
zahlt worden 5 fl. 43 kr.
Das Holz vom Bauamt verreichtworden12 Klafter
9 fl. 36 kr.
Von Hr. Benno 3 Buch Papier zu 10 kr. 2 Paar

Schriffrall zu 15 kr. 1fl. — kr.
Fortſetzungfolgt.
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Nachdruckverboten In zwangloſer Folge erſcheinende Beilage zum „Waſſerburger Anzeiger“. Nachdruckverboten

Aufſchreibungen des Fürbermeiſters 5 Stunden von Detmold liegt Pyrmont, ein berühm—ter Badeort mit kräftigen Schwefelquellen. Gan,niChriſtoph Unterauer in Waſſerburg. der Nähe befindet ſich 9 S von mntuſMitgeteiltvonProf.Brunhuber. vulkaniſchenElementenherrührend.erlcvunsundSchluß) Rordöſtlich von Köln die Fabrikſtädte: Hagen, Iſer—Reiſe-Marſch lohn, Werl uͤnd Soeſt, ſeitwärts laſſend liegt Paderborn,an, der Grenze von Lothringen von Wörth bis Saar- eine alte Biſchofsſtadt mit herrlichem Dom. Einſtigerbrücken,und don da an der' frangöſiſchenGrenge über LieblingsaufenthaltKaiſer Kaärl des Großen zur Som⸗
St. Wendel nachSaarbrückenvom 8. bis 22.Dezember, mersgzeit.In dieſemDom,unter demHochaltarentſpringtvon da in das rheinpreußiſcheGebiet nachKoblenz a. die Pader, zu welchereine maſſigeFeiſengrottefühtt.Rhein (28. Dez.) und Raſfau Diez,; hier kam ich zufällig An dieſer Stelle hört man mit mächtigem Toſen und
nachSelters, von wo das weltberühmteSelterswaſſer Brauſen dasWaſſer aus demErdinnerſtenherauftreiben,bezogenwird. Auf mein Anſuchen wurde mir in die aber von der Quelle ſelbſt wird man nichts gewahr. Die—BrunnenhallefreierEintrittgeſtättetund mir derBe- ſelbekommterſt,nachdemſieunter,gewölbtenHäuſerntriebgezeigtund mir nochobendreindirekt von der fortgelaufeniſt, auf einemfreienPlaße aus denHäu⸗QuelleeineGratisflaſchekredenzt.In Üſingen trennte ſern hervorund in ſolcherMenge,daßmanſogleich mitich mich von meinemReiſekollegen am 5.'Jan. 1848. kleinen Schifferln darauf fahrenkann, dabei iſt es auch— im Winter ſo warm, daß gefrornes Zeug ſofort wiedetNacheinemA4tägigenMarſchdurchHeſſenund ſächſ. auftaut. In Arbeitgetretenam20. it ln, außerHerzogtümern,kam ich nachFelda amVogelsbergecheſſ. Arbeit am 1. Februa 185o.Provinz Starkenburg) und bekam da Arbeit am' 28 Fe — —bruar1348;welchgroßesGlück! AchtTagenachmei- „MeinReiſezielgingnun nachHannover;unterwegsnemArbeitsantrittgingdieMärz-Revolutioͤnlos.Stu- kamichnachHanimeln,einergewerbſamenStadt,mitdentenvonGießenkamenundregtenauchda in, flam- einerſchönenKettenbrücke.Von dareiſteichnachHan—mendenReden das ſonſt ſo friedlicheGebirgsvölklein nover,der Reſidenz derKönige von Hannober,mit dermächtigauf;dochwardakeinBodenfür ſolcheElemente. ſchönenWaterloo-Denkſäule.
Die meiſtenGeſchäftedieſesPlatzes hattenfür die Von da gingdieReiſe nachBraunſchweig;herzogl.FrankfurterMeſſe zu arbeiten.Die verſchiedenenVieh— Reſidenz⸗Schloß,ſchönemBahnhof,ſchönemTheaterſorten wurden zur entſprechendenJahreszeit auf die!Bergeshöhengetrieben.Mir gefieles da ausnehmend ſ„Vonda kam ich nachFreiberg in Sachſen,bekanntſi ; durch das große Silberbergwerk; öde und ſchauri iſt—— der Platz, größeren Bezirk umfaſſend, unheimlichdn Khein zu Frankfutt Von da per dumpf der Ton, den das großartig betriebeneBergwerkDampfſchiffnachNaung, dann wiederzu Juß amRhein früh und ſpät ertönenläßt. Die kümmerlicheVegetationabwärts bis Köln Det Dom wat damnals im ßreaby ſcheint auch übereinzuſtimmen mit den Vorgängen unter
teriumbis zumDacheaufgebaut,ebenfoim Mittel derErde HFreudigerhebt ſich dieBruſt, wenn dieſeauch beim Haupiporlal, an welchemaber der Zahn der Bezirke Geſichtskreiſe ſind.
Zeit ſchonwieder zu zehren anfing. Von Köln reiſte ich Halle bei Leipzig, geſchichtlich berühmt wegen derwieder landeinwärts dem lippſchen Fürſtentum zu. Auf Vörjterſchlacht, die auf dieſem Schlachtfeld geſchlagendieſer letztenTour kannte man das ſogen.Hausbrot nur wurde. Jeder reiſende Geſelle mußte vor dem Torem n nie 8 da m 22 er in nehr häufig ſind, liefern. Im Lippſchengab es, dann außerdemwurde er außen hinumgewieſen. Die Stawieder Brot von gebeuteltemMehl. Detmold, die Re— Tharant mit der ſächfiſchen Forſtakademie, ein herrl.ſidenz des Fürſten von Detmold, eine Anhöhe hin- romantiſcher Platz.
an gebaut, ähnlich wie Waſſerburg, hatlinks und rechts Dresden an der Elbe, kgl. ſächſ. Reſidenzſtadt, ſehrponderStraßeSchleuſen,welchean denAbendenge— ſchöneStadt undberühmtduͤrchdie im ſogenanntengrü—öffnetwerdenzur BeſpülungderStraßen. Der Jürſt un Gable aufbewahrtenkgl. Schätze Unermeßlichbeſitzt einen der ſchönſtenMarſtälle Deutſchlands. In an Kunſt und Werth. õ Reiſendehabenuns zuſammen,der Rähe von Detmold liegt der Schwarzenbergim it wirdi
Teutoburgerwald, auf deſſen Plateau das Denkmal Her— geſteuert.damit wir dieſen Schatz zu ſehen bekamen.manndesDeutſchenauf einem120Juß hohenPiedeſtal, Bauzen,auch Buddiſſin, an der ſächſiſch-preußiſchenderHermann75Fuß hoch,von gehämmertemKupfer- GrenzegrößereStadtmiteinergroßenKirche,abgeteiltblech,durch 16 rieſige Eiſenſtangen gehalten,die am in der Mitte durcheinStabgitter von unten bis oben.TFundamentbefeſtigtſind. Ein Köontingentzur Reichs- Die vordereHälfteden Katholiken,die andereiſt denArmeehattederFürſt erſtnach1848zu ſtellen. Proteſtanten eingeräumt.



Es lag in meinerAbſicht,von Bauzen weg dienächſte
Tour in der Richtung zum Rieſengebirgeeinzuſchlagen.
In der Tat wurde auͤchdie Gegendimmerwelliger,die
Hügel immer höherund nach,einemMarſch von nicht
ganz 8 Tagen ſtand ich der Schneekoppegegenüber.Ohne
es zu ahnen, konnte ich die Gebirgskette ſo antreten,
daß ich von der im Tale liegenden Stadt bis zur näch—
ſten über der Bergkette liegenden einen vollen Tag wid—
men mußte. Von Bauten weg beſuchteich die Städte:
Weißenborg, Löbau, Reichenberg, Lauban, Löwenberg,
Goldberg und Schönau. — Während ich von dieſer
Bergeshohe in das Tal hinabſtieg, überraſchtemich eine
Gewittérwolke, die mit ſchweren Strömen mich über—
fiel, während im Hintergrund die Sonne ſo rein und
majeſtätiſch auf die Schneekoppe hinſchien, daß ich un—
willkürlich ſtehen blieb und des Regens nicht achtete.
Beim ſchönſtenWetter ſtieg ich dann in das Tal hinab.
Mitten in dem großen flachen ſchönen Tal präſentierte
ſich die große ſchöne Stadt Hirsberg. Es war Mittag,
als ich da anlangte,um mir im Gaſthaus Eſſen geben
zu laſſen. Als ich nach demKüchenzettelfragte, hieß
es, daß es bayeriſche Knödel gäbe.Wer beſchreibtmeine
Freude, als ich die ſo lang entbehrteSpeiſe mir wieder
gönnen konnte. Auf meine Anfrage, woher dies komme,
hieß es, daß Preußens König ſeinerzeit den zum Pro—
teſtantismus übergetretenen und aus dem Lande ver—
wieſenen Tirolern das ſchöne Tal zum Wohnſitz ange—
wieſen hat; weshalb es mir auch unerklärlich war, auf
allen Wegen auf Tiroler zu ſtoßen. — Ich blieb den
Tag über in Hirsberg. — Des andern Morgens mar—
ſchierte ich nach Schmiedeberg, ganz am Juße der
Schneekoppe,welcherPlatz durch die großartigeEiſen—
Induſtrie weltbekanntiſt, und machtemich daran, die
Hauptſtraße, welche über die Schneekoppe führt, zu
benützen.Oben auf der Hochlage der Straße traf ich —
es war der 5. Mai 1850 — etwa 10 Mann Albeiter,
welche die Straße anszuſchaufeln hatten. Wie Mauern
war der Schneeauf beidenSeiten der Straßen aufge—
türmt, abgeſehen davon, welche Maſſen ewiger Schnee
die Grundlage bildete.Auf dieſer Straße zog ich weiter,
kam nach Gottesberg, Landeshut, Freiburg, Waldenburg,
Pollnitz, Seitendorf, Tittmansdorf nachCharlottenbrunn,
einem ſehr frequentierten Badeplatz in einem großen
Gebirgstäl. Bekam da Arbeit und arbeiteteda vom 9.
April bis 12. Auguſt 1850. Dann rief mich die Militär—
pflicht nachhauſe. Ging über Striegau und Jauer nach
Liegnitz.Von Liegnitzab reiſte ich mit der Bahn über
Dresden und Hof, über Bamberg und Augsburg nach
Münchenund von da mittels Stellwagennachhauſe,wo
ich am 20. Auguſt eintraf.

Rachtrag.
Zu bemerkeniſt noch, daß hier ſich einzelne Ge—

werbebetriebebefanden, die eine eigene Innung für ſich
nicht bilden konnten. Infolgedeſſen wurden ſie anderen
kleinen Vereinen zugeteilt.
Dieſes war der Fall in derZeit in Mitte des vorigen

Jahrhunderts. Da waren die zwei hier ſeßhaften Stri—
ckermeiſter,die ſich hauptſächlich mit Anfertigung ſchaf—
wollner Unterjacken für Mannsperſonen befaßten, und
die zwei Bleicher außerhalb der Innbrücke, die Beſitzer
dieſer Geſchäftewaren. Sie hießen:
1. Johann Ev. Schäfer, Stricker, Hs. Rr. 173
2. Joſeph Schyle, Stricker, Hs.Nr. 30
3. Joſef Moſer, Bleicher und Weber, Hs.Nr. 315
4. Leopold Schäfler, Bleicher und Weber,Hs. Nr. 316.
Die unter Rr. 1 und 2 aufgeführten Meiſter mußten

in der nachfolgendenZeit ihre Betriebe einſtellen, nach—
dem dieſelben von denJabriken überflügelt und durch
die nachfolgenden freien Gewerbegeſetzedurch die Kon—
kurrenzen lahmgelegt worden ſind.

Dionus Reithofer.
Zur Erinnerung an ſeinen Geburtstag

(2. April 1767).
Mitteilung von Prof. Brunhuber.

Die erſte GeſchichteWaſſerburgs wurde veröffentlicht
von Dionys Reithofer in Waſſerburg 1814. Der genaue
Titel dieſer Arbeit, die 80 Seiten umfaßt, lautet: Kurz—
gefaßteGeſchichteder königl. baieriſchenStadt Waſſer—
burg. Aus Urkundenund anderengutenQuellen ver—
faßt und nach der Sachen- und Zeitfolge geordnet von
Franz von Paula Dionys Reithofer, ehemal. Prof. und
Pfarrer in Kaiſershaim, Leitheim, auch kathol. Miſ—
ſionspredigerin Eßlingen. Die Schrift erſchienin Waſſer—
burg im Selbſtverlag des Verfaſſers. Der Preis derſelben
betrug24 Kreuzer.
In der Vorrede ſagt Reithofer, er habe dieſe Orts—

geſchichte ohne Schaden zum ODruck bringen können,
Er verdankedies „der Unterſtützungder hieſigenHerren
und Bürger durch ebenſo häufige als freudige Subſerip—
tion.“ Und dann bemerkter weiter: „Die Geſchichte
von Waſſerburg ſchien mir an ſich ſelbſt des Schreibens
und Druckeswürdig. Ich habeſie auchmit ganz beſon—
deremFleiße bearbeitetund halte dieſesWerkchenfür
das beſte und fehlerfreyeſtemeiner bisherigen hiſtoriſchen
Arbeiten.“ Es befremdet,daß gerade dieſe Arbeit nicht
erwähntwird von Pater Anton Weis, der in der All—
gemeinenDeutſchenBibliographie, Bd. XXVIII. (Leipzig
1889, S. 166 f.) folgendesLebensbildReithofers ent—
wirft:
Dionys Franz von Paula Reithofer, Ciſtercienſer,

baieriſcher Hiſtoriograph, geboren von einfachen Bür—
gersleuten zu Landshut am 2. April 1767, geſt. zu
München am 7. Auguſt 1819, abſolvierte die Gymnaſial—
und philologiſchenStudien in ſeiner Vaterſtadt und be—
gann die Theologie in Freiſing, trat aber ſchon 1788 in
die damalige freie Reichsabtei Kaiſersheim (Kaishaim)
CiſterzienſerOrdens in Schwaben,wo er am 25. No—
vember 1789 die feierliche Ordensprofeß ablegte. Am
9. Oktober 1791 zum Prieſter geweiht, verwaltete er 1794
bis 1797 die Pfarrei im Kloſter, dann in der Dauer
eines Jahres jene im Dorfe Leitheim und kam im
September 1798 als Miſſionsprediger in die evangeliſch—
lutheriſche Reichsſtadt Eßlingen, in welcher ſein Kloſter
ein Haus beſaß.
Rach der Säculariſation des Kloſters lebteReithofer

bei ſeiner Familie in Landshut, wo er um 1811 ob
einiger Unannehmlichkeiten und Anfeindungen, die ihm
ſeine „Kleine Chronik von Landshut“ eingetragenhatte,
nach München und von da 1813 in das Städtchen
Wäͤſſerburg am Inn überſiedelte. Er ſtarb an einer
Magenvperhärfungim allgemeinenKrankenhauſe zu Mün—
chen. Reithofer war immer ein Freund des Studiums
geweſen.Während ſeiner Seelſorgsjahre arbeitete er un—
verdroſſen an der Erweiterung und BVertiefung ſeiner
vielſeitigen Kenntniſſe beſonders in der Theologie.
Später beſchäftigten ihn vornehmlich hiſtoriſche Stu—

dien, für welche er von Jugend auf große Vorliebe ge—
hegt hatte und denener ſich während ſeiner unfreiwilligen
Mußezeit ganz hingab. Als reife Frucht entſprangen
denſelben eine anſehnliche Reihe von Werken, die theils
ungedruckt blieben, theils ſucceſive veröffentlicht wurden.
Für ſeine Verdienſte um die Wiſſenſchaft hatte ihn die

Univerſität zu Freiburg i. Br. im J. 1815mit demDoe—
tortitel der Theologie ausgezeichnet. Er hinterließ im
Manuſkript: „Geſchichteder theologiſchenWiſſenſchaft
unter den Katholiken“, „Statiſtiſch-hiſtoriſche Bibliothek
von Baiern“, für welche ihn die Münchner Akademie
mit einer goldenenMedaille und mit demVerſprechen der
Drucklegung lohnte, die aber kaum effektuiert wurde;



„Chronik der Stadt Münchenvon ihrer Entſtehungbis
auf unſere Zeiten“; „Geſchichtevon Joſephsburg in der
Gemeinde Berg am Laim (ſeinem letzten kurzen Aufent—
haltsort vor ſeinem Tode), der St. Michaels Erzbruder—
ſchaftskirche, des ehemaligen Franciscaner Hoſpitiums
und der Schule.“ —
Außerdem hatte er umfangreicheMaterialien für die

bairiſche Orts- und Gelehrtengeſchichtegeſammelt, aus
welcher er bearbeiteteund im Druck erſcheinenließ: „Die
Kriegsereigniſſe in Landshut am 16. und 21. April
1809 als die erſten in dieſem Kriegsjahre.“ Leipzig 1809,
„Kurzgefaßte chronologiſcheGeſchichteder ehemaligenacht
Klöſter zu Landshut in Baiern.“ Landshut1810;,Denk—
würdige Geſchichteder Stadt Landshut in Baiern im drei—
ßigjährigen Kriege, nach gedruckten und ungedruckten
Quellen beſchrieben.“ Ebendas. 1810; Geſchichte und
Beſchreibung der königlich baieriſchen Ludwig-Maximili—
ans-Univerſität in Landshut.“ Ebendas. 1811; „Kleine
Chronik der königl. baieriſchen Haupt und Univerſitäts—
ſtadt Landshut.“ Ebendas. 1811; „ChronologiſcheGe—
ſchichteder königl.bairiſchenStädte Landshut uͤndWeil—
heim,desIleckensEbersbergunddesKloſters Ramſau.“
München 1815; „Kleine Chronik von Baiern unter Karl
Theodor von 1777 bis 1779“. Ebendas. 1816; „Chro—
nologiſche Geſchichte von Dachau in Baiern.“ Ebendas
1816; „Geſchichte des ehemal. Auguſtinerkloſters Schön—
thal in Baiern.“ Ebendas. 1816; Biographie desFrei—
herrn Andreas von Lilgenau etc. Ein Beitrag zur bayer.
Gelehrten- und Schulgeſchichte, nebſt Nachrichten von
... merkwürdigengebürtigenErdingern.“ Ebendas.1817
„Die letzten31 Jahre von Kaiſersheim.“ Ebendas. 1817;
„Chronologiſche Geſchichte der Stadt Aichach in Baiern.“
Ebendas 1818; „Chronologiſche Geſchichte des Marktes
Haag in Baiern“ Ebendas. 1818; „Die Kloſtergeiſtlich—
keit Baierns als öffentliche Lehrer, gegen die H. H.
v. Weſtenrieder, Müller und Zſchokke gerechtfertigetvon
Veit ArnpeckdemJüngeren.“ Ebendas.1819.
Auch Zeit- und periodiſchen Druchkſchriften lieferte

Reithofer manche bemerkenswerteAufſätze, ſo im Con—
spectus status ecclesiastici dioecesis Frisingensis für
I81I, S. 269 — 279: Catalogus literario-historicus ex-
hibens seriem scriptorum clericorum modo viventium
Frisingensisdioecesis;im LandshuterWochenblattNr. 30
ff.vomJ. 1817:MerkwürdigegebürtigeLandshuteru.a.m.
Ueberdiesverdanktihm dieErbauungs-und katechetiſche
Literatur manchegern und viel gebrauchtenBeiträge.
Felder-Waitzenegger,Gelehrten- und Schriftſteller-Le—

xikon der deutſchen katholiſchen Geiſtlichkeit. Landshut
1817-1822, Bd. Il, S. 145, und Bd. IIl, S. 536.

Abraham Kerns Vorſchrifien.
Von Prof. Brunhuber.

Die BayeriſcheStaatsbibliothek beſitzteine für Waſ—
ſerburg recht intereſſante Handſchrift“), die betitelt iſt:
Abraham von Waſſerpurg Vorſchriefften. Actum 20.
December A 74. Dieſe Vorſchriften ſind Schreibvorla—
gen. Vielleicht eine Reinſchrift, die in Kupfer hätte ge—
ſtochenwerden ſollen in der Art der Vorſchriften der
RNürnbergerSchreibmeiſter des 16. Jahrhunderts. Die
Staatsbibliothek in München hat eine reiche Sammlung
von geſtochenenSchreibvorſchriften.Dieſe gebenAlpha—
bete, insbeſondere verſchiedeneArten von Schriften, die
eigens bezeichnet ſind. Abraham Kern gibt folgende
Vorlagen:

*) Auf dieſeHandſchrift (cod.bav. 3126)machtemich aufmerkſam
Herr Geheim. Reg.«Rat Univ.«Prof. Dr. Georg Leidinger, Direktor der
Bayer. Staatsbibliothek. Auch an dieſerStelle ſei hiefür gedankt.

Gebrochne gelegteCurrenten— Ein gelegteCoppier
Currente— Hof Cantzley— BVngebrochneTantzley—
Alphabet — Geſchobene Currenten — Ungebrochene
Cantzley Currenten — Schriefftlein zum Coppiern —
Höviſch Cantzley— SchlangenzugVerſal — Vngebro—
chene Canntzleyſchriften — Ein vngebrocheneCannzley
Currenten mit einem brieflein. — 2 Vorſchriften ohne
Aufſchrift — Ein geſchobenegebrocheneCurrentſchrifften
— GErxundtlicheVerordnung und fürſchreibung der Frae—
turen — Ein gelegte geſpitte gebrochneCurrtentn.
Die Vorſchriften A. Kerns umfaſſen 10 Blätter 40.

Auf, Blatt 10 v. ſteht: Abraham Kerns von Waſſerburg
VorſchriftenActum den 19. Tag Januarii Anno 1575.
Jar. A. Kern. Hieran ſchließt ſich noch auf Blatt 11
die Bemerkung: Sammt. vnd ſonderlich bekennen wir
nachher ernanndten perſonen mit namen Abraham Kern,
Joſeph vnd Sabina geſchwiſter hie mit dieſem offnen
brief, Das vnns der Ehrnueſt Damit bricht der Satz ab.
Es iſt hier noch zu ſagen, daß dieſe alten Schreib—

meiſter die Verkünſtelung in unſere Schrift hereingebracht
haben und mitſchuldig ſind, daß die deutſcheSchreib—
ſchrift ſo barock geworden iſt und ſich bis an das Ende
des 19. Jahrhunderts erhalten hat. Unſere Zeit ſtrebt
neue natürliche Schreibformen an, ein Schreiben in
neuemGeiſte. Unter den gegenwärtigenSchriftreformern
ſind beſonders zu nennenProf. Kuhlmann in Leipzig
und Sütterlin in Preußen.

Die Kreistags-Verſammlungen
in der

Staoͤt Waſſerburg a. Inn.
Von J3.Heiſerer, Stadtſchreiber in Waſſerburg.

(6 Fortſetzung)

Hrn. Johann Adam Stumböck für 3 Loth Fürſten—
rauch,1 Vierling Weinrauch46 kr.
Hrn. Chriſtoph Mayr für Nägl und Schraufen 14 kr.
Hrn. Furhofer für die Handſtangen an der Schran—

nenſtiege 24 kr.
Dem Sailer für 2 Handſeil 48 kr.
Dem Schloſſer für Zugehörund Arbeit 56 kr.
Dem Orechsler für 4 Schreibzeug und für 4 Streu—

büchſen,ſo allzeit bey der Seſſion ſind gebrauchtworden
1fl. 36 kr.
2 Pfund Kerzen — 18 kr.
für Spagat — 8 kr.

Beilage VII.
Auszug aus der Kammerrechnung derſcchur—
fürſtl. Stadt Waſſerburg de anno 1688.
Fol. 68. GemaineAusgaben.

etc. ete.
Umb AppodeggerRauch in die Rhatſtuben af 2mahlen

außgelegt — fl. 12 kr.
ete.

Fol. 69. Hannſen Pürzl Trärxlern alhier, auf den
dieß Jahr vorgangnenChur-Bayriſchen- Kraißtag, für
die gdige Herrn Abgeſandten auf daß Rhathauß etlich
Schreibzeug Strepüxen vnnd Anders gemacht,vnd darfür
bezahlt— fl. 40 kr.
Fol. 70. Herrn Johann Ludwig Praitlohner Handels—

man alhier, welcher auß Beuelch aines Rhats, wegen
der anweſentenCur Bayriſchen Kraißſtendt die Rhat—
ſtuben an Tiſch vnd penckhen,nottwendig auß Tapeciren
laſſen, dann für Aufmachen vnd abprechen,auch der ab—
ſchlaipfunghalber,Rro. 107 Inhalt Beylag guetmachen
müſſen 11 fl. — . —.
JacobenLybl Schneideralhier, wegen bemelterAuf—

machungder Tapecirerey lauth Zetl Rr. 108 bezalt
— 35 kr. —

ete.



Beilage VIII.
Kreistag zu Waſſerburg.“) anno 1701.
ao. 1701 iſt hier auchwiederein b.Kreistag auf den

ao. 1700 erfolgtenTod des ſpaniſchenKönigs Karl II.
wegen dießfallſiger Succeſſion abgehalten worden, wobei
von Seite des römiſchenKaiſers LeopoldBaron Sailer
als Commiſſiarius erſchien.

Hiſtoriſch. Bilderſaal Thl. VI. S. 204
Beilage LR.
ao. 1727.

Verzeichnis
der bey gegenwärtigem Kreistagallhier

in Waſſerburg ſichlegitimirten
Hrn. Geſandten und Deputirten.

Bon Seite Ihro Churfürſtl. Durchleuchtunſers gnä—
digſtenHerrn Ihro Etxzell.Hr. B. Franz Adam Baron
von Frehberg geheimer Rath und Kämmerer.
Dann Hr. Mathias Albrecht von Mayr, Hof- und

Kammerräth, dann Rentmeiſter Oberlands.
Von Seile Salzburg Herr Joſeph Anton von der

Halten hochfürſtlichſalzburgiſcherGeheimerRath, Käm—
mnerer, Vicehofmarſchall und Hofraths-Vice-Präſident,
5 Abgeſandterbey demReichs-Conventzu Regens—
urg.
Von Seiten Freyſing Herr Franz Anton von Prait—

lohn Sr. Kurfl. Ochl. Herzog Theodors GeheimerRath,
Hochſtift Freyſingſcher Kanzler und Oberlehensprobſt.
Von Seite Pfalz-Neuburg Herr Johann Joſeph Ba—

ron Tänzl Churpfalzb.geheimerRath zu Neuburg.
Von Seite Paſſau Herr Friedrich Wilhelm Sailer

geheimerRath.
Von Seite Berchtoldsgaden iſt Riemand erſchienen.
Von Seite Sternſtein Herr Chriſtoph Konrad Lieblein

fürſtl. Lockhowiziſcher Rath u. Reuſtätter Oberamtmann.
Von Seite St. Emeram D. Ernſt Joſeph Dopichler

ſelbigen fürſtl. Stifts Rath, Kanzler und Lehenprobſt.
Von Seite RiedermünſtermehrgedachterFreyſingiſcher

Hr. Kanzler von Vraitlohn.
Von Seite OrtenbergHerr Georg Gottlieb Harrer

Stadt Regensburgſcherinnerer geheimerRaths Freund.
Von Seite Obermünſter obverſtandener St. Emeran—

ſcher Herr Kanzler.
Von Seite Wolfſtein HertrJohann GeorgBarth Stadt

RegensburgſcherConſulent.
Von Seite Hohenwaldeck mehrbemeldeterHr. Kanzler

von St. Emmeran.
Von Seite Breiteneck abermal obenerwähnter Herr

Kanzler von Freyſing.
Von der Stadt Regensburgobenbenannte2 Deputirte

Hr. Harrer und Hr. Barth.

Beilage X.
Verzeichniß

was zu dem höchſt löbl. dahier vorgeweſenen Bayer.
Kreis Convent vom 19tenMay bis den 24ten l. M.
an unterſchiedlichenSchreibmaterialien abgegebenworden.
Auch was auf die in dieferZeit von Ihro Exzellenzdem
GeheimenRathskanzler in München Ttl. Herr Herrn
Baton vonUnertl hoͤchgnädigin derBreitſchaftzu halten
anbefohlenenPoſtpferde, damit ein ſo andere Stafette
auf Befehl der hochlöbl. Churbayeriſchen auch andere
Geſandtſchaftenan die behörigeOrt ungeſäumt ſpediert
werden können, an Unkoſten ergangen,verfaßt den 24.
Juny 1727.
Jn dieſer Zeit ſind in das Rathhaus und zur Dicta—

tur abgegeben worden 11 Buch Poſtpapier a 9 kr.
1fl. 39 kr.
*) Vom Jahre 1701 iſt, keine Stadtkammer-Rechnung vorhanden,

alſo kann duch hinſichtlichder allenfalſig gemachtenStadtkammer⸗
Ausgaben keine Auszeigung geſchehen.

1 Riß 8 Buch Kanzley Papier pr. 2 fl. 33 kr.
3 Buch Copial Papier 15 kr.
3 Bund Franbfurter Federkiel 1 fl.
11/3Dutzendfeine Bleiſtiften 36 kr.
um Tinte und Streupulver 45 kr.
Den 3. Juny 1726 hat Ihro Gnaden der Churfl.

Hof- und KammerrathauͤchRentmeiſterOberlandsHerr
von Mayr mittels eigener Stafette ein Schreiben an
Ihro Exzell. ete. Herrn Herrn Baron von Freyberg
nach Taufkirchen abgehen laſſen, wovon das Ritt- und
Spediergeldbetragt3 fl. 15 kr.
Den 4. dito habenIhro Excell. ete.Herr Herr Baron

Baron von Freyberg als Director dieſes hochlöbl.Kreis
Convents an Ihre Churfl. Durchl. eine Stafette nach
Liechtenbergabgehen laſſen, welche ſammt dem Spedier—
geld betrifft 11 fl. 15 kr.
Den 8. May habenSe. Excell.Herr Herr Baron v.

Freyberg an Ihro Excell. Herrn Herrn Baron v. Unertl
eine Stafette abgehen laſſen, und weil derſelbe nicht in
München, ſondern zu Schönprunn geweſen, als wird bis
dahin für Ritt- und Spedier-Unkoſten angeſetzt6 fl. 30 kr.
Den 14. ejusdem iſt abermal an Se. Excellz. ete. ete.

Herrn Herrn Baron von Unertl eine Stafette nach
München abgegangen,welche betrifft 5 fl — kr.
Den 16. dito iſt mehrmal an Ihro Exellz. ete.Herrn

Herrn Baron von Unertl eine Stafette abgegangen,wel—
che gleich obiger beträgt 5 fl.
So wird von Beförderung der abgegangenenCorre—

ſpondenz⸗Schreiben und andern gehabten Bemühungen
pro recompens zur Poſt-Spedition wie andermals ge—
ſetzt6 fl. —
Schlüßlichen wird auf die vom 19. Many bis den 24.

Juny obgemelt gnädigen Befehls gemäß in Bereitſchaft
geſtandenen2 Poſtpferde, damit die von denen allhier
hochanſehnlich anweſend geweſenenGeſandtſchaften be—
nöthigten Stafetten verführt, und nach Contento hiemit
bedient werden können, für das benöthigte Futter und
Wartgeld täglich für jedes 30 kr., mithin ab 37 Tage
angerechnet37 fl. — kr.
Summa obiger Unkoſten 80 fl. 48 kr.

Joh. Kaſpar Fritſchner,
Poſt⸗Speditor zu Waſſerburg.

Daß Ihro Excellz. der HochwohlgeborneHerr Herr
Joſeph Anton Euſeb von der Halden Freyhr. von Auten—
ried ete. hochf. Salzburgiſch geheimer Rath und Hof
Vice Marſchall, dann zu dem Reichs Kreis Convent
zuWaſſerbuͤrg gnädigſt Verordneter von dem an geſtern
Rachts an Se. hochfſtl. Gnaden nach Salzburg durch
Stafette unterthänigſt abgegangenenBericht das Ritt—
und Spediergeld mit 6 fl. 30 kr. richtig bezahlt wird
hiemit beſcheint
dat. Waſſerburg den 21. Juny ao. 1727

Joh. Kaſpar Fritſchner,
Poſt-Speditor zu Waſſerburg.

Beilage XI.
Mit morgigerSeſſion vmb halbe 10 Vhr Vormittags

iſt man Vorhabens den 1. vnd 2. Deliberationspunct in
die Propoſition zu bringen, ſo denenHoch- vnd anſehn—
lichen HH. Crayßgeſandlen vnd Abgeordneten zu ſchul—
diger nachricht diennet.
Den 28. May ao. 1727.

Churfürſtl. Directorial-Geſandſchafts-Canzley.

Beilage XII.
In morgigerSeſſion omb halbe 10 Vhr Vormittags

iſt man Vorhabens die bewuſte Materi zu proſequiern.
So denen Hoch- vnd Anſehnlichen HH. Craißgeſandten
vnd abgeordnetenzu ſchuldiger Rachticht: diennet. Den
23. May Anno 1727.

Churfürſtl. Directorial-Geſandtſchaffts-Canzley
Fortſetzungfolgt.
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Die Taferne zu Kling.
Von StaatsoberarchivratDr. Mitterwieſer.

In Oberbayernkann man auf demLande und in
Städten und Märkten an Wirtſchaften oft Taſernwirt—
ſchaft angeſchriebenleſen. Das iſt ein Zeichen, daß wir
vor einer alten Gaſtwirtſchaft ſtehen, die nach früherem
Rechte die ausſchließliche Befugnis hatte, Fremde zu
beherbergen,Hochzeiten,Kindstaufen und Leichentrunk
abzuhalten. Solche Tafernen hielten ſich der Landes—
herr und die Hofmarksherren, alſo der Adel und die
Klöſter. Es waren dies neben den Weinſchenken und
Bierzäpflern in Städten und Märkten die einzigen
ländlichen Gaſtwirte. Der ſeltene Poſtmeiſter auf dem
Lande, der gewöhnlich ein ſolcher Tafernwirt war, wurde
erſt viel ſpäter ein gehobenerWirt. In Frabertsham
und Obing gab es ſolchePoſtmeiſter.

Die Taferne unterhalbdes Schloſſes Kling an der
Straße von Waſſerburg nachSchnaitſee war zwar faſt
eine Einöde; denn das Pflegſchloß und die Ortſchaft
Kling lagen hoch oben auf dem Berge. Aber hier kehr—
ten die Fuhrwerke von der Straße zu und kamen die
Leute, welche bei Gericht zu tun gehabt hatten, zum ſor—
genlöſendenTrunke, hierwarenGäſte, wennzumSchloſſe
geſcharwerkt wurde. Es war eine landesherrliche
Taferne. Ich kann ſie ſchonzu Ende des 14. Jahrhun—
derts nachweiſen. Als 1895Herzog Stephan Bernhard
dem Seiboldsdorfer die Veſte und Pflege Kling ver—
pfändet, iſt unter dem Zubehör auch die Taferne ge—
nannt. Aufzeichnungen von 1418 über das Pfleger—
einkommenu. a. Rechte zu Kling ſagen: „Item die
taferen zu Chling, hat ain pfleger gut nutz von“; der
Wirt hat zum Schenkhauseine großePoint zu Oeden—
kling für ſein Getreide und Kraut. Eine Aufzeichnung
im 38. Bd. der ſog. Reuburger Kopialbücher von 1443
ſagt, daß der Pfleger von dieſer Taferne 50 Pfd. Pfen.
bezog,eine anſehnlicheSumme;Pacht würdenwir heute
ſagen. In den Jahren 1464 und 1486 erfahren wir
aus denKlinger undHaagerGerichtsurkundendie erſten
Wirtsnamen Stefan Mörl und Hans Graßlhuber; ein
weiterer „Hofwirt“ Michel Kobler ſteht 1520 in den
FrauenchiemſeerUrkunden. Er war es wohl, der um
1524 aus unbekanntenGründen ſeinem Leben durch
Erhängen ein Ende machte. Jahrzehntelang leſen wit
das noch in den WaſſerburgerKaſtenrechnungen.Dort
finden wir auch ab 1560 ein paar JahrzehnteBau—
ausgabenfür dieſeTaferne. Der Wirt ſaß dort in ſog.
Freiſtift und zahlte jährlich eine hoheGilt; die Bau—
pflicht aber hatte das Pflegſchloß bezw. der Laudesherr.
Im Jahre 1560 war dieſe Taferne entweder abgebraäͤnnt
oder von Grund aus baufällig. Am Sonntag nach
Fronleichnam wurde von zwei Zimmerleuten begonnen
abzubrechenund zu „underpiltzen“. Für das Anfahren
von Bruchſteinen,Ziegeln und Bauholz erhielten 635
Scharwerkerihr Brot. Dann habenwiederZimmerleute
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„Bretter in die Fenſter“ und neue Bänke gemacht,Tü⸗
ren eingehängt und nach Laurenzi die Mauer allent—
halben „gedeckt und verſchlagen“, hat einWaſſerburgerHafner die Oefen geſetzt,hat ein dortigerGlaſer zehn
Fenſterrahmen mit 266 neuͤen Butzenſcheiben und „tri⸗ängl“ verglaſt,hat der dortigeSchloſſer Hans Surauerum 10 Pfd. 15Pfen. die 11Jenſter zur uͤnternStuben
vergittert, hat endlich der Wirt zu Rinkertsham ſeine
Arbeit geliefert. Für den Boden dieſer Wirtsſtube wer⸗den nach zehnJahren 20 Läden eingekauft.Dann im
Jahr darauf bricht dort der Hafner drei Oefen ab und
ſetzt den einen mit grünen, die beiden andern mit grau⸗
färbigen Kacheln wieder auf. Auch wurde in dieſer„Hoftafern“, wie es gewöhnlichheißt, ein getäfertes
Verhörſtübl eingerichtet. Schon 1574 werden wieder
60 Pfd. Pfen. ohne näheren Rachweis in dieſer Hof—
taferne verbaut. Das „Geding“ des Roſenheimer Jim—
mermeiſters Linhart Wagner mit 13 Pfd iſt aber nicht
eingeſchloſſen.

Erſt in den Jahren 1580 und 1590 heißt es, daßan dieſer Hoftaferne „nihil“ verbaut wurde. Damals(ſeit 1575 etwa) war Georg Clausner Hofwirt. Sein
Vachfolger heißt zur Jahrhundertwende Georg Edtmaier.
Seine Vorgänger nennen ſich 1543 Chriſtoph Maier und
Chriſtoph Hueber (mindeſtens 1555—1569). Letzterer
mußte immer jährlich 61 Pfd. 2 Schill. Stift oder Gilt
entrichten,welche ab 1580 in 70 Gld. verwandelt wurden.
Noch 1660 bettug ſie dieſe Summe, die aber 1670 auf45, 1690 endlichauf 35 Gld. herabgeſetztwird. Die Be
ſitzform der Freiſtift, d. h. die Befugnis desPflegers
den Wirt jederzeit abzuſtiften, muß etwas an dieſem
häufigenWechſel der Ramen Schuͤld ſein. Die hohe
Jahresgilt erklärt ſich vielleicht daraus, daß in den
Ungeldrechnungendieſer Wirt mit demUngeld, d. h. der
Abgabe für verzapftes Getränk, nicht vorkommt, er alſo
das Getränk biülligerin Händen haite.

Es muß nun ein gutes JahrhundertdieſelbeFami—
lie auf. dieſer Taferne geſeſſen ſein. Den 1625 heißt
der Wirt Valentin Pichler, 1740 aber Felic Anton
Pichler, währendich 1774 einenHofwirt JakoöbGaigl
finde. Faſt ebenſo lang hatte eine Familie Pichler das
Gerichtsſchreiberamtzu Kling inne. Nach den Amts—
nutzungsrechnungendes Pflegers werden dem gen. Val.
Pichler vom Pfleger, der damals auch Statihalter in
Donauwörth war, für abgeholtenWein 1254 Gld. be—
zahlt, dann 2 Gld. für ein eichenesOſterwein- und ein
feichtenesEtſchweinfaß, in denen demPfleger der, rauhe
Haar“ nachDonauwörth nachgeſandtwurde. Letzterer
Hofwirt aber hat um 3 Gld. den Stadl ſeines Zuübau—
gutes dem Pfleger vermietet, um das Zehntgetreide, das
im kurfürſtlichenPflegſtadel nicht Platz hatte, unterzu—
bringen.

VRachdem Klinger Kaſtenamtsbuch von 1580 hatte
der Wirt Georg Clausner für 70 Gld. Stift dieTaferne
in Freiſtift inne, dazu Stadel und Stallung mit einem



Etzgürtl, dann gegenden Edenklinger Hof zu bei der
Schwemein Aengerl,das jährlichein Fuder Heu erträgt;
Beholzung wird ihm jährlich aus dem Burgholz aus⸗
gezeigt. Dieſer Wirt will 1682 auf die Poſt in Obing
aufziehen,wiewohl ihm Beſcheidgetanworden,daß ſie
nicht mehr durch reitende, ſondern durch gehendeBoten
verrichtet werde. Es ſcheint aber nichts daraus ge—
wordenzu ſein. Denn im nächſtenJahre ſucht er nach
den Hofkammerprotokollen um die Erlaubnis nach, an
Stelle ſeines engen und feuchten Kellers einen andern
graben zu dürfen. Dies wird ihm auf ſeine Koſten be⸗
willigt. Später beſchwert er ſich, daß er als Freiſtifter
dieſe an die 100 Gld. betragendenKoſten ſelbſt tragen
müſſe. Man ſolle ihm eine Jahresgilt wenigſtenser⸗
laſſen oder mindeſtens ſeinen Nachfolger zum Erſatz
dieſer Baukoſten verpflichten. Ende des 16. Ihrh. muß
alſo die Zeit geweſen fein, wo die Baulaſt auf den
Hofwirt abgewalztwurde. Sicher hattenachden Akten
cimKreisarchiv im 18. Ihrh. der LandesherrkeineBau⸗
laſt mehr an dieſer Taferne.
Scheglmannberichtetin ſeiner Geſchichteder Säkula—

riſation ¶lI?, 475), daß der 1822 als Pfarrer zu Hösl⸗
wang geſtorbeneletzte Propſt von Baumburg Franz
Lindemann nach der Kloſteraufhebung vorerſt die alte
Taferne zu Kling bezog. Als damals das Schloß dem
Abbruchverfiel und das Pfleggerichtwegverlegtwurde,
wird ſich auchdie bisherigeFreiſtift in Eigentum ver⸗
wandelthaben.

Quellen: Hauptſtaatsarchiv:Ger. UrkundenKling, Ger. Lit. Kling
Rir. s da ¶ld). StaatsarchivLandshut: Klinger undWaſſerburger
Kaſten⸗, KlingerAmtsnutzungsrechnungen.Bgl. auchin derneuen
FeſtſchriftChr. Frank den Beitrag von Dr. Zeiß.

*
Joſeph Heiſerer.

Heiſerer in ſeiner „Chronik der Stadt Waſſerburg“
(Handſchrift im Stadtarchivs) unterſchreibt ſich 1830
aͤlfo: Joſeph, Maria, Rupert Heiſerer aus Affing im
königl. LandgerichteAichach geboren,Stadtſchreiber, Ar⸗
menpflegſchaftsrath, Sparkaäſſa Commiſſionsmitglied,
ehd n n Stadtarchivar, Leſegeſell⸗
ſchaftsſecretair und Schützenmeiſterdahier, des polytech⸗
niſchen Vereins für Bayern Mitglied, dann Gerichts—
halter von Penzins Zellerreith, Hart und Amerang,
Rentenverwalter von Attl und Hart, Aham und Lung—
ham, Brandſtätt, Landenham,Weikertsham, Freiherrl.
von SchönbrunnſcherLehenverwalter,endlichmageſtra⸗
tiſch aufgeſtellterEhroniſt für die Stadt Waſſerburg.

K. Brunhuber

*) Kaſten A, Fach 10, Rr. 28.

Eine Kulturſtätte.
Eine Erzählung vom alten Rott am Inn

von Sigward.

4.

Das Lied der Liebe ſingt im Herrn ſeine Weiſen fort,
So innig tief!
Wenn ouchdas SchickſalüberTal und Berge rief,
Erwacht im Oſten dort der jungeMorgen,
Beginnt die Lieb' ganz leiſe ihre Melodie;
Und will der Abend ſchließenmüd' das Tor der Sorgen,
Dies Lied ſchweigtnie!
In der Einſamkeit des traulichen Zimmers reiften für

Juſtinus die ſchönſtenFrüchte ſeiner Zukunftspläneher⸗
an. Erſt ſpät abends verließ er dasſelbe. Trotz der

Schwüledes heißenSüdlands-Nachmittagsund einer
vorausgegangenendurchwachtenNacht war kein Schlaf
über ſeine Lider gekommen.Seine bleichenZüge, aus
denender ruhigeAÄusdruckeiner hoffendenSeele blickte,
verrieten den Geiſt des Denkers, der über die armſelige
Menſchenhülledominiert. Sein Asketenausſehenredete
die SprachedesWillensſtarken.Der Ringendeward zum
Reifenden geworden.Mit ſeiner Seele ins Klare gekom⸗—
men, verſpuͤrte er ein Drängen zur Mitteilung ſeiner
ſelbſt. GeteilteFreude iſt ja auchdamalenſchondoppelte
Freude geweſen, geteilter Schmerz aber nur halber
Schmerz. So mußteer ſeine Freunde aufſuchen. Alſo
zu Alexanderund Pratxedis.
Ein kühler Abend findet ihn in anregenderGeſell—

ſchaftauſ der reizendenBlumenveranda.Das Mahl iſt,
wie immer,einfachund beſcheiden.Der Inhalt der Ge⸗
ſpräche läßt die edlen Gemüter erkennen. Lange plau⸗
dern ſie. Das Glück des Hauſes, bald wieder einen
Täufling zu haben, läßt die Verſammlung faſt nicht zu
Ende kommen; war doch die Freude aller unbeſchreiblich.
Endlich erhobſich der Hausvater zum Zeichen, daß man
zur Ruhe gehe,ſprach den Abendſegenund entließ all
die Seinen zum Frieden der Nacht.
Juſtin ſtand bald am offenenFenſter ſeines einſamen

Zimmers und ſchautehinab zum leiſe rauſchendenTiber.
Wie war doch alles ſo unvermutet ſchön von unſichtbarer
Güte aneinandergereiht.Heute konnteer wie von einer
erhabenenBrücke aus den unermeßlichenOzean ſeiner
langenReihe von Jahren ruhig überſchauen.Er war auf
dem rechtenSeeweg.Wie halte er nach der Wahrheit
getaſtet,wie ein Blinder nachdem Wege, wie ein hilfloſes
Kind nach der Mutterliebe. Da wuͤrde die Wahrheit
ſein. In dieſer ſeiner Stimmung vernimmt er vom an—⸗
derenTiberufer herüberein Nachtgebet,das einigeNach⸗
tigallen ſchmelzendflöten; und das ihm klingt wie ein
fernes,fernesLied.Grelle Blitze zuckenvereinzeltauf, um
hinter den Sabiner Bergen ebenſoſchnellwieder zu ver⸗
ſchwinden,auf ihremWegeRom beleuchtend,das ſündige
Rom, die ſtolzeCäſarenſtadt. Da gedachteer derSchmach
der Chriſten, ihr Edelſtes, ihren Glauben verbergenzu
müſſen. So ſchwur er, ein Verteidiger werden zu wollen
ſei er nur einmal getauft.
Jetzt vernahmſein Ohr wie von VJenſeitsauenher ein

Liſpeln gleichklingendem,ſingendemSprechen.Pſalmen⸗
geſangwar es. Bas Haus Alexanders dankte für die
Gnaden des Himmels, die ihm zuteil geworden. Vom
Schlaf überwältigtſinkt der Glücklichehin auf ſein Lager.
Hiinmliſche Geiſter tragen einen ſüßen Schlaf ins Zim⸗
mer. Er träumt von all der ſeligenWonne, die ſeiner,
warten ſoll.
Hatte er dochdie Erkorene gefunden,die innig ge⸗

liebteWahrheit. In den nächſtenWochenund Monaten
unterließ er nicht einen Katakombenbeſuch.Bald ſtand er
am Ziele. Nur nocheine Nacht trennte ihn vom Em—
pfange der hl. Taufe. Durch Bußwerke abgemagert,
durch Reue abgehärmt,ſaß er am Freitag Abend vor
Dominica Pentecoſtes(Pfingſtſonntag) des Jahres 135
n. Chr. inmitten von Glyphien ganz allein draußen im
CypreſſenhainAlexanders. Tief empfander die Größe
der Gnade, die ſeiner morgenharrte. Vom Tiber klang
es lärmendherauf.Juſtin berührtedas nicht.Der Welt⸗
geiſt konnte ſeine gleißendenGoldnetzeweben,wie und
wo er wollte. Der Denker achtete nicht darauf; große
Ziele von bleibendemWerte beſchäftigtenihn zu ſehr.
Die Sonne ſank hinter demPrachtbau des Koloſſeums
hinab,nochtrugendie Spitzender Albaner Berge Schnee
uͤnd ein kühles Lüftchenuümwehteden zarten Leib des
weichenRömers,da trat ein fremderMann zu ihm heran
geführt von Alexander. Juſtin erſchrakmomentan;er⸗
kannte er doch in der Tracht des Fremdlings diejenige
ſeiner Heimat. Jedoch,ſchnellwiedergefaßt, frug er mit



milder Stimme: Erwartet man mich;wie kann ich die⸗
nen? Der Ankömmling, welcher Geld vom Elternhauſe
gebracht, verneigte ſich und übergab einen Brief (er—
ſchloſſene Rolle). Juſtin öffnete und las, daß der Vater
vor einigen Monden verſtorben, daß die Mutter den
Sohn zuhauſe haben wolle, da er die elterlichen Gut—
ſchaften übernehmenſolle. Im Augenblick war hier nicht
gut antworten. Alle drei ſtanden ſtumm da und ſahen
einander fraglich an, als Praxedis einen kaiſerlichen

Sprechenden zukam. Alſogleich erhob ſich Juſtin zum
Zeichender Achtung.Der Meldedienſt überbrachtedie
Aufforderung,daß ſich alle jungenMänner, die aus Pa—
läſtina gebürtigund Söhne von dortigenBeamtenſeien,
unverzüglich innerhalb 48 Stunden in der Angabeſtelle

ſtinafeldzuggegendie Juden zu meldenhätten. Juſtin
unterſchrieb das Certifikat und verabſchiedetein würdiger
Weiſe den kaiſerlichen Beſuch. Darauf bat er Alexander,
den Boten aus Paläſtina bewirten zu laſſen. Ueber ſolche
einander drängende,unerwartete Mitteilungen müſſe man
eine Nacht ſchlafen,ehe ein Urteil möglich.Die Kühle
gebotunterdeſſen, das Haus aufzuſuchen.Alexander nahm
ſich um den Fremden an, während Juſtin trotz der
ſchlagendenMitteilungen ſchnell wieder gefaßt,bald im
Schoße ſeines Glückes weiter grub. Nichts ſollte ihn
vom letztenSchritt des einmal gefaßten Zieles abhalten.
In ſeinem lauſchigen Zimmer warf er ſich auf die Knie
nieder und beſtürmteden Himmel in innigem Gebete,
bat Chriſtus, den Anteil ſeiner Seele um Erleuchtung.
HimmliſcheAugenblicke... Bald kehrteheilige Ruhe in
dieſes Herz! Dem Diesſeits entrückt,lag Juſtin in den
Armen der reichen Hoffnung des morgigen Tages. So
ſchlief er ein. . Einige Stunden vergingen, bis er er—⸗
wachte, um ſein Lager aufzuſuchen und den Reſt der
Nacht dort zuzubringen. Erſt als die goldene Sonne den
Schlaf von ſeiner Stirne geküßt, kehrte er zum Alltag
zurückund gedachteſeiner ſchwierigenAufgaben.Schnell

ſich ſogleichin denSenatorenpalaſtzur Meldung; erfuühr

daß man auf den Reſt der Pflichtigen verzichten könne.
In das Haus ſeiner zweiten Heimal zurückgekehrt,mel—

gefaßt ſei. Juſtins neue Heimat wäre Rom, weil hier
die Pflicht rufe! Der Fremdling bekameinenBrief aus—
gehändigt,worin der glücklicheSohn derMutter mit—
teilte, wie unendlich zufrieden er ſei; ferner, daß ſie doch
alles verkaufenmöchte,um zu ihm zu kommen.Kaum
war der Bote aus Paläſtina aus dem Hauſe, als ſich der
Täufling wieder abſchloß von der Welt. Geſammelt,
ganz ſeinem gefundenen Gott ergeben, wollte er des
Abends zur Taufe kommen.Nur Gott weiß,was in den
folgendenStunden in ſeiner Seele vorging.. ..

So wurde Juſtin Chriſt, ein gottbegeiſterterStreiter
auserſehen von einem ewigen Plane, Großes zu wirken
für die junge Kirche.
In einigen Tagen beganndie Einſchiffung der erſten

Fußtruppen mit ihren Centurios nach Paläſtina. Die
Reiterei folgte ſpäter. Für Rom hatte es Eile. Die
Judenempörungwar aufs höchſtegeſtiegen.Infolge der
argen Bedrückungen und aufgereizt durch einen falſchen
Meſſias, der ſich Barkochab,Sohn der Sterne nannte,
waren ſie neuerdingsSturm gelaufengegendie römiſche
Macht,um ein unwürdigesJoch abzuſchürteln.

So beſchloßKaiſer Hadrian, ein gewaltigesHeer
gegen ſie anrücken zu laſſen, Jeruſalem, das nach der
ZerſtörungdurchTitus im Jahre 70n. Chr. wiederauf—⸗
gebaut ward, zu erobern und dem Erdboden gleich zu
machen.Das gelangihm auch.Ueber600000 Juden ka⸗—
men dabeiums Leben.LetztenEndes ſprach ein kaiſer—
licherBefehl, daß ſich an der Stelle, wo die ungehorſame

Stadt ehedemſtand,nichtmehrein Jude feſtſetzendürfe.
Nur für den alljährlichenGedächtnistagder Zerſtörung
war es geſtattet, daß ſie in die Rähe kämen, die Stelle
ihrer alten Hauptſtadt ſähen und ihren Untergang be—
weinen könnten. Das aber nur gegen Entgelt. Als die
Einzelheiten über den blutigen Unterdrückungsfeldzug in
abgebrochenenMeldungen ſtückweiſenach Rom kamen,
ſogte Juſtin einſt zu Alexander: So wurden ſie für
ihren Gottesmord beſtraft, daß ſie ſogar die Tränen, die
ſie auf den Ruinen weinen,bezahlenmüſſen. Nachdem
der Feldzug vorüber, ließ Kaiſer Hadrian an der Stelle,
des alten Jeruſalem eine neue Stadt erbauen, die er
Aelia Capitolina benannte. Ueber dem Stadttore wurde

auf ſeinen Befehl, in Stein gehauen, ein Schwein auf—
geſtellt und, um die Chriſten zu kränken, auf Golgatha
und am heiligen Grabe Götzenbilder errichtet. Darob

herrſchte im Hauſe Alexanders große Entrüſtung. Doch
ſchien die Zeit noch nicht gekommen, da Juſtin ſeine
Chriſtenſchutzſchrift(Apologie)verfaſſenſollte. Das Ende

des Feldzuges beſchloß die Deportation von mehr als
einer halbenMillion Juden nachSpanien. Kaum war
dieſer Sturm vorüber, als im Jahre 136—n.Chr. der Tod
desgreiſenPapſtes Telephorusdie Chriſtengemüterträu—
ern machte. Der neue Papſt Hyginus fand, da der
grauſameHadrian nochbis 138 regierte,unruhigeZeiten
vor. Doch nicht nur dieſer Wüterich war es, der ſein
Herz betrübte, auch Ketzer, wie Valentin und Kerdo —
Gnoſtiker — kamen nach Rom, um von hier aus ihre
Irrlehre vom Untergott Demiurg, vom Scheinleib Chriſti,
von ihrer Schlangenverehrunguſw. zu verkünden.Die
Aufnahmederſelbenſchienleichter,wennes hieße,ſie gehe
von Rom aus. In ſcheinheiliger Weiſe heucheltenſie oft
Unterwürfigkeit. und Reue, verbreitetenaber im Geheimen
ihre Irrlehre weiter. Schon im Jahre 141 ſollte daher
das Todesjahr des ſchwergeprüften,unermüdlichen Pap⸗
ſtes Hyginus ſein. Ihm folgtePius J. RuhigereZeiten
ſchienen gekommenzu ſein. Kaiſer Antonius Pius, der
Nachfolger des grauſamenHadrian, von den Schriftſtel—
lern wegen ſeiner Milde geprieſen, ließ den Chriſten ſogar
geſetzlichenSchutzangedeihen.Trotzdemiſt es geſchichtlich
erwieſen,daß auchdieſe Zeit ihre Märtyrer hatte. Die
einenfielen der Volkswut, die anderender Grauſamkeit
der Statthalter zum Opfer.

Die Zeit für Juſtins Wirken war gekommen.Sein
Warten ſollte ſich jetzt in hehrer Arbeit auswirken.
Seine Arbeit, als Schlußpunkt ſeines Wartens, Krone
ſeines Lebens werden. Er ward ja gänzlich von der Welt
gelöſt,dochnur, um in ihr zu wirken. Ohnees zu merken
daß gerade dieſe Seele die Hauptkraft ſeiner Seele
wurde, trat er jetztvoll und ganz ein für alles Hohe und
Hehre ſeines Glaubens. Seine Lebensjahre waren zwar
zum Lebensherbſt geworden, doch ſeine Schaffensfreude
glich nun dem erwachendenFrühling. Chriſtus, ſeinem
Lebensretter, ſollte die ſchuldige Dankbarkeit werden.
So verfaßte er die erſte Apologie, ein glänzendes Glau—
bensbekenntnis, eine Mahnung an Recht und Gerechtig⸗
keit, eine Anklage des Heidentums, an den Kaiſer ge—
richtet. Mit heiligemStolze ſahen ſeine Brüder zu ihm
auf. In einer der nächſtenKatakombenverſammlungen
ſtreckten ſich ihm hunderte von dankbaren Händen ent—
gegen. Er aberwehrteab. Nur Schuld, meinteer, die
abzutragenwäre. Noch eine zweiteVerteidigungsſchrift
unter dem ſpäteren Kaiſer Mark Aurel verfaßte er.
Bezweckten die beiden Schriften auch nicht alles, ſo
brachtenſie dochviele Erleichterung. Bald kam ſeines
LebensEnde heran.

In Alexanders Hauſe war es ſtill geworden,ſeit
Praxedis in die Ewigkeit eingegangenund die Nachricht
nachRom gekommen,daßder fromme Alexander, auf einer
Geſchäſtsreiſe nach Nubien als Chriſt erkannt, dort den
Märtyrertoderlitten.Da war Juſtin einesTags überraſcht



von derAnkunft ſeiner zwar alten, aberrüſtigenMutter.
Wie erſtaunte ſie: Er, der Sohn eines römiſchenBe—
amten, der Stolz der Familie, ein verachteterChriſt.
Allein der verteidigungsgewandte Juſtin wußte es zu
fügen, daß ſeine Mutter die Katakomben beſuchte, und
zuletzt auch getauft wurde. Oft und oft gedachteer
feines Vaters, der als Heide geſtorbenwar, mit Weh—
mut. An der Mutter hät er noch nachgeholt,was ihm
beim Vater nicht möglich geweſen.

Fortſetzungfolgt.

Die Kreistags-Berſammlungen
in der

GSiadtWaſſerburg a. Inn.
Von J. Heiſerer, Stadtſchreiber in Waſſerburg.

(7. Fortſetzung)

Beilage XIII.
Auszug aus der Stadt-Kammerrechnug v.

Waſſerburg de ao. 1727.
etc. etc.

GemeineAusgaben.
Fol. 59. Georg Müller b. Sattler allhier hat von

Abbrech und wider Aufmachung der Spallier in der
Rhatſtuͤben:dan von ausbeſſerungder mit Leder yber—
zochenenPenckh ond Seſſeln inhalt Scheins empfangen
yber Abbruch20 kr. noch 6Gfl. 30 kr.
Johann GeorgHauſer b.Schneider,welcherdie Spalier

in Ain ond andre Orth auſgebeſſert, hat empfangen laut
Scheins yber 15 kr. Abbruchannoch 2 fl. — kr.
Domincus Königspauer Burger vnd Färber v. Waſch

und friſcher Färbung gedachterSpalier 2 fl. — kr.
Antonien Zahler Buͤrger vnd Tuechſcherer von Preſ—

ſung widerholter Spallier
Lauth Scheins, ſo hieuornFol. 50 hat er beygelegt,

herrn Johann Wolfgang Coppauer b. Handelsman al—
hier vor die zu Ausbeſſerung der Spalliere: dann Ainig
yberzochenenPenkh vnd Seſſln afn Rhathauſ hergege—
benen115/8Elln Rottes Tuech 1fl. 40 kr.

19 fl. 43 kr
Lat. 31 fl. 43 kr.

Beilage XIV.
Ao. 1746 den 18ten Febr. iſt alhier zu Waſſerburg

ein Kreistag gehalten worden.
Wie ſich der Rathdiener bey dieſer Geſandtſchaft zu

verhalten hat?
Er muß ſich des Tags öfters bey Titl. Hrn. Direec—

torialſecretait erkundigen, ob nicht zu Rath auf das
Rathhaus muß angeſagtwerden,wird von ſelbigen das
Anſagen verlangt, ſo erhalt der Rathdiener von ihm
offeneZettl, damit er ſolche denenBedienten der Ge—
ſandten in ihren Wohnungen einhändigt, welche hieraus
ſehen, um welche Zeit ſie ſich auf das Rathaus zu ver—
fügen haben. Allſo muß ſich auch der Rathdiener des
Tags öfters erkundigen, wann er müſſe zur Conferenz
oderDictatur anſagen,allſo wo Rathdiener allzeit flei—
ßig vorhanden bleiben muß. Iſt auch zu merken, daß die
Hrn. Hrn.des innern Raths das erſtemalbei derSchra—
ne ihre Aufwartung machen,bis die großgnädigſte Ge—
ſandtſchaft zu Rath fahrt.
Wie es in der Rathſtuben muß hergerichtet werden?
Wenn der Bayer. Hr. Direetor den Vorſitz hat muß

es allſo gerichtet werden: — Der hölzerne Staffl, dar—
auf des Hrn. Amtsbürgermeiſters Lehnſeſſel ſteht muß
hinausgetragen,und ſelbiger Seſſel auf flachenBoden
geſtellt werden, allwo er ſonſt geſtanden, es wird an
dieſen Seſſel ein kleines Tiſchl geſtellt mit rothen Tuch

bedeckt,darauf muß geſtellt werden Tinte und Streu—
büchſe,ein Buch Papier, Federn und ein kleines Glöckl.
Von dieſem Tiſchl eine Spanne weit muß eine 4 Ellen
lange Tafel ſtehen gegen die Stubenthür auch mit rothen
Tuch bedeckt,und zu jederSeite der Tafel 4 Seſſel,
auf welchendie Hrn. Hrn. Secretairs ſitzen. Auf dieſe
Tafel müſſen gelegt werden 8 Buch Papier, 8 Federn,
4 Tinten- und Streuzeug, auch 4 Bleyſtiften; es wird
nämlich vor jeden Sitz ein Buch Papier ete. gelegt. Die
2 Bänke zu beidenSeiten, allwo die Hrn. Hrn. Ge—
ſandten ſitzen werden auch ſo lang ſie ſind mit rothen
Tuch bedecktund unterfütert beyderſeits bis zu den
Käſteln.
Wenn aber der kaiſerliche Geſandte den Vorſitz hat,

ſo müſſen alle 8 Seſſel ſamt der Tafel hinausgetragen
werdenmit allem,was darauf iſt, der Staffl, auf wel—
chemdes Amtsbürgermeiſters Lehnſtuhl ſonſt ſteht, wieder
hereingetragen,mit rothemTuch bedeckt,an den gehöri—
gen Ort geſtellt und der Lehnſtuhl darauf geſetztwerden.
Das vorgenanntekleine Tiſchl abermuß ohngefährum
anderthalbSchritt ein wenig rechterHand ſamt Papier,
Glöckl ete.geſtellt werden mit einemLehnſeſſel, darein
ſich der bayriſcheGeſandte als Director ſetzt,ſo daß er
demkaiſerlichenGeſandtenin das Angeſichtſieht. Wenn
aber der kaiſerliche Geſandte nicht ſitzt, wird der Staffl
wieder hinausgetragen und alles gerichtet,wie es zuvor
geweſen iſt.
Den 2.März wurde das erſtemalum halb 10 Uhr zu

Rath gefahrenund haben die Hrn. Hrn. des innern
Raths auf der Schrane das erſte und letztemal die Auf—
wartung gemacht; um 5 Uhr habe ich muͤſſen zur Dicta—
tur anſagenauf das Rathſtübl.
Den 4. März iſt zum zweitenmalzu Rath um 9 Uhr,

zur ConferenzNachmittagsum 4 Uhr gefahrenworden.
Den 5. dito um 11 Uhr zu Rhat gefahren, Rachmit—

tags um halb 3 Uhr zur Dictatur gefahren.
Den 8. dieß auf 4 Uhr Rachmittags zu Rath angeſagt.
Den 11. dieß wieder auf 11 Uhr zu Rhat angeſagt.
Den 16. dieß auf halb 10 Uhr zu Rath angeſagt.
Den 23. dieß auf 10 Uhr zu Rath, und Nachmittags

auf 4 Uhr zur Conferenzangeſagt.
Den 24. dieß auf halb 10 Uhr zu Rath angeſagt.
Den 26. auf halb 11 Uhr,
Den 29. auf 4 Uhr zu Rath,
Den 30. auf 4 Uhr zu Rath,
Den 31. auf 10 Uhr,
Den 1. 2. 3. 4. und 5. April ebenfalls.
Den 6. und 7. April ſind alle Hrn. Hrn. Geſandten

abgereist.
P. Script. Wann aber die Kanzelliſten zur Dictatur

kommen, ſo ſchreiben ſie auch in der Rathſtuben, daher
müſſenum 4 Seſſel mehr hergerichtet,Papier und Fe—
dern aber in die Käſteln gelegt werden, wenn aber die
Hrn. Hrn. Secretairs auf das Rathhaus kommen, ſo
muß das Papier ete. ſchon liegen bleiben auf der langen
Tafel, denn ſie bringen ſelbſt keines mit.
Alles was man braucht, es mag ſeyn, was es will,

muß der Herr Amtsbürgermeiſteroder der Hr. Stadt—
kämmererherſchaffen.

Namen der gnädigen Hrn. Hrn. Geſandten:
Se. Excellenz Hr. Graf Zeil als Director.
1. Kurbayer. GeſandteHr. v. Baſſus.
Salzburgiſche Geſandte Hr. v. Zillenberg.
PaſfauerſcheGeſandteHr. von Jodocci.
BerchtoldsgadenHr. v. Lohr.
St. EmmeranHr. Sedelmayr.
RiedermünſterHr. Lauterböck.
Pfalzneuburg Hr. v. Schroft.
2 Stadt Regensburg'ſche Geſandte mit Ramen Glätzl.

Jakob Stecher,
Rathdiener.

âν

Foriſetzungfolgt.
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Nachrichten
über die Familie Paumgartner

in Wafſſerburg.
Von Prof. K. Brunhuber, Stadtarchivar.

Lienhard Paumgartner erſcheint als Siegelbittzeuge
im Jahre 1442 (Stadtarchiv Waſſerburg, Kaufbrief Rr.
148), idem Sbz. 1447 (Nr. 161), idem Sbz. 1451 (Nr.
175). Peter Paumgartner Sbz. 1452 (Rr. 179), idem
Sbz. 1466 (Rr. 223), idem Sbz. 1465 (Nr. 224.
Gumpeltzhamer Matx, Burger, verkauft 1471 aus ſei—
ner Behauſung an Peter Baumgartner,Burger in Waſ—
ſerburg, 4 Pfd. ewiges Geld (Rr. 262). Wappacher
Chunz, Burger, und ſeineHausfrau verkaufen1473aus
ihrem Gut zu Schawerspraiten in der Schnaittſeer Pfarr
und Klinger Gericht 4 Pfd. Pfennig ewiges und jährl.
Geld an Peter Paumgartner, Burger in Waſſerbuͤrg
(Nr. 268), Peter Paumgartner Sbz 1447 (Ri 273),
Andrä Paumgartner, Kiſtler und Burger zu W., ver—

kauft aus ſeinem Haus 2Pfd. d. ewwigesjährliches
Geld an Hanſen Wüeſten,Maurer und Burger zu W.
1475 (Nr. 279). AlbrechtFuchs, Burger, und Ägnes,
ſeine Hausfrau, übergebender hinterlaſſenen Tochter
Magdalena des Peter Paumgartner 2 Pfd. d. aus dem
Hauſe des Max Gumpeltzhamer,dann 40 Pfd. d. zu
ihremHeiratsgut aus ihter eigenHofſtatt 1475 (Rr.
kauft 2 Pfd. d. ewiges jährl. Geld aus ſeiner Behau—
ſung an Perkheimer Chuenz, Burger zu Waſſerburg
1475 (Nr. 284). Andrä Paumigartner,Kiſtler und Bur
ger zu W., verkauft 1 fl. rh. Geld aus ſeinem eigenen
Haus, in der Salzſenderzeil gelegen,an Hans Rott, Le—
dereru. Burger zuͤ W. 1476 (Rr. 288). Kaufbrief um
3ſrh fl. für Wolfgang Paumgartner,der Petern Paum—
gartnerSohn, von WaepacherKonrad, Burger zu W.
und Anna ſeiner Hausfrau 1476 (Nr. 297). Lienhart
Erlacher und Chriſtoph Martein, Ratsherrn und Kirch—
propſte zu St. Jakob verkaufen4 Pfd. d. ewiges jährt—
lichesGeld an Erasmus Martein, Hans Paumgartner
und Thomas Ileckheimer als geſetzteGerhabendes
Wolfgang Paumgartner ehel. Sohn des ſel. Peter
Paumgartner 1477 (Nr. 803). Andre Paumgartner,
Kiſtler. Burger zu Waſſerburg und Elspet, ſeineHaus⸗
frau, verkaufen an Auguſtin, Bäck und Burger zuͤ W.
ihren Schwager und Bruder 4 Pfd. ewiges u. jährl.
Geld aus ihremHaus gelegen,an der Salzſenderzeil
1480 (Nr. 3385).Lienhart Erlacher und Chriſtoph Mar—
tein, des Rats und Kirchenpröpſtezu St. Jakob, ver—
kaufen3rh. fl. jährl. Geld an Eraſm. Martein, Hans
Paumgartner, Thomas Fleckheimerund Philipp As—
heimerals GerhabendesWolfgangPaumgarinet, Sohn
des ſel. Petern Paumgartner 1481 (Nr. 345). Haus
Scheinfels, Burger zu Burghauſen, und Anng ſeine
Frau und Barbara, Wolfgänger Beyrer ehel. Haus—
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frau, verkaufen6 Pfd. jährl. Gilt dem Hanns Paum—
gartner,der Rats und Burger zu Waſſerburg, zu Han—den des Peter Paumgartner,Boctor beider Rechte zu
Waſſerburg 1483 (Nr. 363). Stefan Wider, Burger zuW. verkauft an Peter Baumgartner, Lehrer beider
Rechte,6 Pfd. jährl. Gilt 1484(Rr. 378). Hans Paum—gartnererſcheintals Sbz. 1485(Nr. 3875.Hans Paum—
gartner,Rentmeiſterzu W. und im Gebirg!) verkauftan
AlbrechtFröſchl zwei Gilten 1486 (Nr. 402). Jakob
Paumgartner Sbz. 1487 (Nr. 404). Hans Paumgartner,
Rentmeiſter zu Waſſerburg und imd Gebirg, verkauft4Pfd. jährl. Gilt. 1489 (Nr. 430). Es ſiegeltHans
Paumgartner.
Erhart Loder auf der Bürg hat gekauft dieBehauſung

ſo er hat auf der Bürg, zu Lehen von dem Pfalzgrafe
Georg, Herzog von Oberbayern, woraus er auch dieGilt zahlen muß mit der Verbindlichkeit, alle Lehens
pflichtenzu leiſten. Es ſiegeltRentmeiſterHans Paum—
gartner, 1492. (Rr. 464.) Jakob Paumgartner Sbz.1497 (Ar. 530). Jakob Paumgartner, Burger und
Bäcker zu W, verkauft ſeinenAnger 1500 (Ri. 546).
Wolfgang Paumgartner zum Frauenſtein und Reni—

meiſter zu Burghauſen bekennt, daß er die ihm verſchrie—benen4 Pfd. d. jährl. Ewiggilt aus der BehauſungdesKonrad Wigk zuͤ Waſſerburg an der Kramerzeil demHans Frankenberger,Burger daſelbſt,auf ſein völliges
Begehren verkauft habe 1508. (Nr. 627). Es ſiegelt
Wolfgang Paumgartner. Peter Paumgartner zum Frau⸗—enſtein,beiderRechteDoktor, verkauft fünf halbeJo—chen im Burgerfelde zu Waſſerburg an den PrieſterGeorg Pillingk daſelbſt 1512. (Nr. 654.) Es ſiegelt
Peter Paumgartner zum Frauenſtein.

) Waſſerburg beſaßvon 1457-1504 eineneigenenRentmeiſter,den
fünften. Die anderen Rentmeiſter waren in Landshui, Straubing,
Burghauſen und Ingolſtadt. In jener Zeit, als Waſſerburg einen
Teil des Gebietes der Reichen Herzoge bildete, hieß das Rent⸗meiſteramthier Waſſerburg und im Gebirg, weil Kufftein,Kitz
büchl und Rattenberg dazuͤ gehörten. Das Rentmeiſteramt Waſſer⸗burg hat ſeinenUrſprung im IngolſtädterErbe.

Eine Kulturſtätte.
EEIIIItItþIIII

Von Sigward.

(ortſetzung)
Das herrlicheHaus Alexandersmit all ſeinenLiegen—

ſchaften hatte der nächſte Verwandte desſelben, der
Hauptmann Ceruntius Ariſtides, geerbt. Er war ein
vornehmerRömerundChriſt. Ein Söhnlein namensCor—
nelius kam mit der Familie Ceruntiuüsauch ins Haus.
Der liebe Kleine war der Stolz aller. Die Muttet des
feurigen Knaben, Prudentiana, lehrte in ſchon auf dem



Schoßedie Liebe Gottes und ſpäter die Pſalmen. Einſt
flüfterteder Kleine auf demHeimweg von einer Kata—
koibenverſammlungdemVater in das Ohr: Ich will
ihn einmal verteidigen,dieſengutenChriſtus, wenn ich
groß bin. Jahr um Jahr verging.Dem ſo berühmtge—
wordenenPhiloſophen Juſtin, der ſiegreich ſeit Jahr—
zehntenden chriſtlichenGlauben verteidigt hatte, wurde
im Jahre 165n. Chr. das Glück desMärtyrertodes zu—
teil. Pabſt Anizet welcher im Jahre 155 dem ſchnell
verſtorbenen Papſt Pius J. gefolgt war, hatmit Juſtin
ſeinen tüchtigſten und fähigſten Verteidiger verloren.
166 opferteauchAnizet unter grauenhaftemMärtyrium
demHerrn ſein Leben. „Es lebeChriſtus“ waren ſeine
letztenWorte. Zu gleicherZeit mußteauchAriſtides Ce—
runtius, weil er ſeiner Kirche nicht fluchteund demCä—
far den Weihrauch verweigerte, in den Tod gehen. Die
Trauer unter den Chriſten war groß. Nur die zuver—
ſichtlicheHoffnung auf ein einſtiges Wiederſehentrö—
ſteie den Glaubensſtarken. Prudentiang und Cornelius
waren nun allein, der Knabe nochunmündig, die Mutter
verlaſſen.
In dieſenTagen kam eine ehemaligeSklavin, Prisca

ins Haus, das ehedem Alexander gehörte; ſie wurde
als Lebensretterin des einzigen Söhnleins ihres Herrn
freigelaſſen und wollte Chriftin werden. Dieſes Mädchen,
ein Engelsbild von Schönheit und Anmut, unverdorben,
aber ſcheu,war froh, hier ein ſchützendesObdach gefun—
den zu haben. PrudentiananahmſichderArmenmütter—
lich aͤn und Cornelius, dem die Herzenswunde, die ihm
der Tod ſeines lieben Vaters geſchlagen, noch nicht
vernarbt war, wurde wieder froher, da Prisca von den
ſchrecklichenTagen erzählte, die ſie als Sklavin erlebt.
Er gewann das Mädchen lieb, ſo etwa, wie er ſeine
Multer liebte, es war ihm eine Schweſter geworden.
Gottesvorſehung läßt ja das Herz nie austrocknen. Sie
iſt die beſteGärtnerin und vergißt nie das dürſtende
Gartenland der Seele. Cornelius wurde nun von Pru—
dentianain die Schule derLegiona geſchickt.Dort ſollte
er eine tüchtige Ausbildung erhalten, um einſt ſeinem
Vater in der militäriſchenLaufbahnzu folgen.So wuchs
der Knabe als furchtlofer Römer, als echte Soldatenna⸗
tur auf. Doch wer im Dienſte des Kaiſers ſteht, iſt
in ſtrengerPflicht, keinenAugenblick ſicher, hinauszie—
hen zu müſſen in fremdeLande,dort das rauheKriegs—
handwerk zu üben. 178 zog der Kaiſer Mark Aurel
mnitſeinem Sohn Comodus nachRhätien. Der erſte Krieg
gegendie nordiſchenVölker (166—170 n. Chr.) war un⸗
enkſchiedengeblieben.Der Kaiſer mußteihn unterbrechen,
da ihm derSenat in Rom Schwierigkeitenmachtewegen
des Partherkrieges.Jetzt ging es von neuemim Rorden
los. Das Waffenglücklag auf Seite der Römer. Ein
großerSieg überRoricum wurdeerrungen,dochſtarb der
Kaiſer, ehe der Feldzug beendetwar, im Lager von
Windobona(Wien) 180 n. Chr. — Cornelius hatteauch
mitziehenmuüſſen.So war es Befehl des Cäſaren ge—
weſen. SchwerenHerzensnahmder jugendlicheKrieger
von Mutter und Prisca Abſchied; liebte er doch beide
wie ſein Leben.Nur zu gernwäre er bei derTaufe des
geliebtenMädchensin Rom geweſen. Jetzt,da er ſchon
Jahre draußenſtand, fern von der Heimat, ohneWiſ—
ſen, ohneRachricht,war es ihm daher nicht zu ver—
denken,wenn ihm derTod ſeinesKaiſers wie gewünſcht
kam. Er wähnte den Krieg für beendetund hoffte,
heimzukommenzu ſeinen Lieben. Allein umſonſt. Com—
modus beförderte den tapferen Cornelius zum Centurio
und gab ihmBefehl, überLauriacum(Lorch)nachCaſtra
Batava (Paſſau) zu reiten, im letzteren die 20. Legion
zu übernehmenund innaufwärts bis Pons Aeni (Inns—
bruck) Caſtelle und Signaltürme, Burgen und Burg—
ſtälle, ſowie die gegründelenMilitärkolonien auszubauen.
Dieſe Aufgabe läulete für den jungenRömer zwar eh—
rend,aber für deſſenHoffnungenvernichtend.

Ein rauherHerbſttag des Jahres 180 n. Chr. zog
ſeine trübenNebel am Inn entlang, da Cornelius in
Caſtra Batava ankam. Die Uebernahmewar dem ge—
übten FJeldherrn ein leichtes. Bald ging es wieder fort,
Inn aufwärts, und ſo kam er nach einigen Wochen in
die Gegend des heutigenRott. Die Hälfte des Be—
ſtandesder Legion hatteer zurückgelaſſen,um die Sta—
tionen aufzufriſchen und zu ergänzen. In Rota ließ er
das ausbeſſerungsbedürftigeCaſtell alſogleich wieder her—
ſtellen und beſtimmte nach größeren Ausbauten den Ort
zum Hauptquartier der 20. Legion. Die Gegend ſchien
ihm ob ihrer prächtigen Ausſicht wie geſchaffen,um von
hier aus Großes zu unternehmen; da wollte er leben
uͤnd, ſo es der Wille der Vorſehung ſei, auch ſterben.
Seit Jahren das erſtemal,konnteer nun endlichhoffen,
weil ſeßhaft, mit den Seinen in Rom in Berbindung
treten zu können.
In der Legion war nebenanderenein Chriſt, den er

beſonders liebte und zu ſeinem Freunde erkor. Phocas,
der Getreue, iſt längſt Mitwiſſer der Hoffnungen und
Wünſche des Cornelius geweſen.— Eines Tages trug
ſich Phocas, der wohl für ſeinen Herrn bis ans Ende
der Welt gegangenwäre, ſelbſt an, nach Romzu reiten,
um den Stand der Dinge zu erfahren. Er wollte dies
noch vor Einbruch des Winters tun. Cornelius, darob er⸗—
freut, gab ihm zwei Mann mit auf die Reiſe und Briefe
an Prudentiana und Priſca, die Geliebten ſeines Her—
zens. Unter den Segenswünſchen des guten Centurio
traten die drei Furchtloſen an einem trüben Oktobermor—
gen den Weg an, begleitet von Cornelius, der bis
Pons Aenidie, Reiſe in dienſtlicherAngelegenheitmit
ihnen zurücklegte.

JFortſetzungfolgt.
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Die Kreistags- Berſammlungen
in der

Stadt Waſſerburg a. Inn
Von 3. Heiſerer, * Stadtſchreiber in Waſſerburg.

6. Fortſetzung)

Beilage XV.
Auszug aus der Rechnung der Stadtkam—

mer Waſſerburg pro 1746.
Ausgabenauf Poſt-Löhnung.

Jol. 73.
Umb willen beim hochfſtl. Ordinariat zu Freyſing we—

gen anweſenten Kayſ. geſandtſchaften vmb dispenſirung
der Fleiſchſpeiſſen bey vorſeyenter hl. Faſten mittels
dahin erſtatt unterthenigſten Berichtſ angehalten: vnd
dentwillen pr. aignen auf Tag vnd Racht dahin abge—
ſchicktworden,hät das Laufgelt beweiſpothenzölls be—
troffen 2 fl. 20 kr.

GemeineAusgaben.
Jol. 85.

Bey der alhier geweßtenCayſ. Geſandtſchaffthaben
unterſchiedlicheSchreib Materialin, dan körzen ſo anders
durch Hrn. Steib als Statt-Cammerern beygeſchaffet

Specification betroffen 6 fl. 39 kr.
Beilage XVI.

Kreistag allhier zu Waſſerburg
betr. 1793.

Den 13. Febr. 1793 —Aſchermittwoch — kam ein
Geheimerraths Befehl, der lautele, daß den 18. dieß der
Kreistag hier ſeinen Anfang nehmen werde; da mußten
ſogleich alle Weinwirthe zu Hrn. Amts-Bürgermeiſter



geruffenwerden,damit ihnen Auftrag gemachtwurde,
ſich zu bereiten. Bald darauf kam ſchon ein Geheimer
Rath Titl. Exllz. Hr. v. Weizenfeld und beſichtigte die
Rathsſtuben. Ich mußte ſogleich den Hafner holen wegen
dem Ofen, Maurer zum Ausweiſſen, und Weiber zum
Ausputzen beſtellen.
Den 14. ließ Se. obige Exellz. den Brand Kiſtler holen

und dictirte ihm, wie er eine Tafel, Tiſch und Staffel
machenmüſſe; die Rathſtube wurde ſodan hergerichtet.
Der Gürtler putzte den meſſingen Hängleuchter, der
Sattler mußte neue Bänder an die Spalier nageln, der
Schneider neue gelbe Borthen an die Tücher, ſo über
die Sitz herabhiengen,der Drechsler 8 Schreibzeugma—
chen,ich mußte Tinten anſetzen,um papier — 10 Buch
von Schwertfelner — um Federn — 2 Büchel — und
Streu vomRiegler ſchauen,8 Bleyſtiften, 4 Federmeſſer
hab ich auch geholt, der Mahler die 2 Englköpf ver—
golden, der Schloſſer die Schlöſſer an denen Käſtln re—
noviren, und ſo mit dieſem hatte ich drey ganzer Tag
genug zu thun mit Veranſtaltungen und Rachſehen über—
all und alle dazu holen,die dabeyzu thun hatten; der
Glaſer hat die Fenſter und Gläſer bey ben portraiten
putzen müſſen, die Schranenmeiſterin hat müſſen die
Schranen zuſammenräumen und auskehren, und beym
Drechsler habe ich müſſen 8 Tintenzeige ſamt Sträbüch—
ſen anfrimmen.
Den 16. ſind Vormittags 2 ſechsſpänige Hofgefährte

angekommen, um Mittag iſt ein Wagen angekommen
von München mit Seſſeln, dieſe habe ich übernehmen
müſſen, nämlich 2 Lehnſeſſel und 12 ordin. alle mit
rothvorgeſchlagenenSammt überzogen.
Den 17. als am lIten Faſten-Sonntag um 12 Uhr

habe ich den ganzen Rath anſagen müſſen, um 2 Uhr
zum Hrn. Grainer zu kommenwegen der Ankunft des
bayeriſchen Geſandten, um Ihne aufzuwarten. Als ſie
zuſammenkamen, und lange auf deſſen Ankunft warteten
die aber nicht erfolgte, ſind alle wieder nach Hauſe ge—
gangen,— aber beyläufig um 6 Uhr kam er an in einer
ſechsſpännigen Kutſche, nämlich der bayeriſche Geſandte
Titl. Exellz. Graf von Sainsheim, und logirt im ſteibſchen
Hauſe. Mit ihm kam auch der zweyte bayeriſcheGe—
ſandteTitl. Hr. Baron vonDietrich und ein Legations—
Sekretair Hr. v. Kraus, logirt eben auch im ſteibſchen
Hauſe. Die Thurner machtenAufzüge mit Trompeten
und Paucken auf dem Rathausſaale. Herr Amtsbürger—
meiſter kam gelauffen und noch 6 bis 7 andere Hrn.
Hrn. des Raths und giengendann zu ihm in das Zim—
mer hinauf, ihm aufzuwarten,wo er ſie ſehr freundlich
empfieng,und recht liebreich gegen ſie erwieß beſonders
mit denWorten: „Es freut mich,Sie kennen zu lernen,
ich hoffe Sie zeit meinesHierſeins noch ſchon beſſer
kennenzu lernen, es hat Sie auchHr. v. Weitzenfeld
ſchonangerühmt,daß Sie ihm ſo gut an dieHand ſind
gegangen,als er hier war“; er hat ſich auchbedanktfür
die Muſik, nämlich daß die Thurner geblaſen haben ete.
Alsdann ſind die Herrn wieder fort und nachHauſe
gegangen.Ich war' bey all dieſemdabey.
Den 18.bin ich das erſtemal zu Titl. Hrn. Graf

Seinsheim gegangenum halb 9 Uhr Vormittags mich
zu erkundigen, ob er nichts ſchafft; er ließ mich ſogleich
hinein kommen zu ihm — er war no
und ſagte: er habe ſchon gehört, daß ich Verſchiedenes
aufgeſchriebenhätte von vorigenKreistägen etc. hienach
ſagte er: ich ſollte auchzu demzweytenbayeriſchenGe—
ſandtenHrn. Baron v. Dietrich hinübergehen,und mich
auchallda erkundigen;dieſer logirte auch im ſteibſchen
Hauſe über 1Stiege hintenaus;er befahlmir Tinte zu
bringen in die Kanzley, dieſe war die vordere Stube
im ſteibſchenHauſe über 1 Stiege. Um halb 11 Uhr
habe ich mich in der Kanzley wieder erkundiget, wo mir
Hr. v. Kraus ſagte: Nachmittag werdeHr. Graf Seins-—
heim auf's Rathhaus hinüber gehen es zu beſichtigen,

wo ich allſo die Seſſeln von München hinein richtete,
die zuvor im Bürgerſtübl aufbewahrt waren. — Um
halb 1 Uhr ließ mich Hr. Graf Seinsheim holen und ließ
dem Amts⸗-Bürgermeiſter bedeuten: bey dem 2ten Hrn.
Geſandten ſey noch kein Compliment gemacht worden,
da mußte ich den innern Rath und 4 vom äußern an—
ſagen um 3 Uhr zur Aufwartung. Als dieſe geſchehen,
wuͤrde wieder angeſchafft,die Schranen eröffnen zu
laſſen: der Herr Graf gehe aufs Rathaus hinüber, um
die Rathſtuben zu beſehen,welches dann auch wirklich
geſchah. Um beyläufig 5 Uhr gieng ich wieder in die
Kanzley hinüber haben aber nichts wollen, und allſo
dieſer Tag beſchloſſen worden.
Den 19. bin ich um 9 Uhr in die Kanzley hinüber

gegangen,mich anzufragen, da habe ich dem geheimen
Legations-Secretairv. Kraus meine Beſchreibüngvon

Nach dem Miſerere bin ich nochmal hinübergegangen.
Heute ſind wieder2 Hrn. Hrn. Geſandte gekommen,

nämlichvon St. Emeran zu RegensburgTitl. Hr. von
Sauer, und von Niedermünſter Hr. v. Mayr, logieren
beydebeymFeigl Weinwirth.
Den 20. bin ich Vormittags 2mal hinüber gegangen,

wo ich beauftragt wurde, recht dicke Federkiel aufzutrei—
ben,welcheaber Riemand hatte. Um halb4 Uhr wieder
angefragt. Richts. Heut bey der Racht um 10 Uhr iſt der
Hr. GeſandteGraf von Seinsheim mittels einerStafette
nachMünchenabgeruffenworden.
Den 21. um 9 Uhr wieder hinüber gegangen,haben

mir Materialien mitgegeben, als blaues papier, roth
und ſchwarzesSiglwachs, Scheren,Spagat, Schreibzeuge
auf's Rathhaus.
Den 22. um 9 Uhr bin ich wieder hinüber gegangen,

habe ich dem Hrn. Legations-Secretait v. Kraus mein
Büchl von den Kreistagsbeſchreibungenwieder leihen
müſſen, welcherdie Namen der Hrn. Hrn. Geſandten
bey vormaligen Kreistage herausgeſchrieben.
Am 23. um9Uhr ging ich abermalhinüber:Es giebt

heute noch nichts, aber Morgen, — am Mondtag wird
die erſteSeſſion ſeyn. Nach 11Uhr hat michHr. Lega—
tions⸗Secretair Kraus holen laſſen und beauftragt, beym
Hrn. Amtsburgermeiſter und Hrn. Pfarrer zu fragen,
ob nicht die Stühle vorn im Chor überzogenwerdenfür
die Geſandtenauf Morgen zumGottesdienſt. Hr. Pfar⸗
rer ſagte, man finde nichts geſchrieben, daß ſonſt was
hergerichtetworden ſey, demohngeachtetwerde er aber
doch herrichten laſſen; es ſind auch die Stühle mit
rothenTüchernüberzogenund behangenworden.
Am 24. um 1 Uhr hinüber gegangen,die Antwort

war, ich ſollte um halb 4 Uhr kommen, um halb 4 Uhr
ich ſollte um 5 Uhr kommen.
Heut iſt Hr. Graf Seinsheim wiedervonMünchenan—

gekommen, heut iſt auch der Freyſingſche Geſandte Hr.
Baron Biniet angekommen. Abends haben die Hrn.
Geſandten immer Beſuch abgeſtattet bey dem baher.
Hrn. Geſandten,wie auch der Stadt Regensburgſche.
Der Freyſingſche Geſandte logirt bey Hrn. Gaßner
Weinwirth, derRegensburgſchebeymPoſtmeiſterHauner
und heißt Gumpeltsheimer. Um 5 Uhr habe ich das
erſtemalden Hrn. Hrn. Geſandtenauf Morgen um halb
10 Uhr zu Rath angeſagt,wie auch dem innern und
äußern Rath dahier zur Aufwartung in der Schranen,
der Schranenmeiſterin zur Aufſperrung der Schranen
dem Thurmer zu blaſen.
Den 25. um8 Uhr hat mich Hr. Seeretair Kraus

ſtube zu beſichtigen.Iſt alles rechtgeweſen.
Jolgt wie die Rathſtubehat müiſſſengerichtetſein.
Vorne (am Bürgermeiſter Ort) ſteht ein Lehnſeſſel

und ein roth überzogenesTiſchl auf ebner Erde, auf



demTiſchl. Tinte, Feder, Papier ete. in der Mitte des
Zimmers eine lange Tafel mit rothen Tuch bedeckt, zu
jederSeite 3 Seſſeln, auf der Tafel 6 Schreibzeig,6
Buch Papier, Federn, Bleiſtift ete. am vordernTiſchl
ſaßen der bayer. Hr. Directorial-GeſandteTitl. Graf
Sensheim, auf den gefüterten Ratsherrnſitzen beyder
Seits ſind die übrigenHrn. Geſandte geſeſſen,an der
Tafel der Hr. Legationsſecretairund die Secretarien
der andern Hrn. Geſandten. Wannaber der kaiſerliche
Geſandte auch ſitzt, dann wird ein Staffel mit rothen
Tuch überzogen und ein Lehnſeſſel darauf geſtellt und
ein Tiſchl dazu, und der bayeriſcheDirectorial-Geſandten⸗

ſamt Lehnſeſſel wird ſeitwärts rechterHand ge—
tellt.
Heut den 25.Febr. allſo ſindſie das erſtemalzu Rath

gefahren,der bayeriſch und zweybrückſcheHr. Geſandte
in einer mit 6 Pferdten beſpanntenGalla-Kutſchen, vor—
aus Läufer, Hofbediente,Kammerdienerete. gegangen,
in der zweytenKutſchewar der Hr. Legations-Seeretair
mit 2 Pferden beſpannt, die andern Hrn. Hrn. Ge—
ſandten ſind zu Fuß auf das Rathaus gekomnmen.Die
Herrn des innern und äußern Raths ſind bey der
Schranen auf beyden Seiten geſtanden zur Aufwartung,
und haben ſie herauf bis zur Rathſtube begleitet, und
ſind alsdann wiederfortgegangen.Die Thürmer haben
Aufzügegeblaſen. Der Rath hat gedauertbis halb 11
Uhr, hernach haben die Wägen wieder kommen müſſen,
und iſt der Zurückzug wieder geweſen wie der Herzug.
Die Thürmer haben auch wieder geblaſen.
Nachmittagauf halb 3 Uhr habeich zur Dictatur an—

ſagen müſſen, dieſe hat gedauertbis /4 auf 7 Uhr.
Um 5 Uhr habe ich wieder zu Rath anſagen müſſen
auf Morgen um halb 10 Uhr.
Den 26. iſt die 2te Rathsſeſſion geweſen,hat gedauert

bis halbe 1 Uhr. Um 1 Uhr habe ich wieder auf 3 Uhr
zur Dictatur anſagenmüſſen.
Den 27. iſt der Hr. Geſandtſchafts-Direetor Titl. Graf

Sensheim wiederum durch eine Stafette nach München
abgeruffenworden.
Den 28. Abends um 5 Uhr habe ich wieder zu Rath

anſagen müſſen auf Morgen um 10 Uhr.
Den 1. März um 10 Uhr Rath, indem der Hr.

Graf Sensheim um 9 Uhr von München wieder gekom—
men iſt, hai gedauert bis 12 Uhr, um 3 Uhr ad Dicta—
turam, hat gedauert bis 4 Uhr.
Den 3. März habe ich.auf Morgen um halb 10 Uhr
zu Rath angeſagt, iſt der ate Rath geweſen, um 1 Uhr
habe ich auf 3 Ühr zur Dietatur angeſagt, um 8 Uhr
Rachts habe ich auf den 5. März wieder zu Rath angeſagt.
Den 6. März um halb 10 Uhr Rath bis halbe 12 Uhr.
Den 7. iſt das paſſauſcheVotum dem allhieſigen frey—

ſingſchenGeſandten Baron de Pugniet zugeſchicktworden.
Den 8. iſt Hr. Graf Sensheimwieder nachMünchen

gereißt, iſt allſo etlich Tage nichts geweſen,doch bin ich
täglich 2 bis 3mal hinüber gegangenmich anzufragen.
Den 11. um 9 Uhr Dictatur. Nachmittags iſt Hr.

Graf wiedergekommen.
Den 12. um 10 Uhr Rath um 3 Uhr Dietatur.
Den 13. um 10 Uhr Rath, dabeyiſt ein fremderHerr

erſchienenmit Namen Heinrich Le prieur, und iſt dabei
als Münzwardein verpflichtetworden. Rachmittag um
2 Uhr Dictatur. Auf dieRachtum8 Uhr habeichwieder
einenRath einſagenmüſſenauf Morgen als
Den 14. um halb 11 Uhr. Das war der neunteRath.

Um 2 Uhr Dietatur. Auf die Nacht um */ auf 8 Uhr
habe ich anſagen müſſen Morgen zu Rath, allſo iſt
Den 15. März um halb 11 Uhr der zehnteund letzte

Rath geweſen,wo nämlich alles geſchloſſenund unter—
ſchrieben worden. Da ſind die Geſandten wieder, wie
das erſtemal in ganzer Galla dazugefahren, habe auch
Tags vorher dem innern und äußern Rath zur Auf—

wartung angeſagt,welcherſodann in der Schranen wie—
der warthete,die Hrn. Geſandten wieder hinaufbeglei—
tete, und nach geendeterSeſſion wieder zurückbegleitete,
deſſenſich die Hrn. Geſandtenrechthöflich bedankt ha—
ben.Rach dieſein ſind der bayer.und pfälzſcheGeſandte
in Galla nach Hauſe gefahren, die übrigen gegangen.
Rach 12 Uhr bin ich,wie auchder Thürmer vom Hrn.
Legations-Secretär mit der Amtmannstochter fürs ein—
heitzenbezahlt worden.
Äbends uͤm 5 Uhr habe ich hinüber müſſen zu des

Titl. Herrn Grafen Sensheim SecretairHrn. v. Burkart
wegen einer Muſik, die derſelbe mit einer Mandolina,
und Legations-SecretairHr. v. Krauß mit der Biolin
und ich mit einer Viola dem Herrn Grafen auf die
Racht machenwollen, die haben wir probirt, iſt ſehr
ſchönund fein geweſen. Um 7 Uhr iſt die ganzeGe—
ſandtſchaft in die Komödie gegangen,denn es war eben
zur Zeit der Kreisverſammlung ein Commediant hier,
oder vielmehrer kam deßwegenhieher mit Ramen Kö—
nig, der ſpielte auf demFleiſchhaus, wo die Hrn. Ge—
ſandten öfters dareingiengen; um 9 Uhr ſpeisten ſie —
nämlich Hr. Graf Sensheim, Hr. Dietrich und Hr. v.
Burkart — Secretair des Grafen. Nach 10 Uhr haben
wir 3 die Muſik gemachtim Grainerſchen Saal, im
Steibſchen Hauſe wo eine Thür durchbrochenwar, ſpeiste
die obbenannten und auch die andern allhier befindlichen
Herrn Geſandte. Als ſie die Muſik hörten machten ſie
gleich die Thüre auf, kamen ſodann alle herüber hörten
uͤns zu, bis es gar war, wo ſie dann allen Beyfall
bezeugten.Rach dieſem gieng ich mit Hrn. Seeretair
v. Kraus in die Kanzley, allwo ſeine Liegerſtatt war,
und nachdemich noch bey ihm Wein getrunken,gieng
ich nach Hauſe.
Den 16. März um ẽ/4auf 8 Uhr hat der innere und

äußereRath nochmal beyHrn. Grafen von Sensheim,

gemacht,um 8 Uhr ſind dieſe beyden Herrn davon ge—
fahren;nachgehendsauch die übrigenHerrn Geſandten
alle. Hr. Secretair v. Kraus und Kanzelliſt Haßlinger
ſind noch hier verblieben, wie auch die Hofbediente. Der
Leibkutſcherhat Rachmittags durch ſeine Stalleute die
ſchönen Seſſein wieder abholen laſſen und aufgepackt.
Am 17. ſind die Hofleute mit den Galla-Wägen und

Parade-Pferden um 10 Uhr hier fortgefahren.
Den 18. auchHr. Legations-Secretairv. Kraus und

Kanzelliſt Haßlinger um 10 Uhr fortgefahren.
Iſt Alles Gott Lob gut abgelaufen und geſchloſſen

worden.
LeonhardMayr,
Rathdiener.

Beilage XVII.
Freitag den 1. März 1793 Nachmittag um 3 Uhr

ad Dictaturam.
Churfſtl. pfalzbayeriſche Directorial-Geſandtſchafts—

Kanzley.
Beilage XVIII.

Schema votandi.
2. Salzburg, 2. Kurpfalzbayern,
2. Freiſing, 4. Pfalzneuburg,
5. Regensburg, 6. Pfalz Sulzbach,
7. Paſſau, 8 . Leuchtenberg,

S OH.Berchtoldsgaden, Z20. Sternſtein,
11.St. Emeram, S22. Haag,

S 13.Riedermünſter, S 24.Ortenburg,
Z 135.Obermünſter, 26.Ehrenfels,
S 27. Kaiſersheim, Z238. Sulzburg und Birbaum

29. Hohenwaldeck.
20. Breiteneck,
22. Stadt Regensburg.

Schluß folgt.
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Beſchreibung der Straße von Ebersberg
bis Altenmarkt 1803.
Mitgeteilt von K. Brunhuber.

Adrian von Riedl, kurfürſtl. Oberſt des Generalſtabs, General⸗
Chauſſee- und Waſſerbau-Direktor in München, gab einen
Reiſeatlas von Bayhern oder geographiſch-geometriſche Dar—
ſtellung aller bayeriſchenHauptſtraßen mit den daranliegenden
Ortſchaften und Gegenden etc. (München 1796 und ff.) heraus,
deſſen 3. Teil (Muünchen 1803 S. 5—13) wir folgende Be—
ſchreibungderStraßevonEbersbergbis Altenmarktentnehmen.

Die Hofmarkt Ebersberg iſt ordentlich und ſchön ge—
bauet, und alle Häuſer ſind von Mauerſteinen aufge—
führt; ſie zählet über 720 Einwohner, die ſich von den
bürgerlichenGewerben,vom Ackerbau und der Vieh—
zucht nähren. Ebersberg iſt auch der Sitz des Maltheſer—
GroßprioratiſchenPflegamts. Der Garten des Groß—
prior zeichnet ſich beſonders durch ſeine ſchöneLage aus.
Bey Ebersbergfällt jenerNebenwegvon Erding nach

Roſenheim in die Hauptſtraße, von deminbereits in einer
vorausgegangenen Straſſenbeſchreibung Erwähnung ge—
ſcheheniſt.
Die Straße zieht ſich von Ebersberg durch ein Wie—

ſenthal nach dem Dorf Oberndorf, wo eine Pfarrkirche
und 4 Häuſer ſind, dann nachSteinhöring, einemDorfe
mit einer Pfarrkirche, Poſtſtation, und 21 Häuſern.
Von da kömmtman das Dorf Dolling mit einer Ne—
benkircheund 25 Häuſern rechts vorben an die Grenze,
wo das Churfürſtliche Landgericht Schwaben an das
Churfl. LandgerichtWaſſerburg ſtößt, in dieſem läuft
die Straße zwiſchen den Dörſern Springlbach mit 10
und Ebrachmit 8 Häuſern und einerKirche, dann zwi—
ſchenden Einöden Förſting, das auch ein Gaſthof iſt,
und Kobloed durch ein Gehölz, und das Dörfchen
Braitnmos mit 3 Häuſern, über Fehlern, das auch
Fehling heißt und nuͤr 2 Häuſer hat, nach dem Dorfe
Reithmaningmit 16 Häuſern. Rach demDorfe Reith—
maning fällt der Rebenweg von Haag in die Straße,
die ſich dann über den Köbingerberg zum Schloß von
Waſſerburg hinzieht.
Die Stadt Waſſerburg liegt am Fuße desBerges auf

einer Halbinſel, die der Innfluß bis auf eine ſehr
kleine Strecke,wo die Straße vom Berg herabkommt,
umfließet. Die Entſtehungdieſer Stadt verliert ſich im
Alterthume. Viele ſetzendas Hohodunum der Römer
in dieſe Gegend. Zu den Zeiten der Karolinger war
Waſſerburg eine Grafſchaft,die ihre eigneGrafen hatte,
die ſich Anfangs von Hall, dann aber bald vonWaſſer—
burg, bald von Klingensberg ſchrieben, und auf dem
Berge am Innfluß eine Burg bauten, von der wahr—
ſcheinlich der Rahme Waſſerburg entſprang. Der leßtzte
Graf von Waſſerburg war Konrad, der, weil er kinder—
los war, den Herzog Otto II. den Erlauchten ſeinen
nächſten Anverwandten (Otto war ein Enkel der Agnes
gebohrnenGräfinn von Waſſerburg und Gemahlinn
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Otto des Großen von Wittelsbach!) zum Erben einge—
ſetzt hatte. Als nachher Graf Konrad von Waſſerburg
den päbſtlichen Runtius Albert aus Böhmen, der durch
ſeinen übertriebenenEifer für die päbſtliche Macht ſehtr
viel Unheil in Baiern ſtiftete, in ſeinen Schutz nahm,
ſo verlangte Otto IIl. welcher indeſſen die päbſtliche
Parthey verlaſſen, und ſich für Kaiſer Friedrich Il.
erkläret hatte, vom Grafen Konrad die Verbannung
Alberts aus Waſſerburg, und als dieſe nicht erfolgte,
ſchickte er ſeinen Sohn Ludwig II. mit einem Heere vor
das Schloß Waſſerburg,das ſich nacheiner langenBe—
lagerung ergebenmußte. Graf Konrad entfloh mit dem
Nuntius Albert und ſtarb in Ungarn?);OttoöII. aber
nahm die ganzeGrafſchaft im Jahre 1248 in Beſitz,
und ſo kam Waſſerburg an Baiern.
Bey der erſten Rutztheilung Baierns unter die zwey

Söhne Otto Il. des Erlauchten, Ludwig des II. und Hein—
rich J. im Jahre 1255 wurde Waſſerburg dem etſtern
zu Theil, und als nachhin ſich dieſe Brüder wegen der
Wahlſtimme zerſchlugen,und es hierüber durch Anſtif⸗—
tung des Königs von BöhmenOttokar zu einem vber—
derblichen dreyjährigen Krieg kam, wurde Waſſerburg
vonHeinrich in Riederbaiernſehr hart belagert,von den
Bürgern aber muthig vertheidigt.
Bey der Rutztheilung, welche die drey Söhne des

Herzog Stephan L, Stephan II. Friedrich und Johann
im Jahre 1392unter ſich vornahmen,kam Waſſerburg
an die Linie von Ingolſtadt und nach dem Abgange
derſelben um das Jahr 1445 an jene von Landshuͤt,
worauf es im Jahre 1505, in welchemHerzog Albert IV.
der Weiſe ganz Baiern wieder vereiniget hätte, ein Theil
von Oberbaiernwurde.
In demdreyßigjährigenKriege iſt die Stadt Waſſer—

burg in dem Jahre 1648 von den Schweden heftig
belagert, aber eben ſo muthig von den Kaiſerlichen, die
ſich darinn feſtgeſetzthatten, und von den Bürgern unter—
ſtützet waren, vertheidiget worden.
In demAufſtande, den die Bauern im Jahre 1705

wider die Oeſterreicher, in deren Macht ganz Baiern
nachder SchlachtbeyHochſtädtim Jahre 1704 gerieth,
erreget hatten, wurde Waſſerburg von den Kaiſerlichen

des Churfürſt Maximilian Emanuel II. im Jahre 1714
behauptet.
Im Erbfolgekrieg Baierns mit Oeſterreich wurde Waſ—-—

ſerburg von öſterreichiſchenTruppen 1742 beſetzet,und
1743 verlaſſen, im nämlichen Jahre aber wieder weg—
genommen,und bis 1744, wo ſelbe von den Baiern ver—
dränget worden behauptet.
I. Agnes, die Gemahlin Ottos J. von Wittelsbach, war die Tochter
des niederländiſchen Grafen Ludwig II. von Loos. Siehe Häutle,
Chriſtian: Die Wittelsbacher als Herzoge, Kurfürſten und Könige
enpanen von 1180bis herabauf unſereZeit. Augsburg 1880.

2. Graf Konrad ſtarb in Baumburg an der Lepra.



Im Jahre 1800 warfen die kaiſerlichen öſterreichiſche
Truppen vor Waſſerburg Schanzen auf, verließen aber
die Stadt noch am Ende des nämlichen Jahrs, worauf
ſie von denFranken beſetzetwurde,die ſelbe im Jahre
1801 wieder verließen.
Die merkwürdigſtenGebäudeſind:
a) 7 Kirchen, als die Pfarrkirche. zum heil. Jakob,

die Frauenkirche,die Kirche zum heil. Egidius auf der
Burg, die Spitalkirche zum heil. Geiſt, die Kirche zum
heil. Michael, die Gruftkirche und die Kirche bey der
äußern Begräbniß.
b) Das Churfürſtliche Schloß auf dem Berge, das

die Grafen von Waſſerburg bewohnten.Graf Engelbert
von Waſſerburg,der gegendas Ende des 2 Jahrhun—
derts ſein Schloß Limburg, das in der Nähe des von
ihm wieder errichtetenKloſters Attl ſtand, zu dieſem
Ende hatteabbrechen laſſen, ſoll es erbauethaben. Jetzt
iſt es ſammt dem dabey ſtehenden ſogenannten Frey—
hauſe in eine Kaſerne umgeſchaffen.
c) Der Churfürſtliche Getreidekaſten, die Wohnungen

des Landrichters und Gerichtſchreibers, das Amthaus
und andereGebäudeauf demBerge.
ch Die Salzbeamtens-Wohnung undSalzniederlagen;

dieſe letzteregehören zwar der Sltadt, ſind aber zu den
Salzniederlagen überlaſſen.
e) Die Kaſerne.
ſ Die ChurfürſtlicheSchiff- und Schopperſtätte.Hier

iſt ein Kanaͤl des Innflußes durch den Berg, über den
die Straße führt, geleitet, um die zum Salzzihlenbau
nöthigen Werkſtätte im Gang zu bringen.
2) Das Rathhaus, wo auch die Schranengewölbe,

das Brodhaus, die Stadtwage, das Zeughaus, mehrere
Riederlagsgewölbe und andereWohnungen ſich befinden.
Unter diemilden Stiftungen zum Beſten der leiden—

den und armen Menſchen gehören das heilige Geiſt—
ſpital, die Stiftung vom Herzog Georg dem Reichen
bon Baiern Landshut, das Bruderhaus, das Kranken—
haus, und das Leproſenhaus.
Waſſerburg hat 305 Häuſer und bey 2000 Einwoh—

ner, die von den bürgerlichen Gewerben leben, welche
durch die Schiffahrt auf demInn, und den Zug der
Haupthandels-Poſt- und Salzſtraße beſonders belebet
werden.
Die Bürgerſchaft iſt dem Magiſtrate untergeordnet,

der aus 2 Bürgermeiſtern, 4 innern und 6, äußern
Räthen dann dein Stadtrichter beſteht,und die Ange—
legenheiten der Bürger ſchlichtet. Zum Unterrichte der
Juͤgend werdenmehrere Schulen gehalten.
Die Stadt hat ſehr viele und beträchtlicheFreyheiten

faſt von jedem der regierendenHerzoge und Churfürſten
bon Baiern erhalten. Sie iſt auch eine Kreisſtadt, und
in ihren Mauern ſind ſchonmehrereLand- und Kreis—
tage der baieriſchen Reichsſtände gehalten worden.
Jahrmärkte oderDulten werden zwey, die erſte am

letzten April, und der zweyte am letztenSeptember⸗
Sonntage, jeder 8 Tage lang gehalten.
Neben dem landesherrlichen Landgerichte befindet ſich

Poſt hier.
Die Briefpoſt kommt alle Mondtage, Mittwoche, Don—

nerstageundSamstage vonMünchen,Rürnberg,Würz—
burg, Frankfurt und aus demReiche, dann von Regens⸗
burg, Straubing und Paſſau Abends an, und geht
noch an ſelben Tagen, ſobald die nöthigen Beſtellungen
berichtigetſind, nachSalzburg, Wien, ganzOeſterreich,
Ungarn, Tyrol und Italien ab.
Älle Dienſtageund Freytage kömmtſie um Mittags—

zeit aus Italien, Tyrol, Ungarn, Oeſterreich, von Wien
Und Salzburg an, und geht dann wieder nach kurzem
Aufenthalte, bis die Beſtellungen beſorget ſind, nach

München, Augsburg, dem ganzen Reiche, in die Schweiz
und nachFranbkreichab.
Der Poſtwagen kömmt alle Sonntage in der Nacht

um 11 Uhr von Salzburg, Hallein und Berchtolds—
gaden an, und fährt nach einer kleinen Stunde nach
München, Augsburg, Ulm, wie er auch nach Oeſterreich
und Ungarn ab. Alle Mittwoche kömmt der Poſtwagen
um Mitternacht von München, Landshut, Regensburg,
Amberg ete. nach Waſſerbuͤrg, und geht nach kurzem
Aufenthalte nachSalzburg, Hallein, Berchtoldsgaden und
andereOrte ab.
Reben der Poſt kommen noch andere fahrendeund

gehendeBothen nachWaſſerburg.
Der bürgerlicheStadtboth fährt alle Donnerstageum

12 Uhr Mittags von Waſſerburg nach München, alle
Sonntage Abends kömmt er von München nachWaſ—
ſerburg zurück. Er hat ſein eigenes Haus in der Stadt.
Der von Salzburg nach München fahrende Both

kömmt alle Sonntage durch Waſſerburg Morgens um
9 Uhr, und geht Mittags um 11 Uhr nach München.
Der von München nach Salzburg fahrende Both

kömmt alle Mondtage Vormittags um 10 Uhr nachWaſ—
ſerburg, und geht üm 12 Uhr Mittags nach Salzburg.
Der ReichenhällerBoth fährt alle 14 Tage am Don—

nerstag durch Waſſerburg nachMünchen, um am Mond⸗
tage wieder durch Waſſerburg nach Reichenhall zurück.
Aue dieſe 3 Bothen haben ihre Einkehre beymBräuer
am Winbkl.
Auch von andernin derRähe liegendenMärkten und

Klöſtern kommenfaſt täglichgehendeBothennach Waſ—
ſerburg, die hin und her kleinere Beſtellungen beſorgen.
Die Stadt hat zwey Hauptthore, das Münchner- oder
Schloßthor und das Brückthor; eine Erweiterung des
erſtern wäre zur Verhütung mancherUnglücksfälle höchſt
nothwendig, uͤnd jedem Reiſenden willkommen, dann 4
Rebenthore,worunterdas Schmid- oderTränkthor, wo
am dortigen Grieße die Schiffe landen, die merkwürdig—
ſten ſind.
Gleich vom Brückthore kömmt man über die landes—

herrlicheInnbrücke, welche10 Joche hat, und in der
Länge 430 baieriſcheFuß mißt. Jeder Naturkündige
wird den beſondern Lauf des Inns, und die Lage der
Stadt bewundern.
UÜeberden Innfluß fängt das ChurfürſtlicheLandge—
Kling an. Rechts führet der NebenwegnachRoſen—

eim.
Die Straße zieht ſich hier mehrereHäuſer links und

pon der da rechts an der Straße ſtehenden Kirche zum
heil. Achatius erhalten hat; hierauf aber über Felder
uͤnd Wieſen, zwiſchen denen ſich angenehmeWälder
erheben,den Gaſthof Straß, der zur Hofmarkt Stein
gehört, rechts vorbey durch Weiglham, Erbertsham,
Schilgau, Gallertsham, Frabertsham und Obing bis Ra—
benten, vor welchemDorfe ſich das Churfürſtliche Land—
gericht Kling vom Churfürſtlichen LandgerichteTros—
burg,auchTrosberg, ſcheidet. Oben amBerge führt ein
Rebenweglinks nach demChurfl. Schloß Kling und
nachKraiburg. Rechts liegen Weikertsham, Langwid,
Berg, Wimpeſing, Erbertsham, Elſendorf, an der Oed,
Stephanskirchen, Feichten, Allertsham, Allerting, Werl—⸗
ham, Roitham, Großbergham, Kleinbergham, Autſchachen
uͤnd Vogloed; links aber Schönberg, Pollersham, Streit,
Schachen,Hofſtetten, Kirchſut, Traidsham, Ruemersham,
Riderham,Pfaffing, Pernhamming,Inpolting undNeu—
ſtadl. Weiglham iſt ein Dörfchen von 4, Erbertsham
von 7, und Schilgau von 6 Häuſern; im letztern iſt eine
Salpeterſiederey.

Gallersham mit 8, und Frabertsham 5 Häuſer. Beym
Gaſthofe iſt die Poſt; auch befindet ſich da eine Salz-—
niederlage.



Obing iſt eine Hofmarkt mit einem Schloße, das im
Jahre 1662 das Kloſter Seeon vom Ädolph Weiler
an ſich gekauft hat. Hier ſind eine Pfarrkirche und 40
Häuſer, unter denen ein Gaſthof und ein Schuͤlhaus iſt.
Rahe an Obing links nebenderStraße liegt ein kleiner
Fiſch nährenderSee.
Das DörſchenWeikertsham zählet 5, und Langwid3 Häuſer. In dieſemiſt eine trockneGaſtung. Solche

Bauernhäuſer, die das Recht trocknerGaſtung genießen,
befinden ſich in Baiern an den Salzſtraſſeñ mehrere;
ihreBeſtimmung iſt, die Bauern, welche Salz führen,
und mit ihren Ladungen die Salzniederlagen nicht errei—
chen können, zu übernachten.
Das Dörfchen Berg beſteht aus 4, Wimpeſing aus 2,

Erbertsham aus 7, Elſendorf aus 4, an der ODedaus 4,
und Stephanskirchenaus 6 Häuſern, unter denen einGaſthof iſt. Das Dörfchen,welchesauch eine Reben—
kirche hat, gehört zur Hoͤfmarkt Schönſtätt.
Feichteniſt ein einzelnerBauernhof.
Zu Allertsham ſind 9, zu Allerting 6, zu Werlham 6,

zu Roitham ſammt 2 trocknenGaftungen4 zu Groß
bergham11,undzuKleinbergham6Häuſer,Autſchahen
undBogloed ſind 2 einzelneHöfe, von denender erſte
zum ChurfürſtlichenLandgerichtKling, der andere aber
zur Hofmarkt Seon gehört.
In Schönberg befinden ſich eine Nebenkircheund2 Häuſer.
Zu Pollersham ſind 7, zu Streit 1, zu Schachen1,zu Hofſtetten2, und zu Kirchenſur 9 Häuſer, mit einerNebenkirche.
Zu Traidsham, das zur Hofmarkt Hartmannsberg

gehört, ſind 2, zu Riederham 3, und zu Ruemersham
9 Häuſer.

Kloſter Seon gehört.
Pernhaming hat 2, Jepolding 4, und das zur Hof—

markt Seon gehörige Dörſchen Reuſtadl 5 Häuſer.
Die Lage dieſerGegendeniſt berchigt,derBoden zum

Acker- und Wieſenbau gut; die Einwohner leben von
der Viehzucht und demFeldbau, auch an Waldungen,
die gutes Wild nähren, fehlt es nicht, und in den Seen,
welchein demGerichtKling nicht ſelten ſind, findenſich
die meiſten Fiſcharten.
Der erſteOrt, durch den im ChurfürſtlichenLandge—

richt Trosburg die Straße läuft, iſt das Dorf Rabenten
mit einer Nebenkircheund 7 Häuſern.
Von Rabenten zieht die Straße zwiſchen Anhöhen

im Thale bis an die Alzbrücke bey Altenmarkt fort.
Rechts neben der Straße liegen Entfelden, Ruperts—

dorf und Wäſchhauſen, links aber Stumpfing, Viehhau—
ſen, St. Wolfgang, Berg, Kienberg und Plükenberg.
Zu Entfelden ſind 2, zu Rupertsdorf 5, und zu

Wäſchhauſen 2 Häuſer. Stumpfing zählt 6, und Vieh—
hauſen8 Häuſer. In St. Wolfgang iſt eineNebenkirche,
ein Gaſthof und 6 Häuſer. Berg hat 4 Häuſer. In Kien—
berg iſt eine Pfarr- und eine Nebenkirche,ein Gaſthof
und 8 Häuſer, die zur Hofmarkt Stein gehören, dann
noch ein landgerichtliches Unterthanshaus. Plükenberg

eine zum Hofmarktsgericht Altenmarkt gehörige Ein—
öde.
Ehe man zur Alzbrücke kömmt, führt links von der

Straße der Weg über Trosburg und Wald nachReuen—
oetting. Schon lange wäre die Erhebung dieſes Wegs
nützlich und erwünſcht geweſen.
Ueber den Alzfluß, der bey Seebruck aus demChiem—

ſee fließt, und bey Märkl ſich in den Inn wirft, wird
auf Koſten des Staats eine Brücke unterhalten; ſie hat
6 Jocheund mißt in der Länge 225 baieriſcheFuß.

Zwiſchen der Alz und der Traun, die hier in die Alz
fällt, liegt die dem Kloſter Baumburg gehörige Hof—
markt Altenmarkt, durch welche die Straße zieht.
Dieſe Hofmarkt gehört ſchonſeit der Stiftung dem

Kloſter. Der Ort mag ſehr alt, und wahrſcheinlichblü—
hender als jetzt geweſenſeyn. Er enthält 70 Häuſer, und
bey 500 Einwohner, die ſich meiſtens von bürgerlichen
Gewerbennähren. Sonſt befindet.ſich in Altenmarkt
eine Rebenkirche, wo die Begräbniß iſt, eine Schule, die
Churfürſtliche Maut, eine Hammerſchmiede,ein Gaſthof,
und ein Armenhaus.

*

GSeinBermächinis.
Skizze von Sigward.

Drunten im Tale, dort, wo der Inn ſein jahrhun—
derte langes Lied rauſcht, liegt das ſchmuckeKirch—
dorf. Es war ſtets lieb anzuſehen, ob es der Frühling
bräutlich geſchmücktoder der Sommer im Sonnenglanz
gemalt;ob es im Herbſt bei vollenObſtbäumenundblau
betauten Trauben prangte oder der grimme Winter in
eine Flockenlandſchaft verwandelt hatte. Auch waren ſeine
Bewohnerſo rechtherzlichfrohe, liebe Leute. Doch iſt
das nicht immer ſo geweſen. Erſt ſeit der letztenJahr—
zehnte hatte der frohe Geiſt hier ſeine flügelleichten
Schwingen ausgebreitet. Und das kam ſo. Vor etwa 40
Jahren zog ein Lehrer ins Dorf, der eine eigene Gabe
für Frohſinn und Heiterkeit beſaß. Im war es ein
Leichtes, die gut veranlagtenGemüter ſeinen Zielen
dienſtbarzu machen. Der Ausfluß dieſes ſeines Froh—
ſinns war die geradezu beiſpielloſe Liebe und Anhäng—
lichkeit an das Volkslied. Mit der Jugend begann er.
Dieſes Lied erbteſich fort von Mund zu Mund, von
Alter zu Alter. Zuletzt erſcholl es in der kleinſten Hütte
wie im größtenBauernhaus. Der Hüterbubſangesund
flötete es bei ſeinen Ziegen auf der Felswand und nicht
weniger oft erklang es vom Bauern hinter dem Pfluge.
Die einfachenWeiſen dieſes Liedes hallten in den Som—
merabenden vom Walde wieder, wenn Jung und Alt
dasſelbe auf der Hausbank vor dem Hauſe ſang. Und
im Winter waren ſeine Melodien nicht minder anmutig
zu hören, da abwechſelnd das Jeuer im Ofen bkniſterte
oder der Sturm im Kamin ſauſte. So ſind bald zwei
ſangesfreudigeGenerationen herangewachſen.Das Volks-—
lied, in Text und Melodie von jedem ſchnell und leicht
erfaßt und erlernt,war Gemeingutaller geworden.Das
wertvollſte Verdienſt des nun alt gewordenenJugend—
bildners zeigte ſich darin, daß die tiefſte Volksſeele
etwas in ſich aufgenommenhatte, was in Freud und Leid
ſeine Dienſte zu tun verſteht. So konnte der Mann mit
dem klingenden Herzen frohen Sinnes, ſicher bewußt
etwas Großes geſchaffenzu haben, vom Schauplatz ſei—
ner langjährigen Tätigkeit abtreten. Hatte er ja doch
mehrals genuggegeben.Der Fromme beſaß ſein Lied,
das er ſingend beten konnte; den Patrioten lehrte er
die Vaterlandsliebe beſingen; mit dem tollen Uebermut
ſcherzteer jahrelang bei Humor und Jux; während über—
haupt jeder Stand, jedwede Geſellſchaft und jegliches
Jeſt ihre eigenenLieder kannten. Das Sprichwort: Wo
man ſingt, da laß dich fröhlich nieder, böſe Menſchen
habenkeine Lieder! hatte hierbuchſtäblich Leben ange—
nommen. Das mit dem Volt verwachſene Voltkslied
verdrängte alle Unart, Rohheit und Ausgelaſſenheit. Als
der greife Lehrer von der lieben Stätte Abſchied nahm,
brauchte er nichts mehr zu ergänzen; nur einen Wunſch
hauchteer: Mögen eure Kinder und ihr dem Volks—
liede treu bleiben, dann wird es bei uns um Glaube
und Sitte, um Anhänglichkeit an die Heimatſcholle nie—
mals fehlen!



Botiviufel des Malers Gregor Gultzbeckh
1673.

Im ſtädtiſchenMuſeum befindetſich eine Votivtafel'),
gemalt und gewidmet von Gregor Sulzbeckh in Waſſer—
burg 1673. Das Bild zeigt im Vordergrund den Stifter
knieend, im Hintergrund Waſſerburg. Ueber, der Stadt
thront in Wolken die Heilige Eugenia von Engeln um—
geben. Die Votiptafel dürfle aus der Stadtpfarrkirche
St. Jakob ſtammen,in der dieReliquien derHl. Euge—
nia ausgeſetztund verehrt wurden. Der Wortlaut der
Widmung iſt folgender:
„Anno 1670, den LeſtenNouember,bin ich Gregori

Sultzbeckh,Burger vnd Maller alhie in Waſſerburg,
in ein ſolche Kranckheit geratten, welche 20 wochen
gewehrt,vndter ſolanger Zeit niemalen meinen Kopf
einer halben fiertl ſtundt kundt aufheben,ſondern gemelte
Zeit Ligend Speiß und tranckh alſo genieſſen mieſſen,
in ſolicher werendter kranckheit iſt die H: Jungfrau
vnd Martierin Eugenia vndter wegen von Rom auß
nacher Waſſerburg geweſſen, wie mier ſoliches auch
geſagt iſt wordten, häb ich ein ſoliche Andacht, gegender
S: Jungfrau gehabt, mit verſprechen, wan ich werdte
widerumb auf kommen, will ich ihr zu mehrer Ehr ein
Taffl alhie aufhengen,welches auch hiemit verrichtetvnd
volibracht iſt worden 1673.“
N Das Votiobild iſt eines der vielen Geſchenke des verdienten Grün⸗—
ders des Waſſerburger Muſeums, des Bürgermeiſters Chriſtoph
Schnepf an die ſtädtiſche Sammlung.

Brunhuber.

*
Inſchrift auf einer Steintafel

am Hauſe Nr. 127
(Schönberger).

Liebe freindt Getnit Viriber
Bleibt Ain Wenig Hie
speiset die Armen Sellen
Mit ainem Vatter Unser vnd Aue Marie.

Brunhuber.

*
Die Kreistags-Berſammlungen

in der
Giadt Waſſerburg a. Inn

Von J. Heiſer er, Stadtſchreiber in Waſſerburg.
(9. Foriſetzung und Schluß.)

Beilage XIX. ao. 1793
Anfang der Kreis-Seſſionen.

Den 25. Februar um halb 10 Uhr zur Anhörung der
Propofition und Abgab und Ableſung der gewöhnlichen
Legitimationen— das erſtemalzu Rath.
Churfürfſtl. Pfalzbayer. Directorial-Geſandtſchafts—

Kanzley.
Rachmittag um halb 3 ad Diectaturam.
Den 26. Februar um halb 10 Uhr ad deliberandum

primum —das zweytemal zu Rath.
Den 1. März uͤm 10Uhr punctoModerationis— das

drittemal zu Rath.
Mondtag den4. März um halb 10Uhr das viertemal

zu Rath.
Erchtag den 5. März um 10 Uhr ad deliberandum

2aumet Zünm— das fuͤnftemalzu Rath.
Mittwoch den 6. März um halb 10 Uhr ad delĩberandum

4tun — das ſechstemal zu Rath.
Den 12. März um 10 Uhr zu Rath.
Mittwoch den 13. März um 10 Uhr zu Rath.

Den 14.März umhalb 11 Uhr das Otemal zu Rath.
Den 15ten um halb 11 Uhr das I0te und letztemal

zu Rath zum unterſchreiben.
Beilage XX.

Regulativder Deputatenbeyeinem
Kreistag.

Die P. P. Cappucin, habenab jedemVotum,
ſo hier iſt 3 fl. — kr.
Die HH. LegationsSecretairs auch 3 fl. — kr.
Der Thurner ab jedem 1 fl. 30 kr.
Der Rathdienerhat ſonſt gehabt 1fl. — kr.
Dieſesmal aber, nämlich1793 haben die Hrn. Hrn.

Geſandteneinmal bey einerSeſſion einhelig ausgemacht
und bewilligt mir (Rathdiener Mayr) ab jedem Votum
1 fl. 30 kr., welches ich auch erhalten.habe. Etant vote
novendecim duobus absentibus, scil. Salzburg et Kaisers-
heim, ideo accepi viginti octo et medium florenum et
sic etiam der Thurner; für die Schranenmeiſterin habe ich
auch angehalten um ein Douceur für ihre Mühe mit
Schraneneröffnen und ſperen, dedit mihi Dominus de
Kraus duos tflor.

i. e. 28 fl. 30 kr.
weil 19 Vota war.

Beilage XXI.
Auszug aus der Stadt Waſſerburger

Stadtkammer-Rechnung
pro 1793.

ete.
Gemein und ſonderbare Ausgaben

Jol. 67.
Mathias Loibl Schneider allhier hat auf dem Rath—

hauſe 3 Tiſch mit rothen Tuch überzogen,und für ſeine
Ilrbeit, dann hierzu abgegebenen32 Ellen Bändl a 3 kr.
ſo anders vigore Scheins eingenommen 3 fl. 36 kr.
Maria Euſabetha Lechnerin Rähderin hat, für die

in die Rathſtube abgegebenen18 Ellen feine Leinwand
zu Fenſter Vorhängen a. 30 kr. dann Macherlohn und
hiezu verbrauchteRingeln, 1 fl. 31 kr. zuſammentenore
Scheins erhalten 10 fl. 31 kr.
Lorenz Zwerger b. Sattlermeiſter für Ausbeſſerung

eines Seſſels Innhalt Conto 1fl. 52 kr.
ete.

Ausgab für Handwerksleut. Fol. 110
Ricklas Bernhard b. Mahler erhielt vor Mahlung

derStadtwappenbeymBrückthor laut Schein2 fl. — kr.
Ausgab auf gemaine Stadtſchank und

ol. 52.
Dem IJohannBaptiſt Eichhorn hieſigen b. Bildhau—
ersſohn iſt vor Herſtellung eines Andenkenplanes der
ao. dieß hier gehaltenen hohen Kreiß-Seſſion zu einem
Douſeur behändigetworden2 Carolin oder 22 fl. — kr

ck

Leonhard Maur.
J. Heiſerer in ſeiner Arbeit über die Kreistagsver—

ſammlungen in der Stadt Waſſerburg g. Inn führt. in
Beilage XVI auch Aufſchreibungen des Ratdieners Leon⸗
hard Mayr über den Kreistag zu Waſſerburg 1793 an.
Hieſe Handſchrift iſt nicht mehr vorhanden. An Rat—⸗
diener Rayr erinnert im Muſeum nocheine kleine Grab⸗
platte mit folgenderInſchrift: Hier ruhenHerr Leon⸗
hard Maier ehemaliger Rathdiener dann Schullehrer
und L Choradſtant, geſtorben den, 14. Dezember 1841
im O9OtenLebensjahre; deſſen Ehefrau Eva Maier ge—
ſtorben am 26. März 1800.

Brunhuber.
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Von alten Chiemgauſängerfeſten
Der König 1863 in Traunſtein.

Ueberdas erſteChiemgau-Sängerfeſt1863,an dem auchdie Lie—
dertafel Waſſerburg teilnahm, erzählt der Sohn des Begründers
des Chiemgau⸗Sängerbundes, der jetzt75jährige Bankoberbeamte a. D.
Joſeph Reiner in Ruhpolding, mit gutem Humor:
Die höchſten Herrſchaften (die Könige Ludwig und Otto und die

öſterr. Erzherzogin Hildegard) wurden am 24. Äuguſt 1863 bei ihrer
Ankunft von einer Depulation der Stadt Traunſtein begrüßt, woͤbei
der Wortführer von einem Chiem ſau gängerbund ſprach — dieſes „J
liegt einem von dem Worte Chiemſee allerdings auf der Zunge ,
der König ſagte darauf: „Schon gut, ſchon gut!“ und lachte dabei.
Die Herrſchaften wohnten in dem geſchmackvoll dekoriertenPavillon

dem großen Konzert (700 Sänger in eigens erbauter großer Sänger
halle) bei und applaudierten lebhaft. In einer Pauſe kam König
Ludwig ohne einen Adjutanten vom Pabvillon herab und betrat de
Bretterweg, der zu einem eigens für die königlichen Bedürfniſſe er—
bauten, ziemlich weit hinter dem Pavillon ſtehenden, aber ſehr ſicht⸗
baren Hüttchen führte. Um die allgemeineAufmerkſamkeit abzuͤlenken,
ſetztedie Muſik mit einem Warſch ein. Aber der König, flatt das
Seinige zur Ablenkung beizutragen,wankteim Takt den „notdürfti-
gen“ Weg hin und zuͤrück.
Rachherhielt er „Cercle“. Bei der Damenvorſtellungerkundigte

er ſich jedesmalnachder „Kinderſchar“,wobei er auchein paarmal
Unverheiratete gerne in Verlegenheit brachte. Beim Abſchied kam eine
Abteilung Bürgerkavallerie „herängeſprengt“, um den k. Vierſpänner
zu eskorlieren, doch Ludwig lehnte ab mit dem Bemerken, „die Herren
möchtenſich dochmit der ungewohntenUebung nicht abmühen“, woraufderKommandantmeinte: „Ach, Majeſtät, nur bis zumGalgenberg“
—20 Minuten öſtlich der Städt —, worauf Ludwig unter Lachen
ſagte: „Ich danke recht ſehr, meine Herren. Auf Wiederſehen!“, undbefahldenGalopp ſeinesVierſpänners. Beim Rachreitenſtürztenzwei
Kaväalleriſten,dochgottlob ohneſich ernſtlichzu verleten.

Bundesausflug zu den Chiemſeeinſeln1876.
Bei dem gelegentlichdes Sängerfeſteserfolgten großenAusflug

des Bundes auf die Chiemſeeinſeln — es war ein ſonnenſtrahlender
Tag —herrſchte großärtigeStimmung. Die 600 Sänger mwurden
auf einem großen, dem Sampfſchiff angehängten Trajektſchiff über
den See transportiert. Die Fahrt zur Fraueninfel (mittags) und dann
zur Herreninſel verlief unter großer Begeiſterung. Die Stimmung
erreichte ihren Höhepunkt, als der bekannteStadtpfarrer Weſtermayer
von St. Peter in München, auf einer Biertonne ſtehend, angetan mit
einem großenDamenſtrohhut,viele köſtliche„Schnadahüpfln“ zum
beſten gab, von denen „Es is nix ſo trauri, es is nix ſo betrüabt,
als wenn ſich a Krautkopf in a Roſ'n valiabt“ wohl eines der ge—
lungenſtenwar. Die Wirkung wurde erhöht durch die ganzeEr—
ſcheinungund die zum Herzen ſprechendeMimik der Vortragenden.
Um 10 Uhr erfolgtedieHeimfahrtum dieSüdſpitzederHerreninſel

herumnachStock. Der Vollmond ſpiegelteſich in dem gänzlich
ruhigen Weitſee, auf den Bergſpitzen und an den Geſtaden brannten
mächtige Bergfeuer, Böller krächten, dann ſang der ganze Chor das
herrlicheLied: „O,sanetissima. ..“ Das gaãbeinenniemalsmehr
zu verwiſchenden Eindruck. Es herrſchte bis zum endgültigen Ab—
ſchied eine Stimmung, die wohl noch lange auf ihre Wiederkehr
warten laſſen wird.

Nachdruckverboten

Die Wegverhäliniſſe zwiſchen dem Tanoͤgerichts-
gebäude und der Wafferburg vor hundert

ahren.
In einemSchreibendes Kgl. LandgerichtsWaſſerburg an das K.

Rentamt Waſſerburg vom 10. März 1823 wird Beſchwerde geführt
über die ſchlechtenWegverhältniſſe zwiſchen demLandgerichtsgebäude
Eietzt,Bezirksamt) und der Stadt. Es wird da untet anderem mitSchärfegeſagt:

dem k. Rentamte iſt es bekannt, daß jedermann, welcher den
Weg zwiſchen dem Landgerichtsgebäude und der Stadi zu machen
hat, beſonders zur Regeñzeit ſich nur mit Mühe durch den Schuhhoch angehäuften Schlaämm zu arbeiten vermag.
Weil, der Weg von der ſogenannten Bürg rechts durch die haus⸗hohe, 16 Schuh hohe, und 11/,Schuh dicke ſchwarzeMauer des

Zwangsarbeitshauſes und links durch eine 8 Schuh hohe Mauer ſo
eingeengt iſt, daß der Weg ſelbſt nur eine Breite von 16 Schuh hat,folglich nur für das kleinſte Fuhrwerk ein Ausweichen geſtattet und
nirgends ein Abfluß des Regenwaſſers nach den Seiten möglich iſt.
Weil ferner tagtäglich neben dem gewöhnlichen Fuhrwerk einerfrequenten Landſtraße auͤch das ſchwerſte Fuhrwerk nit 10 bis 21

Vorſpannpferden das grobe Steinpflaſter uͤngangbar machen, ſo iſtes einleuchtend, daß dieſe Straße nicht anders als beſtändig höchſtunreinlich ſein kann.
Auch läuft jederFußgängerGefahr, bei demgeringſtenFall überdie vielen im Pflaſter befindlichenGrubenArm und Bein zu brechen.
Wem nun wohl gar wie faſt in jeder Minute des Tages das häufigeFuhrwerk und insbeſondere die bereits gepacktenFuhrwerke begegnen,der hat kein anderes Mittel, als ſich zermalmen zut laſſen oder ſichüber die niedere Mauer zu flüchten. Sa der Weg gerade längs derder Mauer des Zwangsarbeitshauſes in einer bedeutendenKrümmunggeht, ſo kann weder das begegnendeFuhrwerk noch der Fußgänger

das Entgegenkommen eines anderen Fuhrwerkes eher bemerken, älsbis er ſich ſchonzwiſchenbeidenbefindet.
Quelle: Dollacker,Aufſchreibungenüber die Burg im Stadtarchiv.

Die Wäſcherin von Uebermoos.
Eine Heimatſage,

aufgezeichnet nach Mitteilung alter CLeutevon Pfaffin g durch Bauptlehrer Hacker.

In der Gegend von Pfaffing hat ſich nachfolgende Sage erhalten,die ihrenSchäuplatzan dieAttel beiUebermoosverlegt. DieſerBach
war früher ein wildes, oft ſehr ungeſtümes, unberechenbaresWaſſer.
Einmal ſeicht, daß man ſie ainverſchiedenen Stellen, namentlich an
ihrem unteren Laufe, leicht überſchreiten konnte, ſchwoll die AÄtteloft
plötzlich an, alles mit ſich nehmend, was ihr in den Weg kam.
Da ging nun eines Tages eine Wäſcherin von der Arbeit nach

Hauſe. Sie trug ihren Lohn, einige Laibchen Brot, unterm Arm und
kam dabei an den Steg in Uebermoos. Dieſer war eben durch die
Flut des letztenHochwaſſers hinweggeſchwemmt, ſo daß der Uebergang
verwehrtwar. Was tat nun dieundankbare,gottesläſterlichePerſon
Schon dadurchin Zorn gebracht,daß ihr derLohn zu wenig und

zu gering war, warf ſie einſach, verärgert, die Laibe ſchwarzen Brotes
ins Waſſer und wollte wie auf Steinen über ſie hinwegſchreiten.
Kaum aber hatte ſie den Fuß auf den erſten Laib geſetzt,da ſchwoll
das heimtückiſcheWaſſer plötzlichſo mächtigan, daß die Wäſcherin
augenblicklich von den Fluten mitgeriſſen wurde und ſeitdem auf
immer und ewig von diefer Welt verſchwunden blieb. — So ſtraft
unſer Hergottjene,welchemit derGottesgabenichtbeſſerund heiliger
umzugehen wiſſen . ..



Eine Kulturſtätte
Eine Erzählung vom alten Kott a. Inn.

Von Sigward.
5.

Alles mußteich verlaſſen! ...
VBaterhaus und Heimatlieb! — —
Schwer, ſo ſchwer war es zu faſſen,
Da vom Jugendglück mir nichts verbliebl . ..
Doch ſeitdem ich ſchau in gold'nen Sternen,
Wie ein ew'ger Wille ſchweigend ſeine Bahnen kreiſt,
Mahnt es leis aus weiten, weiten Fernen:
O, ergib dich ganz dem großenHimmelsgeiſth.
Er allein trägt dich auf Allmachtsſchwingen
Bis in's Land, wo deineSehnſuchtwebt;
Folgſt du ihm, wird alles dir gelingen,
Bis erfüllt der letzteWunſch dir lebt! ...

Früher waren die Witterungsverhältniſſe auf der ſchwäbiſch⸗bayeri⸗
ſchen Hochebeneweit rauhere denn heute; rieſige Waldungen hielten
Eis und Schnee länger zurück; toſende Sturzbäche, waſſerreiche
Schluchten und breite Stromläufe mit, Unmengen von Tümpeln und
Altwaſfern ſorgten für ausgedehnte Riederſchläͤge aller Art. So war
es kein Wunder, wenn Herbſt, Winter und Fruͤhling oft monatelang
die große Rebeldecke über das Himmelblau zogen und die Sonne
in Germanien zu den ſeltenen Bildern gehörte.
Am 4. Tag gegen Rachmittag war Cornelius mit ſeinen Beauf—

tragten nach Pons Aeni gelangk. Es war eine ſchwere Reiſe gewe—
ſen Täglich kamen ſie abends ganz durchnäßt an einerSpeculum
an. Ruͤt ihre abgehärtete Soldatennatur konnte ſie vor geſundheit—
lichen Schäden bewaͤhren. — In Pons Aeni war man bei der An—
kunft des Centurio ganz überraſcht. Riemand dachte daran, daß
jetzt, da der Winter dor der Türe, noch eine Kontrolle käme. Dieſe
römiſche Hauptſtation war übrigens infolge des letztenKrieges derlei
Beſuche gar nicht mehr gewöhnt. Der Kaiſer und die Truppen ope⸗
rierten ja an der unteren Donau und ſo hatte man ſeit langem hier
ſchon ſeine ſogenannteKaiſerlicheRuhe gehabt. . .Cornelius be—
zog ſogleichdas für denHauptmann ſtets bereiteTurmabteil. Es
waͤr ein ſaalähnliches Zimmer mit unbeworfenen Mauern, die von
ſchwerenTeppichen behängen. Eine fenſterartige Deffnung gab reich—
lich Licht in den Raum. Als Inventar wies derſelbeeine Art Schreib⸗
tiſch mit Bank, ein Waſchbeckenund ein bettähnlichesGeſtell mit
einigen orientaliſchen, ſchwerenDecken auf. Cornelius legte hier nur
die naſſen Kleider ab. Dann beſorgte er für Phokas und die beiden
Begleiter desſelben Unterkunft. Sie ſollten ſich vor Antritt der weiten
Reiſe noch einige Tage erholen. Daragufhin begab ſich der pflichtge⸗
treueCenturio an die zuſtändigenStellen, den Stand der Dinge zu
prufen. Wanches fand er wohl faul vor. Doch mit Güte und
Strenge wußte er den Leuten der Station zu bedeuten, wo der ge—
rade Weg zu finden ſei. Pons Aeni wies auf einer ſog. Burgleite
ein Kaſtell auf, hatte an zwei Bergrücken hingelehnt je eine Burg
und drunten am Strom einen römiſchen Burgſtall, war alſo eine
ganz anſehnliche Römerſtation. Als Innübergängsort beſaß es eine
große, wichtige ſtrategiſcheBedeutung. Cornelius war ſich wohl
bewußt, welch verantwortungsvolle Aufgabe ihm Commodus zuge—
wieſen, indem er als Hauptbefehlshaber in dem ganzen Abſchnitt
zwiſchen Caſtra Batava (Paſſau) und Pons Aeni, zu walten
hatte... Rachdem der Pflichtgetreuealles in Augenſcheingenom—
men,Befehleertleiltund bei ſtrömendemRegen von Lager zu Lager
geeilt, ſehte er ſich ermüdet zum ſchlichten Äbendmahl. Es dauerte
nicht lange. Er und ſeine Freunde, der Ruhe bedürftig, verſchoben
alles weiter zu Beſprechende auf die nächſten Tage.
Cornelius ſtieg bald die primitive Treppe zu ſeinem Gemach hin—

auf, währenddie andern ebenfalls ihre einfachenLagerſtätten auf—
fuchten. Zunächſt ſetzteer ſich auf das bettähnliche Holzgeſtell. Der
Regen draͤußenplätſchertean das Brett, welchesin dieFenſteröffnung
geſchoben ward. Der Sturm heulte und peitſchte die naſſen Waſſen
aͤn die ſchweren Quadern des Turmes. Ein kleines Lämpchen ver—
breitete důſtere Helle in dem großen Raum, Run war endlich für
Cornelius dieSiunde gekommin,da er hoffenkonnte,Rachrichtvon
denen zu erhalten, die ihn liebten, welchen er ſein Herz geſchenkt.
Was ivird wohl die liebe Mutter Prudentiang tun? Was Priska,
ſeine Herzensfreundin, wenn Phokas mit den Getreuen in Rom an⸗
kommt mit der Weldung, Cornelius ſei Centurio? Abrigens wie
wird es ihnen gehen?Bei der Erinnerung an, die beidenRamen
überkam es ihn ſo eigen. Furcht und Freude klopften an ſein Herz.
Wird ihnen kein Leid geſchehenſein? Wird er ſie wohl bald ſehen
dürfen? Die tollſten Gedanken durchkreuzten ſeine müden Rerven.
Da, mit einem Male wird er ruhiger. Etr erinnert ſich an die Wor⸗
ſe, die ihm beim Abſchied von den Katakomben vor Jahren ein
Prieſtergreis ermunternd zugeſprochen: Cornelius, verliere nie im

Leben den MWut,wo du auch ſeieſt, wir ſind ſtets in die Hand des
Herrn gefchrieben. .. Jetzt erhob ſich der Ermüdete getroſt, um ſich
der Kleider zu entledigen,das Licht zu erlöſchenund ſich der wohl⸗
verdientenRuhe hinzugeben.Doch, was iſt das? Ein Strahl dringt
durchdieRitzen desFenſterbalkenbrettes!Cornelius will ſeinenAu⸗
gen nicht trauen. Mondlicht! nach wochenlangen finſteren Rächten! ..
Das Unwetter hatte nachgelaſſen, der Himmel ſich geklärt. Der Cen—
turio hob das ſchwereGebälk herab und lehnte ſich, ſo gut er konn⸗
te, zur Fenſteröffnung hinaus. Wohl umſtrich ſeine heiße Stirne ein
kalter Luftzug, doch der herrlicheAnblick, der ſich um ihn bot, feſſel—
te ihn an die Stelle. Das Farbenſpiel der bunten Herbſtwaldungen
durch das Wondlicht wie begaubert,dabei im Hintergrunde die Berg—
rieſen mit ihren Schneehäuptern, die wie verſilbert ſchienen, gaben
einen märchenhaften Kontraſt zu den dunklen Tannenwaldungen in
den Tälern von Pons Aeni. Lange, lange ſchauteCornelius nach
Süuden, in der Richtung der Heimat zu und wieder beſchlich ihn das
Gefühl der Sehnſucht, der Wehmut. Doch auch dieſes Mal ſchien
es, als vernehme er die Worte: Cornelius, wir ſind in die Hand
des Herrn geſchrieben! So trat er zurück an ſein Lager; den Bal—
ken uicht mehr vor das Fenſter ſtellend. Bald ließ ihn ein ſüßer
Schlummer von Vaterhaus und Heimatlieb träumen. Wähnte er
ſie ja ſo nahe! Als man auf dem Kaſtell die dritte Morgenwache
blies, erwachte er erſt. Er war bei Prudentiana; er,hatte bei Pris—
ka geweilt; und ſeine römiſchen Freuünde befragt wie es ſtehe! ..
Jetz mußte er allerdings all, das Glück des endlichen Beiſammen—
ſeins wieder vergeſſen! Allein, ob ſo oder ſo, nun war keine Zeit
zum Träumen. Der Dienſt forderte den Herrn. .. Eiligſt erhob er
ſich und betetewie alltäglich ſeine Lieblingspſalmen. Dann warf er
ſchnell die Tunika um den ſchlanken Leib, wuſch das Haupt, ſalbte
Arme und Beine und dahin ging es, in den wallenden Reitermantel
gehüllt. Die Poſten wurden ordnungsgemäß vorgefunden. Sie hatten
heine Meldung von etwaigen Voikommniniſſen der Racht zu geben;
und ſo war baͤld Zeit, andere wichtige Arbeiten in Angriff zu nehmen.
Hier gab er Befehle zur Ausbeſſerüng; dort zu Reuanlagen uſw.
Erſt mittags kam er zu ſeinen Freunden, die ſich unterdeſſen die
mgebung mit Staunen beſichtigt hatten. Da gab es freilich dann
vieles zu beſprechen. . . Die Täge verfloſſen rieſig ſchnell. Der Ab⸗
ſchied der Getreüen kam ſchneller, als es Cornelius vermeint. Der
Centurio bemühte ſich zwar männlich, ſeinen Schmerz, zu verbergen,
den Scheidenden nicht erkennen zu geben, wie ſehr ſein Sehnen dar—
auf abzielte, auch mitreiſen zu dürfen; doch Phokas las treulich in
Augen des Herrn und ſagte tröſtend: Wir werden die beiden brin—
gen. Rur habt Geduld, guter Herr. Wenn die Oſterglocken läuten,
werden wir hier die ſelige Empfangsſtunde feiern!. . So tritten
ſie zum Kaſtelltor hinaus, dem ewigen Rom zu. In den erſten
Wochen war die Reiſe wohl beſchwerlich. Rebel und Regenſchauer
gaben ſich die Folge. Die ſchwierigſten Päſſe mit den denkbar
ſchlechteſten Wegberhältniſſen; Gletſcher und Felſenklüfte mußten
paſſiert werden. Endlich trat man bei Verona in die Ebene hindus!
Dort breitete ſich ſchon inählich der erſte italieniſche Frühling übers
Land. Run ging es unaufhaltſam dem Süden zu., Rach wenigen
Wochen ſtand man vor den Toren Roms. Mit beflügeltenSchritten
ging der getreuePhokas mit ſeinen beidenBegleitern zum Hauſe
des Ceruntius . . . Prudentiana ſaß eben auf der Veranda und war
damit beſchäftigt, groͤße Stoffballen zu teilen. Dieſelben waren dazu
beſtimmt, Wäſche uͤnd Kittel für arme Sklaven, deren es in Rom
ja ſo viele gab, zu werden.

Priska griff getreulich zu. Da meldete der Hausdiener — Chriſten
hatten keine Sklaven — die Fremdlinge. Prudentiana gab Weiſung,
felbe vorzulaſſen. Bald erſchöll das ganze Haus vor Freude. Die
gute Hausmutter, die immerhin ſchon bei Jahren, lebte neu auf!
Priska, welche nun zur blühenden Jungfrau geworden, beſtürmte
immer wiedeit den Flemdling mit dieſen und jenen Fragen. Der
Jubel wechſelte mit Dankbackeit gegen den Herrn, der ſich ſeiner
Diener ſo gütig angenommen. Faſt hätte man vergeſſen, die An—
kömmlingezu bewiͤrten;doches wurde alsbald in der liebevollſten
Weiſe nachgeholt, was verſäumt worden! . . In den nächſtenTagen
ſchmiedeteman Pläne über Pläne. Es ſchien ſelbſtverſtändlich, daß
man, ſo Gott wolle, auf Oſtern bei Cornelius weile! Prudentiana
wollte alles verkaufen. Sie hatte das blutige Rom ſatt und ſehnte
ſich von ganzem Herzen nach Freiheit und Ruhe. Priska, die Reu—
gelaufte, malte ſich ſchon in goĩdenen Farben die Zeit, in der ſie als
treue Dienerin ihrem geliebten Jugendfreund Cornelius im rauhen,
fremden Lande die angenehmſten Stunden bereiten wollte. Doch
keines gedachtein den Äugenblicken der überraſchenden Freude, daß
der Hert einſt geſprochen: Meine Gedanken ſind nicht die eueren
und eureWege nicht die meinigen!..
Commodus, der kaum 19jährige Sohn Wark Aurels, hatte den

Markomannen und Quaden einen nicht ungünſtigen Frieden bewilligt
undeilte im Januar 181 nachRom zurxück.Die Regierungüberließ
er zuerſt dem Präfekten ſeiner Garde uͤnd ſpäter einem Freigelaſſenen.
Er ſelbſt trat bald als Herkules Romanus in Fechterſpielen und Tier—
hetzenauf; war ein Menſch ohne Willensbeherrſchung und Zucht. ..
Einſt, nach einer durchzechtenRacht, ritt er mit einem ſeiner ebenſo
lͤederlichen Freunde zu den Toren Roms hinaus, um den ſchweren
Kopf auͤszulften. Sa ſieht er Priska im Garten des Hauſes Cu—
rentius mit Blumen hantieren. Ihre Anmut und Schönheit bezau—
berten ihn. Run gab es für den Wüſtling kein Zurück mehr. Ohne



daß der Kaiſer ſich etwas anmerken ließ, ritten die beiden weiter.
Commodus merkte ſich jedoch das Haus. Er wußte Wege zu fin—
den, zum Ziele zu kommen! Schon des Rachmittags ſaß das Mäd—
chen, einer zitternden Taube gleich, vor dem Allmächtigen im ſchön—
ſten Saal ſeines Palaſtes, beſtürmt von Liebesbeteuerungen; einge—
ſchüchtert von Drohungen. Doch trotz Verſprechungen über Ver—
ſprechungen blieb ſie ſtandhaft. Wan führte ſie gleich einer Verbre—
cherin aß. Die nächſteZeit löſte ſchwereKämpfe für ſie aus. Allein
Eommodus kam nicht auf ſeine Rechnung. Auch die kommenden
WMonateſahen die Unerſchrockene als Siegerin.
Prudentiana war gebrochen.Ihre ſchönſten Pläne ſchienen ver—

nichtet. Einer Blume gleich, die der Frühreif verbrannt, lag ihre
Hoffnung tot im Herzen. Doch immerhin wußte ſie männlich zu
handeln. Die Aufgaben der ſchwergeprüften Frau waren nicht leicht
zu löſen. Ihr erſtes Vertrauen richtete ſich auf den Prieſter Hyazinth.
Ihm, der allen EChriſtenZuverſicht war, wollte ſie die Angelegenheit
anheim ſtellen. Das Schrecklichſte war ihr zunächſt die Ungewißheit
um Priska. Was wird die Arme auszuſtehen haben? Wird ſie
überhaupt noch leben? Ein Meer von Angſten umſchwankte das
Herzensſchifflein der im Leben ſchon ſo viel geprüften edlen Dame.
Priska, unbeugſam und nur den Wunſch vor ſich, ehrlich den

Weg des Herrn uͤnd ſeinerGebote zu gehen,war unterdeſſenauf
des Tyrannen Befehl in die Bergwerke Sardiniens, die wegen ihres
ungeſunden Klimas die Teufelsinſeln genannt wurden, deportiert
worden. Der Wüſtling hatte vom Befehl zum Wartertod derſelben
abgeſehen in der Hoffnung, das Mädchen werde ſich zuletzt doch noch
beugen. ..
Eines Abends kam die ſchwergeprüfte Prudentiana, zwar gebro—

chen, aber immerhin noch aufrecht, zu Hyazinth. Der wies ſie, Auge
und Herz zum Himmel, zu den Sternen, zu richten. Im übrigen
wolle er mit dem Papſte Eleutherius (176—190) die Angelegenheit,
ſo ihm die Schwergeprüfte vorgetragen, behandeln, da er hoffe, der
einflußreiche Mann werde ſchließlich durch einen Präfekten den
Kaiſer umſtimmen können. Eigentlich wußte.man ja gar nicht, was
es mit Priska ſei. Sie wurde auf des Cäſars Befehl fortgeführt
und kam nicht wieder. Auch war es bekannt, daß die kaiſerlichen
Beamten und das fanatiſche Volk draußen in den Provinzen den
Chriſten ſtets mehr Tod und Elend bereiteten, wie das in Rom
ſelbſt der Fall war. Hier hielt man immer die goldeneMitte zwi—
ſchen entſprechenderMilde und Strenge. Der Kaiſer kümmerte ſich
ja meiſt nur um Vergnügen und Luſt. So nahm weder Prudentia—
na noch ihr Berater das Ärgſte an. Hätten ſie gewußt, wie es ſtand,
ſie hätten das Außerſte gewagt. Doch die Vorſehung hatte andere
Pläne bereitet;und nach dieſenmußtedas Schickſal arbeiten...
Unterdeſſen ſchien es, als ſei Commodus, eine der nichtswürdigſten

Kreaturen unter den römiſchen Kaiſern, ganz vom guten Geiſt ver—
laſſen worden. Sein Auftreten als Tierkämpfer in der Arena und
im öffentlichenTheater für Fechtkämpfe genügte ihm nicht mehr. In
ſeinemGrößenwähnverlangteder Ubermütigeals Gott gefeiertzu
werden. Hoch und niedrig mußte ihm in dieſem Sinne huldigen.
Ja ſogar eineMünze ließ er ſchlagen,auf welcherer als Gott dar—
geſtelltwar.
Priska duldete bereits ein Jahr das Schwerſte. Getrennt von der

lieben Mutter Prudentiana, weit entfernt vom geträumten Glück,
litt ſie Unſagbares; aber die Hoffnung verlor ſie nicht. Auch Pru—
dentiana wollte es trotz der Angſt um Sohn und Adoptivtochter nie
glauben, daß ſie der Herr ganz verlaſſen hatte, und das auch dann
nicht, da es ein unabänderlicher Wille noch dazu haben wollte, daß
Phokas, dem Tode nahe, auf das Krankenlager geworfen wurde.
So war der Lebensweg der Getreuen ſichtlich zur Allee von Kreuzen
geworden. Doch im Herrn verankerte Seelen verſtehen ſich auf fel—
ſenfeſtes Hoffen. Mag auch der Sturm der Ungunſt des Schickſals
vom trüben Worgen bis zur ſchwärzeſtenRacht ihrer Lebenstäge am
Hauſe der Hoffnungenrütteln, er vermag es nie zum Einſturz zu
bringen. ..
Wan ſchrieb das Jahr 183—n.Chr. Das ewige Rom ſtrahlte im

Frühlingsſchmuck. Prudentiana, das Bild einer wandelnden Pieta,
ging eben durch die Reihen von Rarziſſen und Tulpen, als ſich der
Prieſter Hyazinth ihrem Hauſe näherte. Die Freude darüber, daß
er endlichHilfe meldenkönne, las man ihm von derStirne. Eiligſt
bat er einen Diener des Hauſes, er möge ihn bei der Matrone mel—
den. Derſelbekam ſchnellzurückund führtedenEhrwürdigendurch
das Atrium in denGarten. Dort angelangt,begrüßteerPruͤdentiana
mit den Worten: Es lebe Chriſtüs! Der Herr hat uns erhört.
Dann begann er zu berichten: Der von mir erzogenen, durch ihre
Schönheit berühmten Marcia gelang es, das Herz des Kaiſers zu
gewinnen. Sie wurde ſeine Gattin, obwohl ſie nicht als eben—
bürtig galt. Selbſt Chriſtin geworden, benützt ſie nun ihren Einfluß
zugunſten ihrer bedrängten Glaubensgenoſſen. Ich hoffe, daß wir
auch beſtimmtes über Priska erfahren. Run heißt's nur noch ein
wenig Geduld haben. . ., Die edleFrau küßtedenSaum derTu—
nika des ehrwürdigen Prieſters. Dann gingen die beiden ſchweigend
zu Phokas. Auch ihm erzählte Hyazinth, was er ſoeben der Haus—
frau mitgeteilt. Phokas ſtaunte und konnte vor Freude nur die
Worte lallen, nun wird wieder alles gut. Mit dem Verſprechen,
nachPriska fahnden zu wollen, verließHyazinth das Haus, das
der Herr nach ſo langer Prüfung geſegnet.
Durch die Verehelichung des Kaiſers mit MWareciatrat eine günſti—

ge Wendung für die ganze Kirche ein. MWarcia erreichtees, daß die

Verfolgung aufhörteund die in die Bergwerkeauf Sardinien verur—
teiltenChriſten Begnadigung erhielten.
Eines Tages kehrtePriska ins Haus zurück. Prudentiana, in der

Freude ihres überquellendenHerzens, ſchloß ſie in ihre Arme und
konnte nur die Worte ſprechen, die bereits zur Deviſe unter den
Hausgenoſſen geworden: Es wird wieder alles gut.
Für Commodus war das GnadengeſchenkeinerMarcia, das ihm

der Himmel gereicht, freillich umſonſt. Er iſt ſchon zu tief geſunken
geweſen. Die nächſten Jahre vermochte es zwar die edle Frau, den
Wüſſtling durch engelgleicheGeduld und ruhige Behandlung zu be—
einfluſſen; doch für die Länge war es ihr unmöglich, da es ihr nicht
gelang,böſe Freundeund falſcheRatgeberihres Gemahls voin Hofe
fernzuhalten. So, trat im Jahre 1920n. Chr. die Kataſtrophe ein.
Der Kaiſer war immer grauſamer geworden. Als er zuletzt auch
ſeine nächſtenVerwandten bedrohte, erſtickten ihn dieſe im Bade und
riefen den Stadtpräfekten Helvius Pertinax zum Kaiſer aus, den zu—
erſt die Soldaten gegen das übliche Geldgeſchenk, dann der Senñat
anerkannten. So zeichnet die Geſchichte daäsEnde eines Unwürdigen.
In der Zeit, in der ſich die Kataſtropheereignete,waren die Gobe⸗
fohlenen des Hauſes Cerentius bereils zu ihrem Glücke gelangt.
Und das kam ſo: Bald nachdem Priska zurückgekehrt,trat eine
ſichtlicheBeſſerung bei Phokas ein. Er ward wieder ſchnell herge—
ſtellt. Dann verkaufte die Matrone Prudentiana all ihre Liegen—
ſchaften in Rom. Einen großen Teil ihres Erlöſes gab ſie dem lie—
ben Vater Hyazinth, damit er ihn dem Papſte für die Armen und
Bedürftigen der Kirche überreiche. Dann machten ſich die zwei edlen
Frauen mit Phokas und den beiden Begleitern auf den Weg nach
BVindelicien. Wie waren ſie doch ſo froh, daß endlich der Taͤg der
Erfüllung ihrer langjährigen Hoffnungen gekommen!
Unter dem Segen der Kirche ſchüttelten ſie den Staub des ſündigen

Rom von den Füßen. Für Hyhäzinth ſowohl, wie für die vielen
ihrer Freunde wär der Abſchied nicht ſchwer; wußten ſie ja, daß für
dieſe Getreuen nunmehr drüben über den Bergen ein neues Veben
für Chriſtus beginne. Und ſo war nur ein Wunſch der Zurückge—
bliebenen ſowohl, wie der Abſchiednehmenden geltend: Da wir uns
hier wahrſcheinlich nicht mehr ſehen; auf Wiederſehen in einer an—
deren Welt.
Cornelius hattewährendder langenJahre derTrennungdie Tage
nicht müßig verbracht. Gebet und Arbeit mußten ihn über däs
Troſtloſe ſeiner Lage hinwegſetzen. Vor drei Jahren iwar er nach
dem Abſchied von Phokas vboll der Hoffnungen nach Rott gekom—
men. Ein harter Winter brach von 180 bis 181 herein. Wonate—⸗
lang vermochte man nicht ins Freie zn kommen. Eine Unmenge
von Schneemaſſen hatte ſämtliche Zugangsſtraßen verſperrt. Die wil—
den Tiere ließen täglich ihr Hungerkonzert vor den Mauern derTür—
me in den kläglichſten Lauten erſchallen. Die Arbeit draußen ruhte.
Die Jagd war unausführbar. .. So ſaß Cornelius eines Tages
im Hauptraum des großen Turmes der Station, dem Auslug gegen—
über. Ein wundervolles Raturſchauſpiel zeigte ſich ihm. Das wochen⸗
lang anhaltende Schneetreiben aus einer unermeßlichen grauen Re—
belſchicht hatte aufgehört gehabt. Die Wolken zerriſſen. Bald zeig—
te ſich eine unberechenbareblaue Himmelsfläche, von der die goldeñe
Sonne ſtrahlte. Ein Berg nach dem anderen erſchien in der Ferne.
Kurze Zeit! und Gletſcher an Gletſcher war gereiht, das herrlichſte
Panorama aufgerollt. Da erwachte die Seele des Centurio. Die
Erinnerung trug den, der glaubte, er habe vergeſſen gelernt, hinüber
über die Berge zum ewigen Rom. Es war zuͤr Stunde, da Priska
in größter Gefahr geſchwebt, als ſie vor dem gierigen Kaiſer ge—
ſeſſen! Cornelius ahntees nicht. Er konnteſich nicht genug ſehen
und glaubte, Rom müſſe hinter den Bergen herauf kommen. Rach
einiger Zeit verſchwand das Bild wieder. Der Winter ſetzte ſeine
Gewalt wiederholt von neuem ein. Endlich ward es Frühling.
Um die Zeit von Oſtern war des Centurio erſter Ritt Pons Aeni zuͤ.
Dort wollte er die Geliebtenerwarten. Er weilte bis Pfingſten in
der Rähe dieſer Station und glaubte ſie müßten kommen. Doch
umſonſt! Da alles ausſichtslos, kehrte er wieder nach Rott zurück.
Der Sommer war dem Ausbau des Burgſtalles zur Burg gewid—
met. DenReubau des Kaſtelles verſparteer ſich auf das kommende
Jahr. Da die Gegend von Rott ſehr reich an vorgeſchichtlichen
Altertümernuſw. war, gab es mancheintereſſanteTagederAbwechs⸗
lung. Bei den Grabungen gelegentlich der Bauten gelang es, ſichere
Beweiſe der Anweſenheit von Wenſchen aus der Steinzeit zu finden.
Eines Tages ſtieß man an ein ſchönes Skelett eines mächtigenMam—
muths und anderer diluvialer Tiere. Auch Feuerſteinſplitter und zer⸗
ſchlagene Knochen wurden gefunden, die möglicherweiſe von menſch—
licher Tätigkeit herrührten. Später ſchien die Gegend ſtark beſiedelt
zu ſein, dennüberall in denWäldern ringsum traf man eine große
Anzahl von Grabhügeln an. Sie gehörten teils der Bronzezeit
(etwa 1800—1200 v. Thr.), teils der älteren Eiszeit oder Hallſtatt⸗
zeit (etwa 1200500 v. Chr.) an. —— — Dieſe Abwechſlungen,
verbunden mit den vielen beruflichen Tätigkeiten, kürzten glücklich
die ſchrecklicheZeit des ungeſtümen Wartens für Cornelius ab. ..
Schon zwei Jahre wurden es, ſeit er ohne jegliche Rachricht war.
Immer das ewige Einerlei pochte in eintönigem Schlag an ſeine
Seele. Hätte er nicht einesteils die feſte Zuverſicht gehabt, der Herr
werde ihn nicht verlaſſen, andernteils das militäriſche Bewußtſein
in ſich gefühlt, auszuhalten bis zum Ende, erxwäre nicht fähig ge—
weſen, all' die Stürme ſeines Herzens zu entkräftigen! . ..

(Fortſetzungfolgt.)



Georg GSchleinoͤl.
Das „Wochenblattfür das LandgerichtWaſſerburg, am Inn“

ſchreibtin ſeinerRummer 43 vom 24. Oktober 1841 anläßlich der
Beerdigung Georg Schleindls wie folgt:
Am Donnerstag,den 21. Oktober d. J. wurde dahier ein Mann

zur Erde beſtattet,der denRamen derSladt Waſſerburg nichtnur in,
ſondernauch außerEuropa vielfachbekanntgemacht,für ſich ſelbſt
aber ſo einfach,zurückgezogenund nur auf den zu einemanſpruchs—
loſen und ehrlichen bürgerlichen Fortkommen unentbehrlichen Erwerb
ſich befchränkendgelebt hat, daß er ein Muſter eines beſcheidenen
Künſtlers genanntwerdenkann.
Dieſer Mann iſt Herr Georg Schleindl, der Erfinder und ur—

ſprünglicheVerfertigerder faſt in allenWeltteilenbekanntenund be⸗
lebten WaſſerburgetDoſen, denener einenLack gab, wie ihn noch
kein anderervor oder nach ihm gebenkonnte, und die durch ihre
Dauer und Wohlfeilheit ihres gleichen ſuchen. War die Leichenbe—
gleitung dieſes geſchickten,beſcheidenen,echt chriſtlichenMannes auch
nicht ſo zahlreich als er es verdient hätte, ſo war hingegen die an
ſeinem Grabe gehaltene Rede ebenſo erbaulich, als für den Verſtor⸗
benenehrenvoll!

Ein Ehrenkränzlein
Mitgeteilt von Prof. Brunhuber, Waſſerburg a. 9.

Dem cod. bavar. 3126 der Handſchriftenabteilung der Bayer. Stagts-
bibliothek entnehmen wir ein „Traktätl oder Ehrenkränzlein“. Der
Rame des Verfaͤſſers iſt unbekannt, da der untere Teil des Blattes,
das den Titel enthält, weggeſchnitten iſt. Das Ehrenkränzlein beſteht
aus 25 Bierzeilern. Jedem derſelben iſt der Rame einer wohlriechen⸗
den Pflanze vorausgeſetzt. Die Verſe wurden „zu Ehren, Wohlge—
fallen und einemglückſeligen, freudenreichenReuen Jahr“ geſchrieben.
Die Ueberſchrift lautet:

Tracteil vnd Ernfrũntzlein.
Mit Fünf und Zwaintzig SchönenHimbliſchen,wolriechendenvnd

Lieblichengeruchspliemblein,welchepliembleinim Cranz nichtwelckh
werden.
Zu Ehren wohlgefallen, vnd ainem glickſelligen Freidenreichen

Reuͤen Jar geſchrieben.
1. Voll Roſen.

Sueche zum erſtenGottes Reich
Das ander wurth dir alles zugeleich
Was du betarffſt zu diſem Leben
Rotturfftigelichen würdt es dir gegeben.

2. VollRegel.
Vnd Laene dich auchdie waisheit Lehren
So ſchmuchkhtſie dich vnd bringetdich zuehren
Faſſe die Zuͤcht merkhe dis gar Eben
Bewahre ſie es iſt dein Leben.

3. Diemuth!)
Ehre Vatter vnd Mudter dein
Laene dir Ir ZichtigungLieb ſein
So wurdt dein Haubt geſchmuckhetauf Erden
Bnd ein guldeneKhetenangehencketwerden.

4. Rosmarin.
Wan du dich In der weishait yebſt
Daneben gott vöndſein wort Liebſt
So haſtu perlein zu einem geſchmuckh
Vnd Langes Leben zu einemgeruch.

5. Gelbe Violl.
Rimb dich deinesnegſtenRotturfft an
Erparme dich auchdes Armen Mann
Hiemit thueſtiuGott großeEhr
Er ſegnei dich vnd Machet deines guets mehr.

6. Mayaron.
Bnd bleibeauchgern In RiederigemStandt
vnd wan du ſchon heteſt Leith vnd Land
Doch halte dich Diemiethig Fein
So wuͤrdt dir gottder herr holt ſein.

7. Lauendel.
Durch dein Clueghait niemandtvrracht
Dann gott hat alle Menſchen gemacht
Sonnſten wuͤrdt deinespaumbs Frucht verderben
Vnd du würſt In der Hoffahrth ſterben.

8. Zipres.
Suecht haimb die Khranken vnbeſchwerth
Fürcht Gott und halte die Prieſter in ehr
Raiche auch den Armen deine handt
So macheſt du dich geegen gott wohlbekannth.

9. Spiconardt?).
Iſt Jemandt geweſt wider dich
Dem vergib ond ſej Ime Freundlich
Gleich wie dir auch vergibet Gott
Durch Chriſtumb ſeines Sohnes Tod.

10. Kransmünzen.
Hiete dich vor dem Geitz wuecherauchnicht
Dann Paulus zum Thimotheoſpricht
Das alie die Reich werdenwollen
In Strick vnd verſuechung fallen.

11. Blaue Violl.
Richte gleichwolldein geſchefftaus
Arbeite deinenAckher beſtelledein Haus
So würſt du Proth die ville haben
Das du würſt ſpüren gottesgaben.

12. Bergismeinnicht.
Dis Lerne von der Ameis Clein
So woll von den Königellein
Sein beedeClein dochClueg vnd weis
Dann ſi Im Sumer Samblen Ire Speis.

13. Mayenpliemblein.
Hiezu mueſtuohn Zweifel peten
Bnd Im glaubn zu Chriſto threten
Dann welcher zweiflet im gebeth
DerſelbeIm glaubennicht vöſt beſteht.

14. Roth voll Roſen.
DarumbenſchreibetSyrach ohneSpoth
Iber die ſo verzagen ohn Gott
Vnd wellen Ime nicht glauben geben
Er ſpricht das ſie nicht ebig Leben.

15. Tauſentſchön.
Verlaſſe dich auf deinenReichthumbnicht
Sage auchnicht Ich habegenuegfür mich
Wann Gott von dir zeucht ſein handt ab
So mueſtu von dem guet wekh In das grab.

16. Rauthen.
Roch ains vergis hiemit auch nicht
Das gott behiete dein Geſicht
Vor vnzucht vnd vdkeuſchem Leben
Bit gott der welle zucht In dein Hertz geben.

17. Poley.
Des haſtu zway exempel fein
An Suſana vnd JFoſephRhein
Sie waren KheuſchIn Irem Leben
DarumbenLieß ſie gott In ehrenſchweben.

18. Muscatplmieblein.
Dergleichen weib finde Ich in Still
Ir namen haiſt Abigil
Die wardt mit tugentſo beklaidt
Kheine dergleichenfinde Ich diſer Zeit.

19. Melliſten.
Sie hat verhiethet mit einem worth
Gros Landes ſchadenvnd vill Wordt
Der ſonſtenergangenwer im Landt
Das ſagt man Irem Mann zuſchandt.

20. Wegelleicht.
Darumbenvolge der Judith Irer Lehr
Du bleibſt daduͤrchbey deinerEhr
Dann ſie hat errehtmit Irer Zucht
Ir Statt vnd thribe den Feindt In die Flucht.

21. Scharlach.
Wann aber die JunckfrauenSpaciern gehn
Gern an Fenſternvnd Spiegln ſtehn
Vnd beſchauenſie gleichwie ain pfa
Denenwurdtes ergehnwie Dinia.

22. Breſily.
Darumben hiete dich vor allen Dingen
Das dich die Lüſt durchausnit zwingen
Dann der welt Lüſt vnd prachtvergeht
Wer an Chriſto glaubetebig beſteht.

23. Iſph.
Hab Ja In Acht die Khurze Lehr
So erhelts du die groſe Ehr
Auch wurdt man dich Loben vnd preiſen
Bnd nachdem ebigenLebenweiſen.

24. Grüenerkle.
Bnd würſtu dich in der Lehr yeben
Gott vnd ſein worth die Eltern Lieben
Die Hoffahrt vnd vnkheuſchheit ablegen
So werdendein die Engel pflegen.

25. Je LengergJe Lieber.
Auch zum beſchlußmerkhedis gar Eben
Bnd wiltn khomen In das ebig Leben
So halt die wort gläub Chriſto Lehr
Du haſt der welt vnd Himls Ehr.

Vermutlich iſt damit die Gewürzpflanze Thymian gemeint.
2) Der Spikanard (spica nardi) wurde ſchon in den älteſten Zeiten wegen feines

Wohlgeruchs geſchätzt und als Riechmittel verwendet.
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Nachdruckverboten

Von der Grafſchaft Haog 1544.
Der Kartograph Philipp Apianus (nach damaliger

Sitte der Gelehrtenlateiniſiert für das deutſcheBiene—
witz oder Benewitz)fertigteals Geographieprofeſſorder
Univperſität Ingolſtadt einen Erd- und Himmelsglobus.
Später war er auch in Tübingen tätig, allwo er 1589
ſtarb. Sein Hauptwerk bildet aber ſeine Bayernkarte;
er ließ ſelbe 1544 in Kupfer ſtechen und 1556 drucken.
Von dieſerKarte Bayerns (ChorgraphicaBavariage)ſind
noch 6 Exemplare vorhanden, außer den Kupferplatten,
welche letzterefreilich infolge der langen Zeit ſchrecklich
gelitten.

Nachdruckverboten

derer Herrſchaften. Darf nen die Stöt Märckht Clöſter
Schlöſſer Dörffer GebürgWälldt Waſſerfluß SeeWeher
und anders auf das fleißigeſt verzeichnet ſehen. Ferner
iſt anſchließendin griechiſcherSprachezu leſen: Gott
ſei Ehre und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
Unten ſteht die allegoriſche Figur der Siegesgöttin und
zu ihren Füßen thront der bayeriſcheLöwe. Als Ge—
brauchsanweiſung kann man in der Mitte unten leſen:
Diſe Mappam Recht zu legen. Rim einen Compaß.
Setz in neben den gemalten. Oder neben ein Itzliche
ſeitten der Taflen. Biß magneten Zingle dem andern
darunder verzeihn alſo. Das der oberſte thail gegen
Mitternacht gewendetwerde. Wie diß wort Septentrio

. — — WEnbennò
Vbãno

Die Karten ſelbſt ſind von origineller Ausführung:
Rechts obenſteht als Geleitwort in lateiniſcherSprache:
Appianus widmetdieſe Karte ſeinemHerrn, demPfalz—
grafenBei Rhein, demHerzog Albert von Ober- und
Rieder-Bayern. Darunter iſt zu leſen: Beſchreibung.
Des Landts und loblichenFürſtenthumbs Obern und
RNidernBayrn und ſambt dennumligendenanſtößenan—
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anzeigt. Darnach haſtu bey dem gemalten Cirkhel die
gemeinen teutſchenmeilen. Dardurch du die weitte von
einemort zu demandernmeſſenmagſt.In der Eußern
leiſten ſindt verzaignet ettliche Stöt ünd Lender und bei
einemYetzlichenein ſternlein.Links findet ſich als Pri—
vilegium der lateiniſcheSatz: In ſoweit habe ich vom
bayr. Herzog das Privileg, daß keiner dieſe Karte in



Kupfer ſtechen,druckenoder auf irgendeineandereWeiſe
veröffentlichen darf; während ganz oben außer demfürſt—
lichen Wappen zwei allegoriſche Frauensperſonen zu
ſehen ſind, von denen die eine das Recht, die andere die
alie Wiſſenſchaft ſymboliſiert. In der Umrahmung hat
Apianus Früchte, Weintrauben, Muſikinſtrumente, Vaſen
und Köpfe in geſchmackvollerWeiſe angebracht.
Obiges Bild der GrafſchaftHagg iſt ein intereſſanter

Auszug der genanntenKarte. Die Hauptgrenzender
erwähntenGrafſchaft dürften laufen vom Inn zum Na—
ſenbach,vom weſtlichen Ufer des Soyer-Sees nach außer—
halb St. Chriſtoph,weſtlichMaitenbeth,Pyramoos und
Lappach,ſüblichWatzling nachMainbach,Giebing, öſt—
lich von Schönbrunn, Kirchdorf, Ramſau, dem Rainbach
enilang wieder zum Inn. Die Graſſchaftskarteweiſt
natürlich andere Ramen auf, denn heutzutage die Ort—
ſchaften haben. Apianus ſammelte mit großer Mühe
von Ort zu Ort ſeine Aufnahmen. Wenn man bedenkt,
wie ſchwer in dieſer Zeit das Reiſen und die Beförde—
rung vonFrachtgutwar, ſo ſind dieLeiſtungenein Spiel,
wie wir ſie heuͤtehaben. — Der Naſenbach iſt eingezeich—
net als Ach flumen(SWaſſerbach); der Inn trägt die
BezeichnungOenus flumen. Die Orte haben folgende
Namen und ſind als gotiſcheKirchen oder Schlöſſer ein—
getragen: Seun (Soyen), Moring (Rechtmehring),
Freinmoring (Freimehring), Albiching (Albaching).,
Maetnpoet (Maitenbeth), Hochhauß (Hochhaus), Leng—
moß (Lengmoos),Hag (Haag), .Perg (Berg), Pirchen—
moß (Pyramoos), Schonpeim (Schönbrunn), Maipach
(Mainbach),Arnſtorf (Armſtorf),Viſpach (Fiſchbach).
Der Name folgenderOrte deckt ſich mit der heutigen
Schreibweiſe: St. Chriſtoph, Ramſau, Kirchdorf, Hof,
Winden, Oberndorf, St. Wolfgang, Lappach, Schwindau,
Schwindkirchen,Giebing. In der Mitte prangt der
Haager Schimmel als Wahrzeichen der Gegend. Das
Haager Schloß iſt auf einer Anhöhe als mächtiges,
hervorragendesHerrſcher-Gebäudegekennzeichnet.Auf—
fallend wirkt auch das ſcheinbar herrlich geweſeneSchloß
Hohenburg am Inn, mit mächtigemMauerwerk. Unterm
Rafenbach ſüdlich finden wir das Wort Kunigswart ein⸗—
getragenKönigswart). Das vorhandengeweſeneSchloß
iſt nicht mehr gekennzeichnet,da es damals ſchon als
Raubritterſchloßgeſchleiftwar. Bei Moring (Rechtmeh—
ring) und bei Seun (Soyen) führt über den Raſenbach
eine Brücke. Appianus zeichnetein ſeine Karte Wälder,
Höhen und die Stilart der Kirchen und Klöſter und
cuch die Größe der Schlöſſer und Städte ein. Eine
Kirche mit einem Ringlein bedeutetein Pfaxrdorf, eines
mit einemPunkt bei einemSchloße eine Gutsherrlich—
keit. Abteien kennzeichnet er mit einem Abtſtab, Bis—
tümer mit einerMitra und Schlachtenmit Kanonen
oder Landsknechtheeren.Es wäre im Intereſſe der Hei—
matkundezu wünſchen,daß ein Auszug dieſer Karte in
jedem Hauſe hinge. S.

Der Streit der Kaufleute von Waſſerburg
mit derStadt Hall a.Inn vom Jahre 1516.

Von KarlSchadelbauer, Univerſität Innsbruck.

Waſſerburg und Roſenheim waren für den Getreidehandel auf dem
Waſſerwege des Inn, der in vergangenenJahrhunderten von größter
Bedeutung für den GeſchäftsverkehrzwiſchenBayern und Tirol
war, die wichtigſten bayer. Stapelplätze. Für das Land Tirol bil⸗
dete Hall, der Kopfpunkt der Innſchiffahrt, den Haupthandelsplatz.
Die rte Kufſtein, Rattenberg und Schwaz, welche auch „Länden“
Schiffsanlegeplätze) beſaßen, handelten nur für ihren eigenen Be—
darf und den ihrer nächſten Umgebung. Hall hatte nun derBe⸗
deutung ſeiner Länder angemeſſenfür dieſe ſeit alters her große
Privilegien und eine genaue Ordnung. Die fremden Kaufleute muß⸗
len ihr Getreide auf den Schiffen verkaufen und durften es nicht ab⸗
laden, umſchlagen oder zu Lande weiterliefern; der Verkauf mußte

binnen vierzehnTagen eröffnetwerden,und zwar oft nachHöchſt—
preiſen, die entweder die oberöſterreichiſcheRegierung oder der Haller
Rat erließen. Kein bayeriſcher Händler oder Faktor durfte ſich im
Getreide-oderWeinhaudel durcheinenAusländer oderFaktor eines
anderen Händlers vertreten laſſen. Trotzdem vermochten aber die
Waſſerburger und Roſenheimer Händler dem Verkaufszwang in Hall
zu entgehen und ihren Bedarf an Wein unmittelbar im Etſchland
einzukãäufen,denn ein Tauſchverkehr für Privatwirtſchaften war zu—
läſſig und frei vom Feilbietüugs-und Verkaufszwang. Dies erregte
natürlich wieder den Reid der Haller und ſo war das Verhältnis
der Stadt Hall zu den bayeriſchen Kaufleuten meiſt durchaus kein
gutes; öfters kain es zu ſo ernſten Streitigkeiten, daß ſowohl die
baheriſchenHerzogeals auchdie oberöſterreichiſcheRegierung zu de—
ren Beilegung eingreifen muͤßten. Zwei derſelben (aus den Jahren
1527 und 1555--57) hat Or. Joſ. Fiſcher in ſeiner von, mir mehr—
fach benütztenAbhändlunge,Zwei Stritte um die Gültigkeit der
Ländordnuͤng Halls in Tirol aus dem 186.Jahrhundert“ (Viertel⸗
jahresſchriftfür Sozial- undWirſchaftsgeſchichte,XIV. Bd. p. 445ff.)
eingehend behandelt.
Im folgendenſei nun eindritter,ältererStreit aufGrund vonQuellen

des Junsbrucker Landesregierungsarchives dargeſtellt.
Um die Mitte des Jahres 1516 reichen die Kaufleute von Waſſer—

burg folgende Beſchwerdeſchrift bei ihrem Fürſten ein:

„Durchleuchtiger, hochgeborner fürſt genediger her, E. f. g. biten
wir mit aller uͤntertänigkhaitzu vernemenwiewol gemayner ſtat
und alen inwonern zu Hall im Intal durch unſer tegliche zuefuerung
getrayds und anders auch die wein vom Etſchland heraus zu brin—
gen, bagegen wir dann alle mal oder gewonlich unſer gegenwar ge—
mahnergrafſchaftgleichſowohl zu nutzund guelemals uns, hynein
fueren, länge zeit und bisher vil guts von uns beſchen, ſo iſt doch
das bay inen gantz undanckparlich angenomen und ye her under
uns mit allerlai kaufmans war der geprauch gehalten und von denen
zu Hall unerwert geweſen nachdem ellich under uns für und für ihre
knecht, kaufmanns gueter hin und her ivider ze fertigen zu Hall ha—
ben, das dieſelben knecht auch ander, wo ainer ain guten frunt ge—
hebt, ainem oder meren aus uns, ſeine wein, truckhne, gueter und
aͤnders, dabey ain yeder her desfelben nit alle mal ſein noch ain
aygnen knecht ze häben vermag an die ende dahin ſolichs gehört
zu verfueren ausgeben haben. Run hat ſich aber ein erber rat da—
ſelb vergangner tege underſtanden uns, ſovil unſer dazemal zu Hall
waren für ſy ervordern laſſen und furgehalten, auch ernſtlich verſchaft,
das unſer khainer, noch unſer knecht dem andern ycht ausgeben,
nochmit ſeinenguetern,dann allain ſovil in, ſelbs betrifft handlen
ſoll bey ſwerer ſiraf wie ſy dann gleich desſelben tags unſer knecht
ainen für ſich gevordertund am anderntag umb drey guldenRhei—
niſch geſtraft,uͤber das ſy es davor nyeverpotenhaben.Run mugen
E. f. g. ermeſſen, wie ſwar uns ſolichs der von Hall furnemen ſeye,
dann nit ain yeder under uns vermag mit ſeinem elain gewerb, den
von Hall zu gut ain aygnen knecht zehalten, noch ſelbs an ainem
heden ort, da ſeine gueter nyder gelegt und weiter ausgeben, werden
ſolltn zu beleyhen ſonder ſchickht ſolhe gueter ye vor dann nach im ete.

Fürs ander genediger fürſt und her ſchöpfen ſy inen ſelbs ain
brauch,wo unſer ainer ye zu gevarlicherzeitvor demeys oderainem
großen gewäſſer ain gluckh erlängt, das er mit ainer ſcheffarttrayds
mit großerſorlichait an die lent zu Hall kombt hoffend,er well uͤnd
ſoll ſeiner gehabtenſorg und wagnus, und dieweil ſy das getrayd
daſelb nit wohl gehaben mugen auch in ſowol als uns zu nutz be—
ſchicht,pillich ain meregwynung neinen,dan in aim, geringen und
guͤtengewäſfer,alspald ſy dann des gewar werden,ſo fezenſy uns
ſolhen getraydires gevallensund ine zu nutz,wie wir den und nit
höcher geben ſollten, die dan ſolichen getraid ſezen, kaufen den ſelbs
von uns und thuen die ſazung ganz unerfragt, wie wir den anhaims er⸗
kauft und mit was coſtung hinein gebrachthaben und werden alſo, nach—
demwir kainen getraydbey in aufſchüten,nochan ein ander ſchef
thun bedürfen, ſonder in dem ſchef, darynn er hinein kumbt, verkau—
fen mueſſen,durchſo gedrungenin mit unſerm ſchaden ze geben,
wie ſy ſelbs wellen.
Genediger fürſt und her, wiewol wir kay. Mt. auch unſerm gene—

digen herrn herzog Wilhelmen etc. auf irer, Mt. und fürſtlichen g.
ſchreyben unðöbegern und gemainer grafſchaft Tirol zu gut, auch
fürdrung und ausnehmenzöl und meut wwilligwaren trayd und
andere notdurft, wie wir dänn bisher in aller gehorſam und fleißig—
khayt ton haben, hynein zu fueren und zu inen ze handlen, ſo wer—
den wir doch mit ſolhen beſchwärungen, die an andern ortn, auch
bey uns nit gepraucht, dem löblichen fürſtenthumb zu abpruch ment
und zoll durch die von Hall gedruͤngen, das wir hinfür dermaßen
nymer kunden noch mugen zu inen gwerben, das den von Hall ſelbs
nit zu großemnutzraychenwurde,und biten deshalb E. f. g. in
ſolhen hendlen und beſchwärungen genedige hilf und wendung, wie
ſh zutunwiſſen,furnemen,das wellenwir ümbEur f. g. in allerunder—
tänigkhayt zu verdienen yede zeitberayt ſein.

E. F. G. undertäniggemaynkaufleutzu Waſſerpurgdie grafſchaft
Tirol werbend.“



Auf dieſeKlage hin ſchriebHerzogWilhelm von Bayern an die
Regierung von Innsbruck am 18. Auguſt und legte anſcheinend die
bei ihm eingereichteBeſchwerdeſchrift zur Kenntnisnahme bei. Dieſer
Brief lautet:
„Von gottes genaden wir Wilhelm phalzgrave bei Rein, herzogen

in Obern und Ridern Bairn etc. unfeten gunſtlichen grus zuvor.
Wolgebornen edeln und beſunder lieben. Welhermaßen die gemainen
khaufleut in unſerer ſtat Waſſerburg ſo in die grafſchaft Tiroͤl gewerb
treiben uns ir beſwardn, die inen von denen von Hall im nntal
zugefuegt werden, iezt angezeigt haben, das werdet ir ab innliegender
ſchrift, vernemen, und dieweil wir dan achten wohl zimblich und
zulaſſig ze ſein, das ain khaufman oder desſelben khnechtoder factor
aines andern khaufmanns gueter mit desſelben khaufmans willen
und bevelh zu verfuern ausgeben möge, ſolhes auch dermaßen an
andern Orten bei und under den khauflewten vilfeltig gephlegen
wirdet und bei denen von Hall laut der khaufleut furgebens lange
zeit here auch in geprauch geweſen ſein ſolle, ſo iſt unſer gnedig be—
gern ir wollet von regiments wegen diſes ſtuckhs, auch des getraid
khaufs und anders halben pillich einſehung thun, daämit añgeregt
khaufleut mit neuungen noch andern unpillicher weiſe von denen von
Hall nit beſchwart und diſe ir clag von inen aufgehebt werde in an—
ſehung, das ire gewerbe angeregter grafſchaft Tirol gleich ſo wol als
inen den khaufleuten ſelbs zu guetem khomen. Daran thut ir uns
zu der pillichait annembs gefallen in gnaden zu bedenckhen. Datum
München montags nach assumpeionis Marie anno ete. sedecims.“
Zwei Tage darauf erließ nun aus demſelben Anlaſſe auch der Bür—

germeiſterund Rat derStadt Waſſerburg ebenfallsan dieRegierung
von Innsbruck ein Proteſtſchreiben folgenden Inhaltes?:
„Wohlgebornen, geſtreng, hochgelirdt, edel und veſt, gnedig und

gebietend herrn, euren gnaden ſeyen unſer gehorſam und iillig dienſt
all zeit zuvor. Rachdem ſich unſere mitburger gemainlich die kauf—-
leut, ſo mit getraid, wein, tuechern und anderm in die Grafſchaft
Tirol handlen vor dem durchleuchtigenFürſtn unſermgnedigen herrn
hertzogWilhelmen in Bairn ete. aus notdurftigen und añſehlichen
urſachenüber die von Hall im Intal beclagt,darauf dann ſein f. g.
euren gnaden hieneben auch ſchreiben, wie ſy ab demſelben und in—
ligender ſuplication zu vernemen haben, ſo biten wir E. g. und herr⸗
lichait mit gar disunnetigem fleis, ſy wellen ſolich mengl, auch das
diſe unſer tegliche hantierung und gewerb, denen vbonHall und dem
gantzen land nit, weniger denn den unſern zu nutz, furdrung und
außnehmen dienſt, gnediglich behertzigen. Auch das wir, ſö uns
E. g. in namen kayſerlicher Maieſtal traid zu irer Mt. und des lands
notdurft in das gebürg ze füern, erſuechenüͤnd ſchreiben, wie wenigs
mal beſcheheniſt, all weg ſo gar gehorſam und willig ſehyenund
mit den vermelten von Hall on vertzug ernſtlich ſchaffen und bey in
darob ſein, damit ſy ſich fürter nit underſten uns mit ungezognen
beſwardenzu beleſtigen,damit wir und ander in die Grafſchaft Ty—
rol werbende nit verurſacht werden, zu vermeydung diſer verderblichen
beſwardn, andere ort mit der kaufmanſchaft ze ſuechen und die graf—
ſchaft Tyrol ſowenig wir mugen haim ze ſuechen, darob ſonder zweyfl
die kay. Mt. auch E. g. kain gevallen tragen, auch dem land zu
wenig nutz entſprießen würde, in welichs E. g. on lenger verziehen
gnedigklichſehen,das wellenwir ainer yeden zeit in gehorſam zu
verdienen, willig ſein. Datum am mitwoch nach unſerer lieben frawen
tag assumqtionis anno ete. decimosexto.
E. G. willig burgermeiſterund rats der ſtat Waſſerburg.“

) Innsbr. Ed. R. A. Schatz⸗dl. Urk. Ar. 1715.
2) Schatz⸗-Arch.Urk. Ur. 7712.
3) Schatz-Arch. Urk. Ur. 7713.

Papierſchreiben.

Schluß folgt.

Eine Kulturſtätte
Eine Erzählung vom allen KRotta. Inn.

Von Sigward.
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Doch als das dritte Jahr ſeit ſeiner Verlaſſenheit hereinbrach, kam

ihm ein Gedanke. Er beſchloß einen Wanipelführer (Unteroffizier)
zum Kaiſer abzuordnenmit der Bitte, derCäſar wolle demCenturio
der 20. Legion erlauben, den Dienſtplatz zwecks Ordnung häuslicher
Angelegenheit auf ein halbes Jahr zu verlaſſen. Da ereignete ſich
das Ungewöhnliche!. .. Der Frühling 183 war ins Land gezogen.
In Rom hattenPrudentiana und Priſka mit den getreuenFührern
die Stadt verlaſſen. Schon waren dieſelben am Fuße der Berge bei Ve⸗
rona angelangt.Ebenwolltenſie dienochſtark verſchneitenTäler durch⸗
queren, als Cornelius nach Pons Aeni kam, um hier einen Manipel—
führer mit ſeinemPlane vertraut zu machen. Von dieſerStätte
aus wollte er den Abgeſandten an den Kaiſer gehen laſſen. Alles
wurde verabredet. Deſſen war ſich Cornelius gewiß, daß nunmehr

eine Aenderungeintretenmüſſe. Allein die ganzeAngelegenheitbe⸗
anſpruchte dennochWochen. Und das war im Plane der Vorſehung
gelegen. Der Tag, da Soſthenes, der Manipelführer abzureiſen hatte,
kam. Am Abend vor deſſen Abreiſe ſtand Cornelius auf dem Söller
eines Turmes des Kaſtells und ſchaute den Lawinenſtürzen zu, die
der Föhn bald hier, bald dort auslöſte. Wieder ſchien ihm eine neue
Hoffnung zu winken, da er an die morgige Abreiſe des Soſthenes
dachte. Er überlegtehin und her und glaubte, jetzt müſſe er doch
endlich auf eine Spur der Erfüllung ſeiner längſt gehegtenHoffnungen
kommen. NRicht im entfernteſten wollte er daran denken, daß
in Rom die Seinen gar nicht mehr weilen. Er vermutete, ſie könnten
nicht abreiſen, wegen etwaiger Unruhen. Auch hielt er es für un—
möglich. daß ihm Commodus ungewogen ſein könne. Im übrigen
wird er ja in einigen Monaten am Ziele ſein, waser felſenfeſt glaubte.
Müde vom Dienſt, frohen Herzens, da ſeine längſt gehegte Sache
geſchlichtet ſchien, ſuchte er den Ort ſeines Lagers auf. Gerade heute,
voll Freude, brachte er überdies den Satz: Cornelius verliere nie den
Mut, wir ſind in die Hand des Herrn geſchrieben,nicht los. Als
er am Fenſter ſeines Gemaches ſtand und in die ſingende Vorfrüh—
lingslandſchaft hinausſchaute, war es ihm, als habe der Lenz auch
für ihn eine beſondere Freude in dieſem Jahre! Der Kaiſer, dem er
doch ſeit Jahren ſo treu gedient,könne ihm unmöglich das Geſuch
abſchlagenund ſo komme er ſicher an das erſehnteZiel . . . Da
meldeteein Diener die Ankunft einesMercenarius (Warenhändler)
aus Rom. Richt weil Cornelius etwa kaufluſtig geweſen, nein, nur
weil er von Rom hörte, gab er Befehl, denſelben vorzulaſſen! Bald
trat der Ankömmling in die ſaalähnliche Stube. .. Rur der Wider—
hall von zwei Worten ward vernehmbar. . . Phokas — — Mein
. . Herr!. .. Eine andereBegrüßung iſt ja unmöglichgeweſen ...
Die Freude, die Freude des Wiederſehens! .. . . Schon lagen ſich
die beidenin den Armen. Lange konnteman kein Wort ſprechen.
Endlich hauchteder GetreueſeinemHerrn ins Ohr, daß auchPru—
dentiana und Priſka hier wären und drunten warteten . ..

B.

Mächtig, eineſtolze Römerfeſte
Krönte einſt den Berg, wo heuteRott;
Schautedräuendin die weitenGaue
Als Gebieterinder Innlandgaue —— —
Wilde Roſen deckten ihren Hang,
Rankten dichtam Turm und Mauerwertkentlang.
Drunten ſpielt der Inn am Fuß des Berges.
Seit Jahrtauſendenſein gleichesSpiel.
Singt ein Lied, wie fernes Echo rauſchend,
Da in Andacht hin zur Tiefe lauſchend,
Eichen, Buchen, oben ſchweigend ſteh'n,
Die viel Lenze kommen ſahen und vergeh'n.

In der Jugend hat er Gletſchermilchgetrunken
Und erſtarkteſo zum wilden Strom;
Reihte Felſen am Moränenenrande,
Berge, die da grüßenin die Lande; ———
D'rauf der Römer ſeine Burgen trug
Und ſo majeſtätiſch ſchmückte manchen Höhenzug.

Da Cornelius die Ramen Prudentiana und Priſka vernahm, war
es ihm momentan,als wäre er aus einem langen, angenehmen
Traum erwacht. Sogleich bat er jedoch Phokas, mit ihm hinunter⸗
zueilen, zu den beiden, ſehnlichſt Erwarteten. .. Im Ru iſt man
am Eingangstor geweſen,wo die zwei Frauen bei den Begleitern
ſtanden.

Anfangs ſtaunte man gegenſeitig einen
Augenblick. Die Veränderungen,welchein der langenZeit derPrü—

dentiana, welche eine Greiſin geworden, ſchien heute wie ein durch—
geiſtigtes Madonnenbild; Priſka zeigte die jugendlich blühenden
Züge der unentweihtenJungfrau; und Cornelius mit verwittertem
Antlitz, die Jugendkraft einer kernigen römiſchenKriegernatur. So
ſtanden ſich die Drei ganz überraſcht einander gegenüber,bis der Letz-
tere das Schweigen brach und ausrief: Es lebe Chriſtus! und den
geliebtenFrauen beideArme verlangendnachall demGlück, ſo ihm
ſeit Jahren die Hoffnung gezeigtund ein allmächtigerWille endlich
gegeben,hinſtreckte.Dieſe aberweintenvor Freude und entgegneten



leiſe: Ja ja es lebeChriſtus! —— Dann führtederUeber⸗
glücklichedie Ankömmlinge in die Räume ſeiner jetzigenBehauſung.
Bald verbreiteteſich dieRachrichtin allenWinkeln Pons Aenis, daß
der Centurio ſo unerwarteten,liebenBeſuch bekommen. Alle ver—
gönntendembeliebten,gutenHerrn, der ſicheigentlichniehatteetwas
anmerken laſſen, dieſe Art der Wendung der Dinge. . . .. Die fol—
genden Tage gehörten natürlich größtenteils den Plauderſtunden der
gegenſeitigenMitteilung. Gab es dochſoviel des Grauſigen zu er—
zäühlen!Auch ſo mancheStunde fanden ſich Cornelius und ſeine
Getreuen im Betſaale der Burg ein, den der Hauptmann, gleich wie
in anderen Stationen auch in Pons Aeni hatte errichten laſſen. Seit
er der Herrſcher zwiſchen Caſtra Batava (Paſſau) und Pons Aeni
iard, hatte der Katakombenheiland in dieſem Abſchnitt ein Aſyl ge—
fundenund die nichtunerheblicheZahlder Chriſtenunter ſeinen
Untergebenen,Seelſorgebekommen. Auch in Pons Aeni wurde täg—
lich das Brot gebrochenund nach den Gebräuchen der Romchriſten
gelebt.Prudentiana und Priſka fandenalſo in dieſerHinſicht keinen
Unterſchied vor. Täglich war man beim Gottesdienſt verſammelt.
Wenn er beendet,hatten allerdings die drei Dulder des Hauſes imnier
nochzu danken;dennunfaßlichſchienes ihnen,daß ſich die Dinge
zuletztſo glücklich gewendet. Einmal nun, einegeraumeZeit vor Beginn
derZeremonien belauſchte Priſka den Centurio — ohne es eben zu
wollen — und vernahmdie leiſe und innig geſprochenenWorte:

Wenn du bei mir,
Die Seelenharf ſtimmen;
Kein Mißton gell mir in den Tag hinein.
Wenn du bei mir
Die Melodie des Himmels
Klingt meiner Sehnſucht wie ein Lied ſo rein!
Wenn du bei mir,
Ich bitt' dich bleibe,bleibe;
MWeinHerzensfriede, großer, heil'ger Gott!
Wenn du bei mir,
Ich danke leiſe, leiſe,

Von dieſerStunde an liebteſie ihn nochmehr,da ſie erkannt,welch
tiefe Seelenverwandſchaft er mit ihr habe . . . Cornelius hatte das
ſchöne Gebet einſt von einem Täufling in den Katakomben gelehrt
bekommenund es nie mehrvergeſſen. . . Sollte es auch eigentlich
das Glück des Glaubens ausdrücken,ſo war es doch für ihn in
gegebenerStunde, da ihm der Himmel die Seinen zurückgab, wie
geſchaffen . . . Die Tage des Aufenthaltes in Pons Aeni gingen
unterdeſſen ſchnell zu Ende. Das war freilich zum Leidweſen aller.
Cornelius wollte die Stationen ſeines Gebietes in peinlicher Ordnung

haben und das auch, trotzdem er nach den Erzählungen von Pru—
dentiana ſchließen durfte, daß der unwürdige Commodus in Rom
nimmermehr darandenke, einen Viſitator zu ſenden. Wer wäre auch
pflichteifriger als eben ein wahrer Chriſt! . . . Alſo brach man auf
und zog innabwärts zur Feſte des Hauptquartiers der 20. Legion.
Der Frühling hatte unterdeſſen ſeine ganze Wacht und Herrlichkeit ent—
faltet.Ein wilderZauber breiteteſich über dieInnlande undPruden—
tiana und Priſka, die nie einen nordiſchen Lenz geſehen,drückten immer
wieder und wieder ihre Verwunderung und ihr Staunen über die
Pracht, die ſie ſahen,aus. Hier waren zwar keinegepflegtenGärten
zu ſehen,wie in Rom, keineRachtigallenflöteten,wie am Ufer des
Tiber und doch fiel ihnen die Anemone und Schlüſſelblume am We—
ge auf, tönte ihnen ſo anheimelnd der Ruf des Kuckucks! Alles,
alles war ja eineandereWelt! Dazu das Bewußztſein,endlich ei—
nander gefunden zu haben! Das Menſchenherz und wäre es auch
eines der vollkommenſten, vergißt ja im Glücke ſo ſchnell, daß alles
irdiſche Wohlbehagen raſch, ſo raſch vorübereiltl Ein bischen anders
war es freilich bei unſeren Dreien, die ſich nach langer Trennung vor
einigenTagen wiedergefunden;ihreLiebe ſchienin dieFarbenpracht
des Jenſeitsglaubens getaucht und, weil ergeben in den,Willen eines
Höheren, von unſagbar ſchönemSchimmer und dauerndem Beſtande.

Als man in der Hauptfeſte der 20. Legion angekommen, begann
das Staunen der Ankömmlinge von Reuem. Von BRomher waren
ſie eines ſolchen Anblickes nicht gewohnt! Man verwunderte ſich
über das Blütenmeer, welches die Inngaue in ein reizendesBild
verwandelt hatte. In der römiſchenHeimat bekam man ja nur
immer erzählt von dem rauhen Germanien, in welchem man vergeb—
lich Blumen und Sonne ſuche!
Doch für die Angekommenen gab es alſo gleich reichlichzu ſchaffen.

Der Hauptmann hatte vieles zu ordnen und zu ergänzen und manche

beruflicheReiſe zu unternehmen.Wie war er dochimmer aufs neue
überraſcht worden, wenn er bei ſeiner Rückkunft dieſe oder jene un—
vermuteie Bequemlichkeit im Hauſe vorfand, welche beſeelte Frauen—
hände geſchaffen! Solange er allein auf der Burg geweſen, dachte
man ja ſtets nur an Berbeſſerungen in ſtrategiſcher Hinſicht; für die
Bequemlichkeit zu ſorgen: Dieſer Gedanke iſt im Gehirn eines Kriegs—
mannes ausgeſchaltet! Der Sommer des Jahres 183—n. Chr. ging
ſo ſchnell vorüber, daß es Curentius Cornelius und die Seinen kaum
beachteten.War es ja nie ſeit demHierſein des erſterenſo bequem
und gemütlich geweſen, denn in dieſem Jahre. Der Herbſt hatte be—
reits ſeine Rebel im Inntale wallen laſſen, als eines Tages ein römiſcher
Centurio ganz unvermutet Ergänzungstruppen für die zwanzigſte Legion
brachte.Die älteren Soldaten, teilweiſe noch übrig geblieben aus dem
Kriege Mark Aurels gegen die Völker an der Donau (178—180)
ſollten abgelöſt werden; der Äberſchuß der Angekommenen diene als

Die diesbezüglichen militäriſchen Regelungen waren alsbald in we—
nigen Wochen erledigt. Unterdeſſen kam der Spätherbſt heran. Der
angekommeneCenturio konnte infolge des bald anbrechendenWinters
nicht mehr zurückreiſen und ſo verblieb keine andere Ausſicht, als
den Winter hier beim Hauptquartier der 20. Legion zu verbringen.
Das war aber allſeits ſehr erwünſcht. Der Centurio iſt auch längſt
Chriſt geweſen und kannte auch die Berwandtſchaft der Ceruntius!
Da gab es viel zu erzählen, ſo daß der Winter nicht allzu lange
wurde. Tibur, der angekommeneCenturio, wußtevom Pabſt Eleu—
therius (176 190) zu berichten,daß derſelbe eine ruhige Regierungs⸗
zeit habe. Ja ſogar, daß ein naherVerwandter derCerentius infol⸗—
ge der nun eingetretenenRuhe in Rom zum Chriſtentum übergetre—
ten ſei. Dieſer Reuchriſt, Hella genannt, war immer ein Sorgenſtein
von Prudentiana geweſen. Run war aucher behoben.Tibur fühlte
ſich in der Familie am Inn ſehr heimiſch und hätte nur gewünſcht,
hier bleiben zu dürfen. Doch der Winter ging vorüber und ſeine
Abreiſezeitkam. Mit Grüßen an alle der Gemeinde in Rom ver—
ließ er eines Tages die Station. Er und die mitgenommenen Söldner
ahnten,was ſie in demWirrwarr in Rom erwarte. . . Unterdeſſen
hatte die Gegend des Hauptquartiers der 20. Legion wieder Früh—
lingsſchmuck angelegt. Da rief einſt Cornelius die Burgbewohner
zur Bärenjagd. Prudentiana war zuhauſe geblieben,und mit ihr
das alte und kranke Geſinde. Priſka zog mit hinaus. Ihr war
ſo etwas unerlebt geweſen. Bald lagerte die Geſellſchaft am Höhenrand
eines Urwaldes, als ein zottiger Kerl herangekommen. Er war bald
eingekreiſt. Die Meute kläffte. Riemand wagte ſich heran. Da er—
ſpähteCornelius einenAusweg. Er wußtegeſchicktdie Meute zu
locken. Dieſe ſcheuchtegeſchickt das wilde Tier vorwärts, den Jägern
vor die Lanze; währendder Centurio von hinten her den Angriff
wagte. Allein etwas unvorhergeſehenestrat ein. Das Ungeheuer
kehrte ſich und fiel Cornelius an. Priſka abſeits zu Roß, die allein
Gelegenheit hatte, von ihrem Ort aus den Ernſt der Situation zu
erkennen, wußte ſich momentan keinen Rat . . ..
Jedoch, ſie hatte ſoviel Geiſtesgegenwart, eiligſt einige Mitjagende

auf die Gefahr aufmerkſam zu machen. Rur dadurch konnte das
Argſte vermiedenwerden. So gelang es, das mächtigeTier zur
Strecke zu bringen. Rach mühevollen Stunden erreichte man die
Station. Das Ereignis wurde ſelbſtverſtändlich lange beſprochen.
Wäre es ja allen wie eigenes Leid geweſen, wenn dem allgemein
beliebten Centurio Böſes geſchehenwäre. Mutter Prudentiana aber
war der Fall eine neue Warnung, den Schritt zum letztenZiele zu
tun. Sie wußte ja, daß ihre Tage gezählt ſeien. So wollte ſie ſelbſt⸗
erklärlich auch endlich einmal die Rechnung mit der Welt ins klare
ſetzen,wie ſie längſt mit ihrem Herrgott abgerechnet hatte. So be—
ſchiedſie an einemder nächſtenTage ihren Sohn Cornelius zu ſich,
ihm zu ſagen, wie ſie denke und wolle! Als ſie ſo allein ſaßen, be—
kreuzigte ſie ihren Einzigen und bedeuteteihm, daß ihre Tage gezählt
wären. Von einerRückkehrnachRom ſei unterden gegebenenVer—
hältniſſenkeineRede. Auch wäre dort für alle nichts mehr zu er—
warten. Commodus, der Unwürdige, den nicht einmal eine Warcia
beſſernwird, werde ſicherlichkeinen würdigenRachfolger erhalten.
Die Zeit der großen Kaiſer ſcheine ihr für beendet. In Gottes un—
erforſchlichen Plänen ſtehe es, daß das jetzigeRegime abgelöſt werde
von einem andern, im chriſtlichen Geiſte denkenden. So oder ſo er—
wartete ſie von ihrem Sohne, die Denkweiſe eines ehrlichen Staats-—
bürgers, da ſie alle chriſtlich dächten! Riemand wiſſe, wie lange ſie
noch lebe. Früher, als man glaube, käme oft der Tod ins Haus.
Sie ſei bereit! Rur eines läge ihr noch am Herzen: ihren Sohn
als Familienvater bei Verwaltung ihrer Hinterlaſſenſchaft ſehen zu

lien n (Fortſetzung folgt.)
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Schon in früher Jugend, noch zählte ich
kaum 18 Lenze, beherrſchte mich ein unſag-
barer Draug zum Veiſen. Kaum hatte ich
den Urlaub hinter mir, begannich ſchonda-
mit, Pläne für den nächſtjährigen zu ſchmie⸗
den. Während der mir unendlich lang er—
ſcheĩnendenZwiſchenzeit aber verſuchte ich
an vielen Sonntagen meine Reiſeluſt zu
ſtillen. War der Mittwoch vorüber, ſtei⸗
gerte ſich das Fieber, rnd am Samstag
drohte ich zu berſten.So erſcheint es eini-
germaßen begreiflich, daß ich vielfach noch
am gleichen Tag, wenn oft auch erſt ſpät
machts, zum Zuge eilte und mich in irgend⸗
erne Stadt — ach wie gerne — entführen
ließ. Immer war ich voller Erwartungen
und Wiſſensdurſt, für alles Neuartige emp⸗
fänglich, hielt ſtets die Augen auf und
wanztemich,wennes nur irgendwiemöglich
war, an Anſäſſige heran, um ſie mit tau—
ſenderlei Fragen zu beſtürmen. So lernte ich
Land, Leute und deren Sitten kennen, ver—
mochte Erfahrungen zu ſammeln, die mir
in ſpäteren Jahren manchenVorteil brach—
ten. Zu Hauſe über meinem Schreibtiſch
hatte ich mir etne Landkarte vor die Naſe
gehängt, auf der ich gewiſſenhaft jeden Ort
rot unterſtrich, den ich beſuchte. Nach we—
migen Jahren konnte ich darauf mit Befrie—
digung eine ganze VReihe deutſcher Groß⸗
ſtãdte und auch ſolche des Auslandes als
von mir beſucht mit einem Blick erfaſſen
und diejenigen Städte kritiſch überſehen,
die für mich nochGehetmnis waren. Wenn
ich auch auf meinen Fahrten aufs ſparſamſte
lebte, koſteten ſie doch immer ein erkleckliches
Sümmchen Geld, und kam ich von einer
größeren Reiſe zurück, gab es qualvolle
Wochen, während denen jeder Pfennig zu—
ſammengekratzt wurde, um alsbald damit
eine neue Flucht finanzieren zu können.
Außerdem, auch dies ſei geſtanden, wurde
manchmal aus dem erhofften Abenteuer nur
ein teurer Abend. Mit der Zeit aber ver—
dichtete ſich das Netz der roten Striche, und
eines Tages konnte ich meinen Eltern ſtolz
erklãären: Großſtädte und ſolche, die es ſein
wollen,bringenmir kaummehrweſentlich
MNeues,ich werdenun daran gehen,vor—
erſt wenigſtensBayerns bekannteſteKlein⸗
ſtãdte mit meinemBeſuch zu beglücken.Ob
dieHervenGaſthhebeineinerSpar-

ſamkeit aber wirklich ein beglückendesGe—⸗
fühl empfanden,bleibt ein großes Frage—
zeichen. Rothenburg —natürlich ſchrieb ich
mir dieſes Städtchen als erſtes aufs Pro⸗
gramm —, dann Dinkelsbühl, Wiltenberg,
Koburg, Kronach, Sonneberg, Günzburg,
Memmingen, Landsberg und auch Lindau,
ferner Paſſau, Vilshofen, Laufen, Burghau—
ſen und Ingolſtadt wurden beſucht. Manche
Stadt, darunter Waſſerburgam Iun,
über das ich ſchon öfters Lobenswertes hörte,
ſollte noch das Ziel meiner Fahrten ſein.
Da kam der unheilvolle Krieg, der den

Seßhafteſten zu einem Nomadenleben zwang.
Und das, was uns die Jahre hernach brach
ten, haben wir ſicher noch alle im beſten
Gedächtnis. Jedenfalls war es nicht die
Zeit, um angenehm reiſen zu können. Wer
nicht fort mußte,blieb gernezu Hauſe. Lei⸗
der aber mußten von uns Großſtädtern
viele, nur allzu viele fort, nämlich zum
Hamſtern.Pfui Teufel! — Aber auchdieſe
Schreckensjahre gingen vorüber wie alles
andere. Endlich konnte man wieder daran
denken,Verſäumtes nachzuholenund ſchon
beinahe aufgegebeneWünſche zu verwirk⸗
lichen.
So hyolteich nun, nicht ohneFeierlichkent,

die zu tiefſt vergrabene Landkarte wieder
hervor, ſtellte wie früher ſorgfältig feſt, wo-
hin ich noch überall fahren möchte,und
dieſes Mal war Waſſerburg am Inmn an
erſter Stelle zu leſen. Und als der Vortag
zur Abfahrt dorthin kam, gab's nicht nur
einen raſchenBlick ins Kursbuch,es waren
deren vielmehr eine ganze Anzahl, denen
ein langes, vielſagendesKopfſchüttelnfolgte.
Ja, gibt's denn ſo was? Hin und zurück
ſechs Stunden Fahrzeit, und dazu noch je
zweimal umſteigen.Nein, da machſtdu nicht
mit! So erging es mir einige Male. Immer
wieder, wenn ich erſehen mußte, daß ich
von meinen wenigen freien Stunden ſechs
auf der Bahn zubringen ſollte, wählte ich
mir ein anderes und raſcher erreichbares
Ziel. Vielleicht auch war ich inzwiſchen
Phhegmatikergeworden;auf jeden Fall
wollteichnichtbegreifenlernen,daßnaezu
ein halber Tag daraufging,um nach Waß-
ſerburg kommenzu können,dasdoch ſogn

das d 1 mich. di nchens lo
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Da hörte ich eines Tages etwas von
einer Fahrplanverbeſſerung, und blitzartig
dachteich dabei an meinen längſt beabſich-
tigten Waſſerburger Ausflug. Ein noch
nahezu warmes Kursbuch gab mir diesmal
eine etwas freundlichere Auskunft, und ſo
beſchloß ich, am nächſten Tag das hiſto—
riſche Städtchen aufzuſuchen.
Vergnüglich war die Fahrt ab Grafing

geradenicht. Ich ſaß in einem jämmerlichen
Nichtraucherwagen, deſſen Türen wohl hin
und her pendelten, aber nicht geſchloſſen
werden konnten. Auch defekteFenſterſcheiben
gab's in Fülle und einen nicht beſonders
ſauberen Boden. Dies alles und vielleicht
auch die trübe Witterung ließen in mir ein
reuiges Gefühl erwachen.Ich befürchtete
allmählich, die gehegten Hoffnungen zu
Grabe tragen zu müſſen und in der Stadt
Waſſerburg nur das zu finden, was man fo
landläufig als ganz nett bezeichnet.
Mittlerweile war ich in Waſſerburg-

Bahmhof angekommen und konnte zu meiner
Aberraſchung und entgegen den Angaben im
Kursbuch ſitzen bleiben, brauchte alſo zwi
ſchen München und dem Ziel nur einmal
umzuſteigen. Zeit genug verblieb mir auf
dieſer Station, mich darüber zu freuen, denn
es gab ein mächtiges Vor und Zurück, dann
wieder ein etwas Vor, und dann nochmals
ein klein wenig, hernach aber gleich wieder
ern ebenſo mächtiges Zurückrangieren. Ob
das wohl dort alle Tage ſo iſt? Aber plötz-
lich, diesmal wirklich urnerwartet, gings
endgüũltig weiter. Wir kamen in eine
ſchwunghafte Kurve, und da die Bremſen
einſetzten, mußte es bergab gehen. Natür-
lich hatte ich den Blick zum Fenſter hinaus
gerichtet, und da konnte ich, nach vorwärts
ſchauend, zum erſtenmal ein Stück Waſ-
ſerburg am Inn erhaſchen,ein Bild, das
ſich mir wohl auf Lebenszeit einprägte. Es
war jene Südoſtfront, die dem Inn zuneigt
und ſich ſo markant von ihrem kieſigen Hin⸗
tergrumd abhebt. Das Herz ſchlug mir ra-
ſcher, wohl im Bewußtſein eines mir bevor—
ſtehendenwirklichen Genuſſes. Noch ehe ich
die Lage der Stadt erfaſſen konnte, flitzte
das mir auf eimmal recht luſtig erſchienene
Zũglein durch ginen kleinen Tunnel, und
dann gabes einen Ruck; es war der letzteauf
dieſer Fahrt.
Aum war ich endlich in Waſſer—

burg am Inm. Wie kann ich die Worte
ſinden, deren es bedarf, um all dem Lieb—
retzdieſerStadt de mAusdruckgebenzu
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können,der ganz das umfaßt, was darüber
zu ſagen iſt? Oft und in ferne Lande bin ich
gezogen, herrliche Städtebaukunſt habe ich
kennengelernt, aber noch nie ſah ich eine
Stadt von ſolcher Eigenart. Ich glaubte
mich förmlich um Fahrhunderte zurückverſetzt,
alles ſchien mir, als ſei an dieſem Ort die
neue Zeit mit ihren oftmals wenig erfreu—
lichen Einflüſſen ſpurlos vorübergegangen.
Alles blieb beim alten. Kein ſchreiendes
Reklameſchild, dafür aber wundervoll ge—
ſchmiedete Zunftzeichen, kein ſtörender
Neubau — wohlgemerkt: ich ſpreche von
der Inſelſtadt —, kein Reſtaurant, dagegen
nicht die ſchlechteſtenGaſthöfe, und noch
vieles andere, was ein für Schönheit emp—
fängliches Herz in Begeiſterung zu bringen
vermag. Der Blick vom Kellerberg gegen die
Stadt iſt einer der erhebendſten.Lange,
lange ſaß ich dort oben auf der Bank und
ſah mit meiner Seele, was mir die reiche
Geſchachtedieſer Stadt erzählt.
Und als ich wieder heimwärts fuhr, wurde

es mir ſo ganz bewußt, welch armes Leben

warGroßſtädter in unſeren Kaſernen führen.
Beſchämend bekenne ich, auch zu denen ge—
hört zu haben, die das Schöne zu ſuchen in
weite Ferne zogen. Ich ſah Itallen mit ſei
nem bezaubernd blauen Himmel, ich ſah
Helgoland in ſeinem roten Steine leuchten,
ich ſah Wien noch in den Zeiten fröhlicher
Gemütlichkeit, Budapeſt, Brüſſel, Paris und
viele Städte der Schweiz, ich ſah Berlin
und Hamburg mit ihren Palais und ſicher—
lich impoſanten Induſtriebauten, das Ruhr—
gebiet und den VRhein, noch nie aber ſah
ich ein zweites Waſſerburg. Möge euch,
die ihr den Vorzug habt, dort leben zu kön⸗
nen, dieſe Feſtſtellung genügen!
Wenn ich ſo richtig mit der ganzen Welt

verfeindet bin und mich ſelbſt nicht leiden
mag —ſolche Momente gibt es nämlich im
Leben — dann fahre ich nach Waſſerburg
am Inn und bin verſöhnt mit mir, den
Mitmenſchen und der ganzenübrigen Welt,
denn dieſe Stadt iſt für mich himmliſcher
Vorgeſchmack. Gema.

Was die Regierung in Innsbruck nun zu—
nächſt auf dieſe beiden ziemlich ſcharfen Schrei⸗
benunternahm,iſt leiderunbekannt,jebenfalls
ſcheint ſie von der Stadt Hall Rechenſchaft
bezüglich der Feſtſetzungder Getreidepreiſe
gefordert zu haben,denn ſie erläßt am 20. No⸗
vember an dieſe folgenden,den Kaufleuten von
Waſſerburg günſtigen Entſcheid:
„Getreuen lieben. Auf eur anzaigen und

guetbedunckhenberuerend den aufſchlag des
traidkaufs an der lendt zu Hall im Inntal
unſern ſtathaltern und räten unſers regiments
zu Innſprugg furbracht,wil uns aus etlichen
beweglichen,urſachengefallen,das ir ditsmal,
die ſo zu frehem failem kauf getraid an die
lendt gen Hall gebrachthaben und noch wer⸗
den bringen, ſolh ir getraid unverhindert
ainicher ſatzungverkaufenlaſſet; ſovern aber
etwo ainer ain unzimlichenhochenaufſchlag
thun und machenwolte, als dann bey dem—
felbenmit guetemvleis und fueg ſolhs ver—
huetet und wo aber das etwo behainem nit
angeſehen ſein wolte, als dann ſolhs an ob⸗—
beruert unſer regiment mitſambt eurm guet—
bedunckengelangen laſſet. Das iſt unſer mei⸗
nung. Geben zu Innſprugg am zwenundzwain⸗
zigiſtn tag novembris anno etc. decimo-
Sexto.“
Inzwiſchen war der Winter angebrochen,

der die Innſchiffahrt einerſeits des Wetters,
andererſeits des geringen Waſſerſtandes wegen
für mehrere Monate lahmlegte, und ſo war
mit demvbigenSchreibender Streit für dieſes
Jahr wohl beigelegt.Die bayriſchenKaufleute
ſcheinen tatſächlich für die Dauer dieſes Zwi—
ſtes Tirol ſpärlicher beſucht und dadurch be⸗
ſonders der ſüdtiroliſche Getreide- und Wein⸗
handel eine Beeinträchtigung erfahren zu
haben, denn zu Anfang Januar 1517 fordert

die Innsbrucker Raitkammer von den Süd⸗
tiroler Amtern zu Bozen, Meran, Neumarkt,
Toblach uſw. genauen Bericht:
„Wie hochain yedes ſtar roggens, waizens,

fuetergerſtenund ander getrayddes XV'iſten
ſechzehendenjars von ſand Marteins tag
(11.Nov.) bis auf Weinachtennechſtdarnach
und nachmals von denſelben Weinachten unz
auf Liechtmeß (an Meran auch zu Slanders
und andern enden, daſelbſſ umb bey Meran
und im Vintſchgew) auf den merckhtenund
ſonſt zu gemainen keufen gegeben worden
ſeyeund nochbis auf ſand Jörgen tag nechſt⸗
kunftig ungevonlich verkauft werde und wie
auchder gewöndlichgemain keuf umb die
wein an Meran und daſelbſtumb auf des
vergangen wymat gemachtund ſeyther geweſen
ſey.“

Ein weiterer,ja vielleichtſogar der wich—
tigereGrund für dieſe Rundfrage,welcheam
Ende des Jahres 1517 beinahewörtlich wieder⸗
holt wurdes, war der große Getreidebedarf zur
Verſorgung der Truppen von Verona; hier—
für hatte Herzog Wilhelm von Bayhern allein
Getreidelieferungen im Werte von zwölftauſend
Gulden zugeſagts. So erließ die Innsbrucker
Regierung, wohl unabhängig vom Streite der
Stadt Hall, mit den Kaufleuten von Waſſer⸗
burg am 19. September 1516 einen Vefehl
ſowohlan denBürgermeiſterund denRat von
Hall als auch an den von Rattenberg, in dem
es heißt?:
„Nachdem als ir wiſſet an

roggen und fueter merckhlich abgang und
mengl in unſerm landt ean der Etſch iſt,
beſonders ſo unſer landtvolckhauch ander
unſer kriegsfolckh zu rettung und ſpeyſung
Bern in treffenlicher anzal yezohinein zeucht
und damit zu ſpeiſung Pern, auch under⸗

haltung unſers landt und kriegsfolckhnot—
turftigeverſehungbeſchehe,dardurchdaz volckh
erhaltenund nit mengl lifrung halbenwider—
umb zuruggen und abzeichenmueſſe, daraus
dann uns auch euch und andern unſern
underthanen und landleuten merckhlicherun⸗
rath coſtenund nachtail entſteenwürde, ſo
empfehlenwir euchmit allemernſtundwellen,
daz ir von ſtundan alle die, ſo bey euch mit
getraidt und ander lifrung handtiern und
gwerben ſchickhetund ecnſtlich mit in handlet
und verfuegt,daz ſy getraidtund ander pro⸗
fant angezeigtem unſerm kriegs und landt⸗
folckhsgen Trienndt und daſelbſt hin in die
leger zufuern failem kauf geſtrackhtsund fur⸗
derlichen zufurn, ſo ſollen ſy mit ſolher pro⸗
fandt, was ſy dann zufuern oder trehben
laſſen zol und maut frey ſein.“
Dieſe Getreidelieſerungen, hauptſächlich jene

des Herzogs Wilhelm von Bayern, ſollten nun
noch „vor der waſſer gfrur“ geführt werden.
Hierzu waren ſchon um die Mitte des Jahres
1516 die nötigen Schiffe beſichtigt worden,
wobeies auchmit denSchiffleutenvonWaſſer⸗
burg zu einem Mißverſtündnis gekommenwar.
Als im Juni 1515 Hans Scholl im Namen
Kaiſer Maximilians die Schiffezu Waſſerburg
in Augenſchein nahm, ſcheint er ſie gleich feſt
beſtellt zu haben,denn die Schiffleute von
Waſſerburg forderten die Bezahlung von
Wartegeld 8. Die Kammer in Innsbruck wurde
numangewieſen,da Maximilian lediglicheine
Beſichtigungder Schiffe für den Bedarfsfall
im Auge gehabthabe, für den Fall, daß
Hans Scholl irrtümlicherweiſe wirklich feſte
Zuſagengemachthätte,mit denWaſſerburger
Schiffsleuten einen gütlichenAusgleich zu tref⸗
fen. Wie nun im Herbſt 1616die Lieferungen
ausgeführtwerdenſollten, waren zwar genü—
gend Schiffe vorhanden,aber es ſehlte die
nötige Anzahl Pferde zum Ziehen der Schiffe.
Deshalb erließ am 15. OktoberMaximilian
noch einen eigenenBefehlꝰ an alle Pfleger
und Richter, daß ſie den Schiffleuten „roß“
in hinreichenderMenge zur Verfügungſtellen
ſollten.
Ob der Streit der Stadt Hall mit den

Waſſerburger Kaufleuten im Frühjahr 1517
neuerdingsaufflackerteoder nicht, läßt ſich
aus dem vorliegendenQuellenmaterialleider
mnichtnachweiſen.Am 26. April reicht jeden⸗
falls Hans Zott, der Saltzmair von Hall,
diesbezüglichnochfolgendesSchreibenbei der
Innsbrucker Regierung ein 10.
„Wolgeborn, geſtreng, hochgelert,gnedig

herren.Der Römiſchenkay.M. meinesaller⸗
genedigiſtemherren bevelch, innhaltendt, daz
ich auf die beiliegendemder kaufleut von
Waſſerburg ſo in die grafſchaftTirol gewerb
treyben, ſchriſten, der von Hall antwurt ver—
nemenund dieſelbſt ir antwurrtſambt ange⸗
zaigten ſchriften E. gnaden zueſchickhen,auch
dabey mein gutbedunckhenanzaigen ſol, hab
ich mit undertanigiſter und ſchuldiger reverenz
emphangenund darauf ſolch ſchrifts ainem
erſamen rat hier zu Hall furbracht, die dar—
uber ir ſchriftlich antwurt verfaſt und geben
haben, wie E. gnaden hier innſloſſen vernemen
werden.Und dieweil ich aber in erkundigung,
ſo ich hierinnenvleißiglichen gethan,nit be—
finden khan, das die von Hall obberuerte
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lhaufleut mit der ſatzung der traidkhauf der—
maßen beſchwärt haben, auch die von Hall
der verfertigung halben der khaufmansgueter
in irer verantwurtung ſelss nit unzimlich wege
(als nemlich durch einen gemahnen unver—
wonten aufgeber) anzaigen; ſo iſt mein under—
tanig gutbedungkhen,daz E. gnaden ſolch
der von Hall verantwurtung meinen gnedi⸗
giſten herrn den hertzogenin Bahrn odet irer
f. g. räten zueſchicchen,die werden die on
zweifl fürter an obberürte khaufleut gelangen
laſſen und ſofern alsdan E. g. darinnen weiter
erſnecht werden oder beſchwerungenfürkümen,
ſo mügeninhalt der von Hall anzaigenoder
in anderwege wol fueglich mitl herinn ge⸗
funden, dardurch ſolh beſchwärungenzu bai—
den tailn hingelegt werden, woll ich E. g
den ich mich hiemit undertanigelichbevelhe
kah.M. meinesallergenedigiſtenherrn bevelch
nach unangezaigt nit laſſen. Datum zu Hall
am XXVI. tag Aprilis anno 17.

E.F. G. gehorſamerHanns Zott, Saltz-
mair zu Hall.“
Wie aus dieſem Schreiben erſichtlich iſt,

habenſich wederder ehrſameStadtrat, noch
der Salzmair von Hall ſonderlichbeeilt, die
Vorwürfe der Waſſerburger Kaufleute zu
widerlegen und eine Veilegung des Streites
herbeizuführen,aber trotzdemhabendieſewohl
durch die guten Verbienſtmöglichkeilen,die
geradedamals die Getreidelieferungennach
Südtirol boten, entſchädigt und getröſtet, die
Mißgriffe der Haller vergeſſen und ſind auch
weiter noch mit ihren Schiffen fleißig inn
aufwärts gefahren.

Embieten und Befchlen 1516 fol. 394.
Embieten u. Bef. 1517 fol. 173.
Geſchäft vom Hof 1516 fol. 303.
Embieten u. Bef. 1516 fol. 388.GeſchaftvonHof ſold fol. 95
Embieten u. Bef. 1516 fol. 389.
10Schatz-Arch.Urk. Nr. 7714.

Im fſolgendengeben wir nach der im
Stadtarchiv vorliegendenBürgermatrikel die
Bürgeraufnahmen in Waſſerburg am Inn
von 1600—1689unſeren Leſern zur Kennt—
mis.

A.
Adlbohrer Georgs. Weber, Waſſerburg, 21.
Febrt. 1600.

Attenberger Georg, Aufleger, 18. Sept. 1600.
Angermaver Siamond. Wein- Eiſen, Tuch—

Getreidehandel, Waſſerburg, 16. Sept.
Aulberger Wolſgang, Aufleger, Zellenbach/
Waſſerburg, 6. Nov. 1600.

Aiſinger Johann, Sattler, Waſſerburg, 7. Sept.
1607L

AugendoblerBalth. Lederer,8. Juni 1612.
Angermaher Andraé, Bierbtauer, gZeithentir⸗
chen,18. Sept. 1612.

Auer Johann, Waſſerburg, 10. Now. 1612.
Aicher — Brandweiner, Albaching/
Haag, 25. Febr.1619.

Aichmaher Johann, Leinweber, Roſenheim, 18.
Sebr. 1621.

Alt Wolfgang, Sporrer, 1. April 1622.
Auer Kaſpar. 81. Mai 1624.
Aichmayer Sigmund, Procurator, 21.Aug. 1624.
Alterherr Andrae, Wein- und Getreidehändler,
Traunſtein, 18. Rov. 1624.

Alchler Haniel, Maler, 18. Nay 1626.
Alaner Johann, Bäcker, Ried, 1. Juni 1629.
Altenburger Veith, Gaſtgeber, Albenburg, 19.
Juni 1630.

Aicher Mathias, Zimmermann, Spielberg /
Waſferburg, 14. Mai 1631.

Aichner Veith, 7. März 1633.
Albel Martin, Oberamtmann, 19. April 1634.
Aichhuber Johann, Schneider, Mitterhauſen/
Oetting, 1. Dezentber 1634.

Apfel Daniel, Schmied, Cadann in Böhmen,
14. Mürs 1635.

Waſſer⸗Angermaver Balthaſar,
burg, 7. Mai 1635.

Aſchenmiayer Wilhelm. Kibler, 11. Juli 1635.
Anhener. Sebaſtian, Kramer, 27. Febr. 1641.
Aicher Chriſtoph, Kibler, Troſtberg, 22. Aug.
1642.

Ahel Hieronimus, 15. Juni 1643.
Abbl Johann, Zimmermeiſter, Au /München,
21. Aug. 1643.

Acher Johann, Eiſen-, Wein-, Salz⸗ etc. Ham⸗
del, Waſſerburg, 12. Jänner 1646.

Artiſe Malheis, Stadtrichter, 24. Märs 1656.

Vierbrauer,

Auguſting Georg, Brandweiner, Waſſerburg,
12. Märs 1660.

Waſſerburg,Aſchenmaver Wilhelm, Kibler,
4. Mäürs 1661.

Adlperger Georg, Oberamtmann, 11. Juli 1664.
Allhl Jakob, Schneider, 22. Jänner 1665.
Ardis Franz, Stadtrichter, 16. Olt. 1665.Artis. Johann, Kaminfeger, 7. Sept. 1668.

Wolfgang, Lehenrösler, 31. Jänner
670.

Amersberger Johann, Zimmermann, Waſſer⸗burg, 283.Jänner 1671.
Aicher Chriſtoph, Zimmermann, 4. Nov. 1672.
Aſethamer Johann, Schmied, z. Juli 1675.Angexmayer Adam, Bierbrauer, Waſſerbura,9. Auguſt 1675.
Algeyer Agnes, Inwohnerin, 23. Auguſt 1675.
Aicher Mathias, Bierbrauer, 19. Jänner 1677.
Angermaver Joſef, Bierbrauer, Waſſerburg,
283.Jänner 1679.

Attwieſer Leonhard, Hufſchmied,9. Juli 1681.
Aſtner Georg. UAnteramumann,Rattenbera in
Tirol, 8. Jänner 1682.

Acher Jakob, Viehhändler, Waſſerburg, 1684.
Albrecht Frans, Metzger, 11. Jünner 1685.
Aigner Chriſtoph, Taawerker, 21. Juli 1687.
Albel Stephan, Oberamtmann, 14. Mai 1688.
Aicher Georg, Tagwerker, Spielbera / Waſfer-
burg, 22. April 1689.

Auer Sebaſtian, Hufſchmied,8. Juli 1689.
Aicher Thomas, Hafner, 19. Rov. 1694
Angermeyer Andr., Brandweiner, Waſſerburg,17. Febr. 166.

B.
Bayr Auguſtin, Gürtler, Lins, 21. Febr. 1600.
Baih Zacharaias, Tuchſcherrer,7. Sept. 1601.
Bayr Adam, Hafner, 21. Aug. 1602.
Beringer Johann, Mauer, Dinkelsbühl, 7. Fe⸗
bruar 1611.

Baldhauſer Engelberth, Bäcker, 7. Mai 1612.
Andrae, Bierbrauer, 18. Febr.

1615.
Breitenbacher Georg, Kübler, Waſſerburg, 15.
Febr. 1619.

Berger Bartlman, Schuhmacher,20. Nov. 1619.
Blumhuber Chriſtoph, Lederer, 1. Juli 1620.
Breitenbach Bernhard, Metzger, 20. Aug. 1621.
Bſcheid Johann, Seiler, 16. Febr. 1622.
Brem Johann, Tuch-⸗, Getreidehändler ett.
8. Aug. 1622.

Bettinger Simon, Bücker, Rattenkirchen, 21.
Juni 1624.

Brunner Thomas, Seiler, 18. Rov. 1624.

Breitenbacher Martin, Metzger, 18. Okt. 1628.
Beheim Johann, Tagwerker, Weiglham /Waſ⸗
ſernburg, 21. Feb. 1631.

Brandl Georg, Weisgerber, 10. Jänner 1631.
Berger Martin, Sattler, Waſſerburg, 28. Fe⸗
bruar 1631.

Buchner Melchior, Schuhmacher, Roſenheim,7. Juni 1634.
Benedict Martin, Bettelrichter, Haidhauſen/Au,12.Juli 1684.
Burgleiter Chriſtoph, Kramer, Burgreith/ Kling,
23. Febr. 1635.

VBehamEgid, Innwohner, 28. Febr. 1635.Brüderl Johann, Weißbierwirth. 1. Juli 1639.
Bogenſchmid Simon, Gürtler, Viellach, 2. Sep⸗
tember 1639.

Beham Johann, Aufleger, Abensberg, 18. No⸗
vember 1639.

Binder Leonhard, Kramer, 18. Nov. 1641.
Blumenthaler Johann, Zimmermeiſter, Roſen⸗
heim, 2. September 1643.

Birnthaler Andr. Orglmacher, Schwatz, 1652.—— M. Johänn, Stadiſchteibet, 20. Märs
Bader Michael, Schuhmacher,Peiſenberg/ Rau⸗
chenlechberg, 22. Fehr. 1658.

Bader Jakob, Anteramtmann, 13. Aug. 1660.Bacher Frans. Kunſtmaler, Waſſerburg, 28.
Märs 1664

Binder Georg, Leinweber, 2. Febr. 1665.
Bichler Jakob, Leinweber, 28. Rov. 1667.Binder Kaſpar, Leinweber, 12. Juli 1673.
Brandſtetter Reinhard, Hafner, 18. Mai 1674.Bernhard Chriſtoph, Hafner, 22. Okt. 1674.Berger Wolgang, Schloſſet. Waſferburg, 9.Auguſt 1675.
BergmeierSimon, Kampelmacher,Grieskirchenin Oberöſterreich,28. Juli 1681.Birnbaum Wolfaang, Taowerker, Freiham/Waſſerburg, 27. Febr. 1682.
Bauernſchneider Geors. Tagwerker, 183.No⸗vember 1682.
Buchs Johann Michl, Schneider, 4. Nov. 1664,Zeltingen in Franken, 8. Aug. 1662.

C.
Caſpar Michael, Bierbrauer, 1616.Clausner Georg, Bierbrauer, Frabentsheim/Troſtberg, 8. Märs 1619.CloßznerPaulus, Amtsknecht,3. May 1621.Cröburger Georg, Schmid, 20. April 160.c Bierbrauer, 12. Septem⸗
— Tagwerker,Zaming, 8. Jän⸗netr 1635.
Claußner Melchior, Poſtmeiſter, 7. Juli 1636.Conſtantin Sara, Innwohnerin, 11. Ott. 1617.
Claußner Johann, Bierbrauer, 1649.Cutner Joachim, Neſtler, Wels 14. May 1657.Caeſar Chriſtoph, Radler. Berchtolsdorf inSſterreich, 19. Okt. 1657.
Claußner Mathias, Bierbrauer, Waſſerburg,25. April 1687.

St. Maria/Cominola Karl, Kaminkehrer,
Maior/ Mapland, 6 Juli 1686.Crainthaler Ignat, Fragner, Wöral in Tirol,26. Oktober 1697.

D.
Dürnhauſer Kaſpar, Brodhütter, Kraiburs /Mühldorf. Herenn 1601.
Dinzl Wolfgang, Wagner, 8. Auguſt 1607.
Denhel R. Innwohner, 2W.April 1608.

Martin, Säckler, Landsberg, 8. Juni
Dullinger Jakob, Kibler, 9. Juli 1613.
Denh'l Lorens, 3. Aug. 1616.
Dietrich Georg, Schloſſer. 21. Okt. 1616.
Dum Melchior, Leinweber, Mühlnbach/ Roſen⸗heim, 15. Febr. 1617.
Deinſchaler Geora, Aepping/ Troſtbers, 31.
dann ſtord Scheibenmacher,Mün⸗Iheimer Chriſtoph, eibenmacher,chen,21. Febr. 1618.
Degenhart Joſeph, 29. Okt. 1618.
Dellinger Johann, Leinweber,Traubins/Weil⸗beim,12.ANuo.1619



1. Jahrgang,Nr. 14

Daburger Jakob, 22. Juli 1620.
Dreſfler Georg, Bierbrauer, Kißing (Oberby.),
9. Rov. 1620.

Dornberger Chriſtoph, Schloßer, 8. Nov. 1621.
Däfing Jalkob, 3. Sept. 1621.
B Joh. Bapt. Tuchmacher, 28. Sept.

b.
Dapeter Joh. Nepom., Walcher, 11. Des. 1626.
Daimer Georg, Bräuer, 15. Sept. 1628.
Daimler Kaſpar, Kibler, Niedergframmern/
Schwaben, 2. Märs 1088.

Darfinger Melchior, Lebselter, 16. Märs 1634.
Dellinger Geors, Stadtrichter, 21. Aug. 1634.
Dezmann Sebaſtian. Zinngießer, Meran, 23.
Febr. 1635.

Dänh'l Georg, Aufleger, Ebrach, 26. Märs 163
Deiſenſeer Mathäus, Bailker, Wald / Kling.
16. Nov. 1635.

Dioniſt Wolfgang, Schneider, 1689.
Debey Jakob, Maler, 4. Juli 1642.
Donl Johann, Kornmeiſter, 16. Nov. 1646.
Denhofer Thomas, Fragner, 3. Juni 1650.
Dietrich Martin, Säckler, Waſſerburg, 1652.
Demhofer T. nas, Leinweber, 26. Febr. 1655.
Däfinger Jakob, Bierbrauer, Aſt /Waldmün—⸗
chen, 15. Sept. 1656.

Diener Wolfgang, Bäcker, Traunſtein, 25. Fe—⸗
bruar 1661.

Dellinger Ferdinand, Waſſer⸗
burg, 27. Jumni1661.

Sattler, Waſſerbura 28. Juli
v0.

Dondl Johann, Aufleger, 23. Juni 1670.
Dãfinger Geotg Melchior, Kupferſchmid. Waj
ſerburg, 8. Now. 1675.

Dondl Georg, Tagwerker, 17. Dezember 1677.
Dänh' Margaretha, Innwohnerin, Kalch⸗
grueb / Kling, 29. Aug. 1.8.

Dionis Wolfgang, Schneider, 15. Now. 1680.
Demlmayer Mathias Martin, Bader, 1651,
Breunau, 19. Febr. 1686.

Dutteneder Johann, Blaicher, Amerattg/ Troſt⸗
berg,29. May 1693.

Dänh'i Johann, Leinweber, Gunzenhma, 29.
May 1693.

Degen Matthias, Schleifer, Landsberg 29. Jän-
ner 1694.

Deml Leonhard, Leinweber, Halfing/ Troſtberg,
4. Row. 1695

Handelsmann,

E.
Thobias e Hufſchmied,München,

November 1603
— Mathäus, Tagwerker, Waſſerburg,
18. Dezember 1613.

Eckart riſtorh Wagner, Erlbach/ Erding,
21. Oktober 1616.

Engartner Johann, Leinweber, Waſſerburg,
15. Februar 1617.

Egartner Paulus, Fragner, Waſſerburg, 6. Juni
1618.

Weber, Pfafling/ Kling,

Egger lnh Weber, Pfafling / Waſſerburg,
11. Mati 1620

Waſſer⸗Egarter ühbh Phil.,
burg, 15. Februar 621.

Enthaler Urban, Glaſer, 30. Auguſt 1631.
Edlinger Mellhior, Bäcker, 14. Juli 1623.
Edlinger Chriſtoph, Bäcker.
Eginger Thomas, Leinweber,
8. Februar 1629. 929

Eßinger Johann, Brandweiner, Korichweith/
Waſſerburg, 1. Auguſt 1633.

Chriſtoph, Bräuer,
Eder Urban, Krammer, Traunſtein, 23. Rovem⸗
ber 1638.

Eder Lamprecht, Lebzelter, Traunſtein, 23. No⸗
vember 1634, 15. Märs 1687 .

Enzenheimer Chriſtoph, Stadtpfändtner, 21.
Avpril 1634.

Eder Simon, Krammer, Eberspoint, 7. Juli
1634, 17. Degember 1636.

Leinweber,

Tittmoning,

Tegernſee, 8. Juli
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Eckl Ulrich, Innwohner, 8. Jäner 1635.
Enhuber Mathäus, Hutmacher, 21. Juni 1636.
Emerl Peter, Bader, Straubing, 3. Aus. 1643.

hriſtoph, Weber, Waſſerburg, d.Febr.

— Zimmermann. Gmund/Te
gernſee, 4 Mäts 1644.

— Joh. Leonh., Innwohner, 14. Jun.

Eiſentichter Simon. Metzger, Gmain/ Reichen⸗
hall, 1649.

Egal Mathäus, Amtmann, 17. Oktober 1650.
Eberhardt Chriſtoph, Maler, 1650.
Egger Simon, Schiffsknecht, 1651.
Ezmann Simon, Thurmergeſell, Traunſtein,
6. Febr. 1654.

Egger Georg, Leinweber, 22. May 1654.
Enal Johann, Bierbräuer, 16. Oktbr. 1654.
Ertl Georg, Fragner, Weyer/Marquarthſtein,
12. May 1656.

Eiſenrichter „Georg, Brandweiner, Berchtes⸗
gaden, 8. Juni 1657.

Eibl Johann, Unteramtmann, 9. May 1659.
Egger Balthaſar, Weber, Waſſerburg, 5. No⸗
vember 1660

Edlinger Melchior, Baiker, Waſſerburg, 18. Feb⸗
ruar 1661.

Eden deinn Kornmeber, 17. April 1665, 8. Aug.

Johann, Bibler, Schechen, 27. May

Ein inaer Simon, Schuhmacher,9. Aug. 1669.
EcheredetWolfgang, Junwohner, zi. Iuli 651.
Edlinger Ludwia. Backer, Waſſerburg, 7. De—
zember 1674.

Endes Franz, Organiſt, 19. Deszember 1674.
Egger Johann, Bäcker, 7. Februgr 1676.
nn Michl, Metzger, Waſſerburg, 14.
ebruar 1676.

aerſ Johann Georg, Organiſt, Kufſtein,
8. Oktober 1677.

EßerWolfgang, Tagwerker, 183.May 1678.
Zohann.“ Weißſbierführert, 9. May

1681.
Egger Johann, Leinweber, Kufſtein, 26. Sep⸗
tember 1681.

Epple Johann, Stadtboth, 21. May 1682.
Endl Frans, Aufleger, 2. Desbr. 1683.
Endl (Andſi) Chriſtoph, Zimmermann, Steppach
Waſſerburg, 16. März 1684.

Eder Chriſtoph, Tagwerker, 11. Januar 1685.
Eder Ruprecht, Hufſchmied. Grünthal / Waſſer⸗
burg, 8. Mars 1686.

Egger Balthaſar, Vierbrauer, 8. Juni 1691.
Endreß Joſeph, Metzager und don München,
6. Auguult 1694.

Edlinger Joſeph, Hafner, 18. März 1695.
Edlechner, Chriſtoph, Zimmermann, Pollers⸗
ham/ Kling, 17. Februor 1606.

Englinger Adam, Maurer, Prien, 6. Juli 1696.
Erlsbauer Johann, Fragner, 18. Juli 1698.
Enal Adam, Maurer, 10. Juli 1699.
Eiſenhofer Michael, Oberamtmann, Haching,
11. Desember 18699.

F.
Fürtaller Georg, Aufleger, 3. Juli 1600.
Fenſchel Ulrich, Balbierer, 26. Febr. 1601.
Fiſcher Wolſgang, Innwohner, Vamsham/ Wal⸗
ſerburg, 9. April 1601.

Freundl N., Taglöhner, 29. April 1602.
Feiſter Adam, Wein- und Getreidehändler, 22.
Oktb. 1603.

Fiſcher Melchior, Goldſchmid, Purtenbach, 5.
Nowb. 1603.

Schneider,Ferchel Martin,20.Diſb.1606.
Freutzl Wolfgang, Bäcker, Grafing, 14. Märs
1610

Fellenbeck Johann, Metzger, Waſſerburg, 21.

Raßenreith/ Imſt,

Febr. 1611.
Fiſcher Alrich, Mieolurator. Piflas / Landshut,
26.Ottb.1611.

Frinſinger Johann, Kiet, Moring, 16.
Juli 1614.

Firchthaler Georg, Anzzing/ Troſtberg, 31. Jäm⸗
ner 1618
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FreyWolfgans, Schneider, Heimertsberg/ Gries⸗
bach, 10. Juli 1618.

Fröhlich Geora Johann, Glaſer, Waſſerburg,
21. Febr. 1620.

Fölkl Georg, Schullehrer, 12.Juni 1620.
Fiſcher Ulrich, Sladlrichler, 21. Jänner 1623.

Balthafar, Maurer, Eglecherm, 2. Maun
623.

dihi aet Tobias, Krammer, Bernham/ Kling.
26. Jänner 1624.

Feileitzen Hironimus, Ziegler, 21. April 1625.
Freibart Johann, Tuͤrmeraeſell, 8. ug. 1625.
Feilenbek Georg, Mebger, 27. Febr. 1626.
Feichtenberger CThriſtophe Cantor. 22. Märs
1629/ 5. Septb. 1633.

Fiſcher UAlrich, Stadtſchreiber, 20. April 16289.
Fendlmayer Sebaftian, Stadtthurmer, St. Flo⸗
rian / Markt in Oeſterreich ob der Ens, 18.
Febr. 1633.

Further Bathaſar, Brandweiner, Furth/ Schwa⸗
ben, 21. Oktb. 1633.

Franslmaver Wolfaang, Kornmeßer, Grafing,
20. Novb. 1634.

Jiſcher Kaspar, Bierbrauer, 8. Juni 1635.
Fürholzer Peler, Mebget, ESteppach/Waſſer⸗
burg, 1636.

FlehinagerJohann, Kirſchner.
Forfter Georg Baber, n (berpfals),

1640.
Fränzl Wolfgang, Kornmeßer, Ebrach, 1640.
Fletzinger Wobfgang. Kirſchner, 22. Nuo, 1612.
Feiſtenauer Balthaſar, Meßerſchmid, Roſen⸗
heim, 18. Jänner 1644.

Friebeiß Georg, UAnteramtmann, Schnaisach/
Kling, 17. Juni 1644.

Sebaſtian, Zimmermann, 26. Sepitb.

Frans Kaspar, Innwohner, 5. Jänner 1646.
Paulus, Kiſtler, 1620, Salzburg, 11.

1647, 16. Novb. 1693 * lt. Grabſchrift.
— Johann, Gürber, 2. Deßb. 1650.

Falter Melchior,Dingter, Kirchbichl Tölz, 1651.
Feiienben Ehriſtoph, Metzger, 8. Anauft 165.

Seobaſtian, Zimmermeifter 11. Febr.

dnt Joſeph, Bierbrauer, Schergham/
Egtham/ Erding, 6.Sept. 1658, 3.Dezb.1695.

Feilnbeck Georg, Metzger, Waſſerburo, 11.
Märs 1661.

Feilnbeck Johann. Metzager, Waſſerbaurg, 8.
Febr. 1664.

Faiſt Balthaſar, Vaiker, 6. Juni 1667.
Freylinger Johann, Tuch-, Wein-, Eiſen- und
Getreidehandel, 2. Mürs 1668.

Frech Johann, Chriſtoph, Thurmermeiſter.
Schärdins, 12. Juli 666.

Fiſcher Michael, Bierbrauer, 1669.
Fiſcher Nikolaus, Kornmeber, 16. Juni 1670.
Fiſcher Stephan, Zimmermeiſter, 10. April 1671.
Fletz Johann, Kibler, 10. Juli 1676.
Fuchs Georg Wenzesl, Spänaler, Völklsbuch,
27. Okltb. 1679.

Felſer Michael, Weißbierwirt, 4. Sept. 1682.
Forſtner Veith, Schloßer, 4. Juni 1683.
Felſer Balthaſar, Aufleger, 4. Febr. 1684.
Faiſt Melchior, Baiker, Hohenthan/ Schwaben,
23. Juni 1684.

Fünfer Frans, Lebselter, Roſenheim, 6. Okltb.
1684.

Fuſelburger Johann, Hafner, 28. Aug. 1685.
Joſeph, Fragner, Waſſerburg, 4. Juni

688.
Fletzl Chriftoph, Taawerker, Bernham/ Waſſer⸗
burg, 11. Fevr. 1689.

Waſſer⸗Froſchhammer Joheph, Bierbrauer,
21 Juli 1690, 20. Märs 173i .

Forftner Frans, Stadifuhrmann, 23. Juni 1690.
Johann, Binder, Weilham, 23. Juni

gen Wolfg., Sattler, 26. April 16095.
Fehlmayer Ickob Lederer, 21. Okltb. 16095.
Fatine Joh. Ant., Kaminkehrer, 16. Mai 1688.
Faltl Joſeph, Hafner, Brudersham/ Waſſerburg,
13. Febr. 1669

(Fortſetzung folgt.)
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Frohgelauntſtehtdie Sonne am Himmel
und lächelt;es iſt ein echtgoldenesKinder⸗
lachen, das nicht ſelten unſere Trübſelig⸗
keitenin ungreifbareFernenentrücktund un⸗
widerſtehlichzum Lebenund Wiederlebendig⸗
werdenermuntert.Alles, was Lebenhaucht,
muß ſich in Ehrfurchtund Demut vor dieſem
E—
lein und niedlichſtenTierchen,derenanſpruchs⸗
loſes Daſein nur das Mikroſkopbekundet,
bis hinan zum kräftigenBaum, zum blauen
Wald, alles atmetSonnenkraftund Lebens⸗
luſt. Und inmittenall der großenund kleinen
Organismen ſteht der Menſch, der willens⸗
ſtarke Thronerbeirdiſcher Reiche.
Auchdas Kloſter Attel, —eineguteStunde

Marſchſtrecke ſüdweſtlicher Richtung von
Waſſerburg am Inn, — umgürtetheutepur⸗
purner Lichterglanz.Umgebenvon ſaftigen
Blattkronen und lauſchigemGebüſch winkt
das ehemaligeBenediktinerheimhinüber zum
weißenFirn der Gebirgsgottheit.Von außen
verrät kein Atom des weithin ſichtbarenKlo⸗
ſters, daß in ſeinenMauerneineLammsgeduld
von Mönchenüber viele unheilbareKretinen
Tag⸗ und Nachtwachehält. Heiſeres Kichern
und ſinnloſe Flüche ohneEnde und Befriedi⸗
gungmiſchenſich in die andächtigenGebeteder
BarmherzigenBrüder....
Ein Frater führt mich durch die langen

und breitenGängedes Kloſters, auf denen
iich dieerſten Anſtaltsinſaſſen,junge und
alte,geiſtigundkörperlichverkrüppelteMän⸗
ner ſehe.Der eine,dickund klein,mit un⸗
gewöhnlichgroßemKopf, pfiffigenSchlitz⸗
augen,geſtikuliertnur auf Fragen und bleibt
die Antwort mit apathiſchemGrinſen ſchuldig.
Eine Priſe Schnupftabakſtimmt dieſen fett⸗
leibigenZwerg ſelig. In einemLehnſtuthle
ſitzt im bläulich⸗weißen Pfleglingsgewande
einältererMann.HändeuͤndFüßeſind durch
ihreVerkrüppelungenunbrauchbar.Als er uns
gewahrwurde,fletſchteerhündiſchdieZähne,
für ihn der Ausdruckder Freude.Auf die
FragenachfeinemNamen,wiegteerin ſelt⸗

ſamerErregungſeinenkretinenhaftenKörper
hin und her, doch ſein aufgeſperrterund
bebenderMundbliebſtumm.Vor denoffenen,
hohen Fenſtern ſtehen noch andereparaly⸗
tiſcheKranke, den Balſam des Spätſommer⸗
laubes einſaugend.Aus ihren Augen ſpottet
das KainzeichengeiſtigerVerirrung.
Wir betretennundenlänglichenHofraum,

der ſich gegendenSüden desKloftersent⸗
langſtrecktund mit drei Meter hohenMauer⸗
ſäulen und feſtenGitterſtäbeneingezäuntiſt.
Ein erſchütternderAnblick empfängthier den
Beſucher.Vierzig und mehr geheimmnisvolle
Augenpaareſtarren in das deinige,Augen,
die dichteils flehend,teils verwünſchendver⸗
folgen. Hatten dieſeSehſterne nicht früher
einmal anders geleuchtetund bekanntePer⸗
ſonen freundlich angeſchaut.. .? Ein alter
ehemaligerMuſikusmit einemſpitzenGeſichte
und einerhohenStirne ſitztnachder Art eines
zweijährigenKnäbleins im Sande, ſiebt durch
ſeine knochigenFinger kleineKiefelſteineund
ſummt, ſtreng nachMelodie und Rhythmus
ein Liedchen.— Ein junger Menſch, ſeines
Zeichens Student, läuft, ein meterlanges
Scheitholzin derHand,unverſtändlichbriil⸗
lend, an uns vorbei,den hochroten,kurz—
geſchorenenKopf eingezogenund das Kinn
im Gefühle des Beleidigtſeinsnachauswärts
ſtreckend.Er ſprichtmitniemand;ſeinzörniger
Blick will gleichſamdie untere Falte ſeiner
entgeiſtigtenStirne verſchlingen.— Ein an⸗
derer,einkleiner,magererMann, verdecktmit
beidenHänden ſein Geſicht, aus dem ſich
mitunter zwei unſteht dreinblickendeAugen
ſtehlen und ſich mit Haß undVerachtung
in die deinenvergraben.Nur einGeldgeſchenk
gewinntdas Vertrauendieſesmehrverbrecher⸗
lhnlichenWeſens,dasdann von ſonderbar
irren Ideen, wie „feigen Revolvern an den
Kopf, vom Technikerund Schutzmannund
ſogar von der Tonſur“ zu erzählenſich ab⸗
plagt. Unſere Beobachtungwird durch einen
Krankenbereichert,der ſichmit einerHand
amGlitee feſthaltund ſichmehrereStunden

— — — —

täglichauf derſelbenStelle vor⸗ undrück⸗
wärtsſchreitendhin⸗ und herwiegt,ohne des
einſamenGebahrensüberdrüſſigzu werden.
Dazwiſchen.murmeln ſeine fortan nervös
zuckendenLippen die unerklärlichenWorte:
„Biber, Biber!“ Auch die kürzeſteUnter⸗
haltungmit dieſemarmſeligenWurme iſt
undenkbar;er iſt ein ganzer,bedauernswerter
Kretin. Wir verlaſſenauchdieſe ewig un⸗
glücklicheMenſchengattung,die keineSonne
mehrwederbeglücken,nocherwärmenkann
und folgen dem markdurchdringendenAngſt⸗
ſchrei, der aus demFenſter desErdgeſchoſſes
ſo gellendan unſerOhr ſchlägt.Hier in einem
großenluftigenZimmermit blitzweißenWän⸗
den liegt eineKreatur, ſo zerwühltundtieriſch
in ihrem Ausſehen,als hätte ſie der Teufel
Alkohol erzeugt.Erſt zerfleiſchtſich dieſer er⸗
barmungswürdigeUnmenſchmit ſeinen auf⸗
fallend ſtarkenZähnenabwechſelndden linken
und rechtenHandballen,um ſodannwie luſt⸗
geſättigt in ein ſchauerlichhohlesGelächter
auszubrechen.— An das Bett dieſesjammer⸗
vollenGeſchöpfesreihtſicheinzweites,deſſen
flaumweicheKiſſen einenunförmigen,gelb⸗
lich⸗weißenKopf ſehenlaſſen. Zwei aſchfahle
Pupillen ſprechenvon erloſchenenLichtern.
Nicht größer als ein kräftiger Säugling,
zählt dieſes furchtbaranormaleLebenbereits
26 Lenze. Alle Sinne ſind tot, noch aber
wehrt ſich das widernatürlicheKörperchen
gegen ſein Abſterben.Vor ſolch unauslöſch⸗
lichem Anblichwird Mitleid zum Hohn, daſelbſt die SchauderhanddesTodes nichtemp⸗
findlichererkaltenlaſſen könnte.Kein Elend
der Menſchheitkann ſich mit dem ſeinigenmeſſen;denndasſeinigeift grauſamerwieeineFolter.UnddennochgehörtauchdieſesHerz
einer beſorgtenMutter, die nicht töten laͤßt,
ſondern ohne Grenzen mit metaphyſiſcher
Liebe opfert. ...
Noch einmal ſpielen ſich in den blanken
Fenſterſcheibender KretinenanſtaltAttel lieb⸗koſenddie letztenSonnenſtrahlendes ſchwin⸗
dendenTages.Die größtenKünſtlerderWelt,habeichhierunterdieſeneinfachenMönchen
kennengelernt,Künſtler einer uübergroßen,
wunderbarenNächſtenliebe,die den höchſten
Ruhmverdient,— desunſterblichenGottese — *

——
Vn vch
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6.
Dann übergab ſie dem Sohne Schrift⸗

ſtückeund Protokolle vom Verkauf, über
Guthaben ihrer Liegenſchaften,indem ſie
ſprach: Cornelius, ich glaube,Priska wäre
die rechteGefährtin für dich durchs Leben.
Sie, die vor ihrer Freigabe als Sklavin
das einzige Söhnlein ihres Herrn gerettet,
wird auch das rechteHerz für dich haben!
Sohn, überlege! —— —Alles, wäs ich
hier an Wertausweiſen habe, gehört euch.
Wenn Priska aucharm iſt, ihr chriſtlicher
Sinn, ihre untadeligeTreue erſetzenalles.
Doch der Gebetenewar ſich ſchonlängſt im
Herzen klar geworden,und ſo rief er das
Mädchen herbei, legte in Gegenwart der
greiſen Mutter ſeine Hand in die Hand
der Jungfrau und erbat Prudentianas
Segen ...

7.
Liebe,Liebe!
SehnſuchtſonnenreicherTage,
Einzig Glück,doch—
Wohl auchHerzensplage...

Haſt Erbarmen!
Ich für dichkeinOpfer ſcheue—
Heut' nochgeb'ich—
Dir dieSchweſter:Treue! — — —

Da Cornelius zu Priska gekommen,um
ſie zur Mutter Prudentiana zu rufen, hatte
er ihr geſtehenmüſſen, wie ſehr er ſie liebe.
Das Mädchen jedochwußte keine Antwort
zu geben,ſondernwar nur ſcheinbarwillen⸗
los gefolgt. Ein tiefer Blick jedochgab dem
glücklichen Centurio zu verſtehen,daß ſie
ſein werdenwolle. So iſt es ja immer im
Leben. Die wahre Liebe redet nicht viel.
Der Blick; der Blick —— —!
Mutter Prudentiana ſegnete die beiden

Glücklichenund ward froh, auchdieſe Auf⸗
gabeihres Lebens— es war ja die letzte—
geregeltzu wiſſen. Noch am gleichenTage
folgte demmütterlichenSegen die kirchliche
Weihe.Cornelius und Priska am Ziel ihrer
Würnſche!Nicht umſonſt hatten ſie ſeit Jah⸗
ren zu dem gefleht, der nicht nur Lenker
der Schlachten,ſondern auchſeit dem denk⸗
würdigen Tag von Kanna, der Heiland der
Bräute iſt. Freilich, ſo ſehr ſich die beiden
auch verſtanden,begannauf der Burg ein
Leben wohl nicht an Freuden leer, ſondern
auchmanch bittere Stunde ſtellte ſich ein,
maunchKreuz und Leid klopfte an. Nach
einigen Monaten, in denen Priska faſt
nichtmehr zur Ruhe gekommenob der liebe⸗
vollen Wart der Pflegemutter,ſtarb letztere
in ihren Armen. Cornelius hatte eben auf
einer weitentferntenAußenſtationDienſte zu
tun und konnte bei ſeiner Rückkehrnur
mehr den Grabhügel der teueren Mutter
aufſuchen.Da ſie tot, wies ihn die Liebe
noch mehr an Priska als bisher! Dieſe
ihrerſeits überſah aber auchnichts, die Ver⸗
lorene ganz und voll zu erſetzen.

Im Laufe der Jahre wurde es im
Frauenzimmer der Burg ſehr lebendig.
Manch ſtattlicherBub', manchhübſchesTöch⸗
terlein ſaß auf dem Schoß der geliebten
Priska. War das immer eine Freude, wenn
Vater Cornelius nach langen Dienſtreiſen
ins traute Heim zurückkehrteund im Kreiſe
der Seinen die glücklichſtenAbende ver⸗
brachte... Wo Eintracht, da Liebe; wo
Liebe, da Friede; wo Friede, da Gott; wo
Eott, keine Not! . ..
In Rom war unterdeſſenalles zur höch—

ſten Verwirrung gelangt. Der unwürdige
Commodus— im Bade erwürgt (182) —
ward von ebenſoerbärmlichenwie tatloſen
Nachſolgernabgelöſt.
Faſt nie mehrwurdendie zwiſchenCaſtra

Batava und Pons Aeni liegendenTruppen
ausgewechſelt.Der Centurio, der ſich in
Vindelicien zwar gut eingelebtund mit ſei⸗
ner Priska überglücklichwar, hatte dennoch
Rom —die Heimat von ehedem—nicht
ganz vergeſſen,was wunder, wenn es ihm
bei jeder neuen Trauernachrichtaus ſeiner
Vaterſtadt wie ein Stich durch die Seele
ging!
Was war dochdieſesmächtigeRom einſt!

Was aberiſt es jetzt?Oft und oft erzählte
er den heranwachſendenSöhnen, was ihm
ſein Vater ſelig von den Ahnen mitgeteilt.
Dieſe aber ſchworendann ihrerſeits, wenn
ſie groß ſeien, das ihre zu tun, damit Rom
wieder zu alter Macht und altem Ruhm
erſtehe.
Der Centurio lächeltejedochdann immer,

wenn er ſeine feuerigenJungen ſo ſchneidig
gelobenhörte, und ſagte: Ja, ja, ſchnell iſt
die Jugend fertig mit dem Wort... Gäbe
es Gott, daß alle Römer ſo dächten.
Unterdeſſen wälzte der Inn manches

Jahrzehnt ſeine grauen Fluten abwärts,
der Donau zu. Rom aberwurde nicht mehr
das Rom von ehedem,ſondern ſank immer
mehr. Trotzdemjedochſtand Cornelius kein
andererWeg offen—wollte er ſeine Söhne
ausbilden laſſen — als ſie nach Rom zu
ſchicken.Man ſchriebdas Jahr 207—n.Chr.,
als die ganze Familie Cerentius im Gar⸗—
niſonskirchlein der 20. Legion, das dem
heiligenRufus geweihtwar, verſammelt ge⸗
weſen. Die nachmalige Stifts- und nun—
mehrige Pfarrkirche zu St. Marxinus und
Anianus iſt damals auchin ihren Anfängen
nochnicht geſtanden.
Der heilige Marinus, Biſchof und Mär⸗

tyrer, und Anianus, Diakon und Bekenner,
fkamenja erſt um die Mitte des 7. Jahr⸗
hunderts aus Irland nach Oberbahernund
verbreitetenam Fuße der Alpen das Licht
des Glaubens. Vierzig Jahre hatten ſie ſo
mit reichemSegen gewirkt, als Marinus
bei dem Einfalle eines räuberiſchenVolks⸗
ſtammes den Martertod fand. Am näm⸗
lichenTage verſchiedauchder Diakon Anian
eines natürlichen Todes. Die Leichname
beiderwurdenin ein Grab gelegt,an wel⸗

chem in der Folge mehrere Wunder ge⸗
ſchahen... — Vater und Mutter empfahlen
dem heiligen Rufus die des anderntags
nach Rom abreiſenden älteſten Söhne
Sixtus und Alexander. Dort regierte Sep⸗
timius Severus (193 bis 211). Dieſer
tätigeund kräftigeMonarchbehaupteteſich
gegenſeineNebenbuhlerund unternahmdar⸗
auf (201 n. Chr.) zum Schutzeder Reichs—
grenzeim O. einenglücklichenFeldzug gegen
die Parther und hatte im ganzen Reich
Kriegsſchüler ausſchreibenlaſſen. .. Mutter
Priska ſegnetedie beiden Söhne noch, ehe
ſie abreiſten, während ſie Vater Cornelius
bis Pons Aeni begleitete.Nach der Rückkehr
des letzterenzur 20. Legionsſtation ward
im Hauſe des Curentius Stille eingetreten.
Waren dochdie beiden jugendlichenGeiſter
verſchwunden.Ein Jahr war ſchnell vor⸗
übergegangen.Der Sommer 208 ſang in
Wald und Feld ſein Blumenlied, als in
einer mondhellenNachtdie Wachtpoſtenan⸗
ſchlugenund den Centurio auf den Söller
der Burg riefen. Was gab's?. .. Da ein
Aufſtand unmöglichſchien, konnteſich Cor—
nelius momentankeineKlärung geben.Erſt
das bekannterömiſcheTrompetenzeichen,das
ſich deutlich vom Rauſchen des drunten
ſchäumendenInn abhob,zeigteihm die An⸗
kunft römiſcher Truppen an. Alſo nach
langer Zeit, nachvielen,vielen Jahren Ein⸗
quartierung! Doch ohne jeglicheMeldung!
Was ſoll dasbedeuten?..
Der Kaiſer Septimius Severus ſelbſt war

dahier angekommenauf ſeinem Weg nach
Britannien. Seine dortigenKämpfe (208bis
211h bezwecktendie Abwehr der Kaledonier.
Er ſtarb zu Eboracum (York) zum Teil
aus Verdruß über ſeine ungeratenenSöhne,
die ihm folgten... Große Freude herrſchte
im Standquartier der 20. Legiona über die
Anweſenheit des Kaiſers und noch mehr,
weil auch Alexander und Sixtus mitgekom—
men waren. DTieſelbenſind bereits zu Ma—
nipelführern befördertgeweſen.Leider ſahen
ſich in den wenigen Wochen des Aufent—
halts Eltern und Söhne zum letztenmal,
da die beiden ſchneidigenOffiziere in Bri—
tannien fielen.
Der Standplatz der 20. Legion hatte ſich

unterdeſſen,im Laufe der vielen Jahre, zu
einer ſtattlichen Römerniederlaſſung ver—

mit Bewohnerinnendes Landes. Mancher
Marcenarius ließ ſich nieder. Die Jahre
eilten nur ſo dahin! Alle am Leben ge—
bliebenen Kinder des Centurio Cornelius
bereitetenden Eltern viele Freude; und ſo
konnten Cornelius und Priska hochbetagt
ihr Haupt zur wohlverdientenRuhe nie—
derlegen. Der Centurio verſtarb, nachdem er
den Sohn Rufus an ſeiner Stelle wußte,
mit den letztenWorten: „Sohn, gib ſtets
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und GEott,
was Gottes iſt! Für die Beliebtheit des
Vaters ſpricht heutenochein Stein, der ſich
zur Zeit im Äntiquarium (früher kgl.) in
München befindet und dem Cornelius
Cerentius, Centurxio der 20. Legion, errichtet
war . ..
Die Nachkommender Cerentius über—

dauerten die Völkerwanderungund hatten



1. JahrgangNr. 15.

manchenharten Strauß zu beſtehenmit den
von Oſten her immer wieder andringenden
wilden Völkern. Ein Sproſſe desPapo de
Rota Konrad oder Cuno von Rott gründete
mit ſeiner Gemahlin Uta Rott im Jahre
1086 (nach anderen 1088). Die Glauz⸗
periode der Römer ſowie die nachrömiſche
Zeit waren erloſchen.Das von den Bene⸗

„Die Heimat am JInn“
diktinern bezogeneKloſter, welcheszuerſt
als Schirmherrn oder Schirmvoͤgt Graf
Konrad zu Waſſerburg (Limburgh, ſpäter
die baheriſchenHerzogehatte,eröffneteeine
neue Kulturepochefür die Gegend.Fleißige
Mönche ſchriebengewiſſenhaftauf, weßLeid
und Freud die folgenden Jahrhunderte
malten. (Fortſetzungfolgt.)

In einem Schreiben an Bürgermeiſter
und Rat der Stadt (präſ. 17. Januar 1631)
beklagtſich ein ganzes Handwerkder Bier—
brauer in Waſſerburg, daß es den in Waſ-
ſerburg beſtehenden 17 Bräuhäuſern bei
den ſchlechten Gewerben nicht zum beſten
gehe. Nach Ableben des einen oder andern
würde die Bräuſtatt „abkommen“ und Weib
und Kind an den Bettelſtab getrieben.Sol⸗
ches würde den Giltherren, welcheGilten auf
denBräuhäuſern hätten,wohl „beſchwerlich
ſein. Denn, wenn ein Haus, das eine Bräu—
gerechtigkeit beſitze, ſelbe verliere, würde es
weit weniger gelten.Wo wollten dann die
Stiftungen, arme,bevormundeteKinder und
andere Giltherren zu dem Ihrigen kommen?

zugelaſſen worden ſeien, habe folgende
Gründe.
Vor 15 Jahren ſei die Bräuſtatt der

Herren von Törring-⸗Jettenbach noch nicht
geweſen, die jetzt nicht bloß für ihr Haus-
weſen, ſondern auch für ihre untergebenen
Wirte braue. Dann ſei auch jetzt bei dem
Schloß Schwindeggein Bräuhaus eingerich⸗
tet worden, bei dem jedem, der es begehre,
Bier gegebenwerde.Ferner laſſe der Prä—
lat zu Rott, der früher das Bier von Waſ⸗
ſerburg genommen habe, für die Notdurft
ſeines Hauſes brauen. Letztlich ſei Herrn
Sigmund Hauſer, kurfürſtlichemHofdiener,
auf dem Bauernhof zu Hart, Waſſerburger
Gerichts, ein Bräuhaus zu ſeiner Hausnot⸗
durft verwilligt worden. Doch werde dieſes
Bier auf die Schiffahrt und für die Diener
verwendet, auch dergleichen Bier von
Städten und Märkten genommen.Dadurch
geſchehe dem Handwerk der Bierbrauer zu
Waſſerburg merklicherEintrag.
Und dann heißt es weiter: Zum andern

wird uns durch die Zapfler, welche das
weiße Bier von Haag haufenweis herein-⸗
führen, großer Eintrag zugefügt, ja ſich
nun etliche unter den gemeinen Burgern
dareinlegen, ihr Geld unnützlich anwen—
den. Denn wann ſie heimkommen,von ihren
Weibern, wie es dies Trank anderſtnit gibt,
nun zu eſſen haben wollen, dadurchWeib
und Kind verdirbt.
Drittens müſſen wir unſer Gelegern um

ſchlechtesGeld verkaufen.Und obwohl wir
vor dieſem angehalten, weilen es unſerm
Handwerk anhängig und an andern Orten
mehrers in Gebrauch iſt, ſolches auszu—
brennen, damit wir uns deſto leichter er—
nähren, iſt uns ſolches abgewieſen worden.“
Ferner wird geſagt, daß das Gewerbe vor

Jahren viel beſſer geweſen ſei, als noch
eine Treidſchranneund Jahrmärkte vorhan⸗
den und ein Abſatz des Bieres geweſen ſei
und nicht die Gerſte auf 3 oder oder
gar auf 5 Meilen Wegs mit ſchweren Un—
koſten habe hereingebrachtwerden müſſen.
Die Bauernſchaft um Waſſerburg ſei arm.
Die Gerſte ſei nun weit hereinzubringen
und ſolches „uns an unſerer Nahrung
hochverhinderlich“.
Dann ſollten ſie nach kurfürſtlichem Be—

fehl auch von Georgi bis Wichaeli Bier
haben. So lange Bier zu haben, falle ihnen
ſchwer. Man möge ihnen wie den Bier—
brauern der kurfürſtlichen Hauptſtadt Mün⸗
chen in 2 Loſen einzuſieden bewilligen.
Wann das geſchehe,werdedie Burgerſchaft
und andere mit gutem Bier verſehen ſein.
1Geleger — Gleger im Volksmund.

*
Quelle:Akt Handwerkder BierbrauerNr. 8,

Kaſten F, Fach 4 im Kommunalarchiv Waſſer⸗
burg am Inn.

G.
Greiß Chriſtoph, Innwohner, Schonſtätt/ Waſſer⸗burg, 12. Jänner 1606.
Gamershamer Chilg. Zimmermann, Eiſelfing/Waſſerburg, 8. May 1606.
Gmach Kaspar, Bierbrauer, Niederwald im
Salsburgiſchen, 1. Desember 1600.

Gäman Georg, Bäcker, Langengreiſing/ Erding,
16. Rovember 1601.

Geyr Wolfgang, Seiler, 19. November 1601.
Geitinger Johann, Plattner, 7. Deszbr. 1601.
Gertting Georg, Weisgerber, 30. Okt. 1602.
Gräßmann Adain, Schuhmacher,16. Febr. 1605.

Grebmaver Oswald, Weber,Seeham /Matthee,9. November 1605.
Geſchweller Jehann,
Klins, 10. Juli 16o6.

Grün Johann, Kiſtler, 22. Juni 1607.
Gſchwentner Wolfgang, Brandweiner, 9. Feb⸗ruar 1611.
Greff Wolfgang, Tuchmacher,25. Jänner 1612.
Gündler Sebaſtian, Schneider, 2. May 1613.
Grasweger, Oswald, Säckler, Waſſerburg,
13. May 1613.

Graſſer Wolfgang, Fraaner, Mühldorf, 18.De⸗zember 1615.

Taawerker, Bergham/
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Grabmaver, Geora. Zimmermann, Tara⸗Pfarr
Edling/ Waſſerburg, 11. Juli 1619.

Gerſtinger Thomas, Wein⸗, Getreide- u. Tuch⸗
händler, 10. April 1619.
n Chriſtoph, Gr.«Sibl/ Waſſerburg,17.May
1619

Gugler Jackob,Neſtler,7. Juni 1619.
Gruber Johann, Weber,1. Juli 1620.
GrueberAndrian, RNeſtler,20.Okt, 1621.
Gottpferd Bernhaärd,Raglſchmid, Schmalkalten,
26. Okltober 1622.

Gilg Kaspar, Bäcker, Grasbrunn, 16. Novem⸗
ber 1622.

Gremlinger Veith, Leinweber, Waſſerburg,
2. May 1623.

Grättl, Wilhelm,6. Mav 1624
Geyer Adam. Lebzelter, 13. März 1628.

GreckererJoh. Jackob,Maler, 14 Juli 1628.
Grabmayer Balth., Aufleger, 9. Febr. 1629.

Pflaſterer, Burghaufen, 30.Märs
Glaſer Chriſtoph, Tagwerker, 27. April 1629.
Glaſer, Kaspar, Kornmeßer, 13. Juni 1629.
Gensbiegel Kaspar. Gaͤſtgeber, München,
18. Jänner 1630.

Großott (Graßl) Melchior, Baiker, Grasmühl/
Grafing, 1632.

Gn Paulus, Metzger, Lofer, 2. März
b

Gnädler Wolfgang, Lebzelter, München, 13.
Märs 1634.

Glarcher Georg, Kiſtler, Korichthal/ Kufſtein,
7. Juni 1634.

Gintner Joh. Georg, Balbierer, Mikhauſen,
8. Jänner 1635.

Glaſer, (Glatz) Kaspar, Seiler, Weſterndorf/Aibling, 18.Februar1636.
Gnädler Rupprecht, Schogger,9. Juni 1636.

Tuchſcherer,Traunſtein, 6. Ausg.
636.

Grundner Johann, Zimmermann, Krezing/Kufſtein,1637. J
Girl Johann, Innwohner, Allerzham, 26.Märs

638.
Gmeiner Johann, Brandweiner, Gmain/ Waſ⸗ſerburg,1639.
Gneidler Kaspar, Schneider, Paufing/ Schwa⸗ben,24.Sept. 1643...
Goßmüller Michael, Bierbräuer, München,
5. Februar 1644.

Glonerx Adam, Innwehner, Friedberg, 29. De⸗
bember1644.

Girtler Jackob, Hutmacher, Rotthalmünſter,26.Rovember1646.
Geyer Melchior, Metzger, 24. März 1650.
Greder Jackob,Maler, 26. Aug. 1650.
Gamershamer Ulrich. Seiler, Waſſerburg,
22. Juni 1657.

Göttner Michael, Bierbrauer, Bergen/ Haag,19.Juli 1668. *
Ginzinger Johann, Lederer, Chinzing/ Kling,6. September1668.
Greiner,Regina, Innwohnerin,13. Sept.1658.
Gierle Chriſtoph, Dinglet, 29. April 1661.

Schuhmachet,Diethfurth, 1.Juni
Gigaenbacher Johann, Bierbräuer, Dießen,
16. Jänner 1665.

Gilg Simon, Scheibenmacher, Waſſerburg,10. September 1665.
Gilger Sebaſtian, Maurer, 19. Oktober 1665.

Martin, Aufleger, 10. Jänner
668.

Glockner Georg, Tuchmachet, 28. Mai 1670.
ſonn Stephan, Bierbräuer, Waſſerburg,
Gartinger Andräe, Fragner, 28. Jänner 1678.
Grießmayer Balth., Tagwerker, 17. Rovember
1679, 11. April 1681.

Graßl Kaspar, Metzger, 4. Jänner 1683.
Gißübl Wolfgang, Maurer, 8. Juni 1685.
Gumpinger, Georg. Metzager, (1654), Lofer,
4. Juni 1686.

Georg, Metzger, Marktl, 18. November
Grubbolser Melchior, Seiler, 25. Aug. 1690.Göther, Kaspar, Amtsknecht,Imerſidorf/ Wolf⸗ratshauſen,6. Oktober1691.
Ginzieger Georg, Lederer, Waſſerburg, 18.Jänner 1692. 8
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GrueberJohann Paul, Lebzelter. Salsbura,
18. Juni 1694.

Grundner Ulrich, Glaſer, Dingolfing, 19. No⸗

Grit ee Schub Waſſerbro ndreas, uhmacher, aſſerburg,
12. Auguſt 1695. 8

Grueber Ruprecht, Bierbräuer, Tittmoning,
283.Januar1686.

Greißl Melchior, Kupferſchmied, Dorfen/ Er⸗
ding,13,Juli 1696

Gißibl Wolfgang, Maurer, 8. May 1699.

S.
Hapkircher Blaſius, Bader, Plaindlhofen, 14.
Jänner 1600.

Haſenbichler Johann, Wagmeiſter, München,
25. Febr. 1600.

1600.
HuberWolfgang, Kornmeßer, Hindsbersg/ Schwa⸗
ben, 5. Juni 1600.

Hartmann Jeremias, Bildſchnitzer und Kiſtler,
Memingen, 10. Nopb. 1600.

Hafner Oswald, Tuchſcherer,10. Rovb. 1600.
Heidersreitter Wolfg., Bäcker, 4. May 1601.
Hindtmayer Simon, Lebselter. Grasgrann /
Schwaben, 20. Juli 1601.

Hörring Georg, Bader, Dengelhofen/ Trauch⸗
burg (Württember), 22. Febr. 1602.

Hilger Frans, 13. Märs 1602.
Holsner Johann Georg, Kibler, Holsen/ Kling,
21. Aug. 1602.

HellersbacherStephann, Sattler, 25.Sept. 1602.
Holsner Lorens, Wagner, 3. Desb. 1603.
virzinger Sebaſtian, Tagewerker, Binswang/
Niederaſchau, 9. Febr. 1604.

Hörl Chriſtoph, Schullehrer, 12. April 1606.
vᷣockhStephann, Eiſen-⸗, Wein⸗, Tuch⸗ und Ge⸗
treidhändler, Töls, 3. Juli 1666.

HechenleitnerJakob, Eiſen-, Wein-, Tuch-⸗und
etreidhändler, Wergl /Kufſtein, 7. Juli 1606.

Hafner Euſtachius, Kornmeßer, Pertnham/ Kehl⸗
ham, 14. Septb. 1607.

Hueber Thomas, Färber, Dorfen/ Erding, 1.
Febr. 1608.
n Georg, Leinweber, Meirn, 165.Febr.

Herzog Chriſtoph, Bäcker, 5. Desbr. 1608.
Weber, Waſſerburg, 16. Juli

Herzog Joſeph, Kornmeßer, 20. Novbr. 1608.
Hueber Georg, Tagwerker, Breitbrunn /Kling,
6. Märs 1609.

Hueber Georg, Taglöhner, Berg, 5. Juli 1610.
Hörl Balthaſar, Stricker,2. Aug. 1610.
—Sufnagel Chriſtoph, Schießmeiſter, Ringſee/
Weilheim, 11. May 1611.

Haas Ruprecht, Kibler, Milhlbers / Roſenheim,
7. Novpb. 1611.

Bueber Blaſius, Schuhmacher, b6.April 1612.
Herbſt Geora, Schmid, Wolkensdori/ Traunſtein,
12. April 1613.

Hofinger Elias, Schneider. Thalheim/ Wels,
9. Juli 1613.

Hagele Johann, Spangler, 20. Juli 1618.
Haager Johann, Mauthgegenſchreiber, Augs⸗
burg, 9. Febr. 1615.

Hölzl Anton, Goldſchmid, München, 2. Des.
1615.

Jackob,Bruck-Bader, München, 25. April
616.
inger Wolfgang, Stadtkoch, 31. Okt.

16.
Hueber Georg, Tagwerker,Spielberg /Waſſer⸗
burg, 8. März 1617.

Hörmann Thobias, Schneider, 28. Febr. 1618.
Huber Johann, 2. Märs 1618.
Huber Joachim, Vader, 9. Mürz 1618.
Hager Hironimus, 24. May 1618.
Hibſch Johann, Tiſchler, 17. Des. 1618.
Hölsl Chriſtoph, Goldſchmid, Waſſerburg, 17.
April 1619.

Harmeiter Philipp, Tuchmacher,Mangafall/ Ro⸗
ſenheim, 7. Auguſt 1619.

Johann. Oberamtmann, 29. Jänner
O.

SuberSimon,Amtknecht,München,29.Jän—⸗

Herringer Wolfgang, Tuchmacher,3. Febr. 1620.
Haaß Wolfgang, Glaſer, 28. Olt. 1620.
Haimberger Wolfgang, Ragler, Aſchau/ Prien,
23. Juni 1621.

Huber Johann,Mühlknecht,29.Olt. 1621.
Sigmund, Pflegberwalter, 2. März

Hueber Sebaſtian, Meſſerſchmid,12. May 1623.
Hannsmann Johann, Tuch-,Wein- und Eiſen⸗
händler, 20. Juni 1623.

Holzner Chriſtoph, Schneider, Kircheiſelfing/
Waſſerburg, 5. Juli 1623.

Huber Georg, Aufleger, 15. Sept. 1623.
Huber Johann, Zimmermann, Bachmehrinsg/
Waſſerburg, 26. April 1624.

Haſen Georg Lorenz, Binder, 18. Nov. 1624.
Hersog Mathias, Eiaſer, 12. Jänner 1626.

Wolfgang. Leinweber, Holzen, 6. May

Harmeter Balthaſar, 27, Juli 1626.
Herb Vinsens, Tagwerker, Bergham/Kling, 7.
Oktober 1626.

Huber Balthaſar, Aufleger, Wolfgehrins/ Ebers⸗
berg, 13. März 1628.

Halbedel Wolfgang, Schneider, Berg/Haag, 2.
Märs 16209.

Hinterholzner Johann, Leinweber, Oberdar⸗
ching/ Aibling, 6. Juni 1629.

Hi rmeynerChriſtoph, Schleifer. Paßau, 28.
Nov. 1629.

Hauſer Friedrich, Wein⸗, Getreide-, Eiſen⸗ und
Tuͤchhandel, Dorfen/Erdins, 22. Febr. 1630.

HSörrmannAdam, Wein- und Getreidhändler,
18. Febr. 1630.

Färber,Heimpogen Johann,
18. Febr. 1630.

Harrer Sebaſtian, Zimmermann, Eiſelfing/
Waſſerburg, 27. Nov. 1630.

Ant Lorens, Metzger,Roſenheim, 21. März

an Riemer, Salzburg, 28. Febr.

Huber Paulus, Amtmann, Altenmarkt/ Troſt⸗
berga, 12. Febr. 1631.

Hilinger Johann, Fragner, 24. Olt. 1631.
Thomas, Färber EGeiler?), Salzburag,

Harrer Chriſtoph, Zimmermann, 5. Aug. 1633.
Heider Davied, Seiler, 31. Oklt. 1633.
Sainhilger Sebaſtian, Kornmeßer, Heimhil⸗
gen/Troſtberg, 10. Febr. 1634.

Huber Martin, Kornmeßer, Mayenhof, 26.
May 1634.

Hueber Paulus. Färber, Altenmarkt / Troſtberg,
20. Row. 1634.

Huber Johann, Kornmeßer. 13. Des. 1634
Heidniſchreitter Adam, Bäcker,13. Des. 1634.

Lorens, Latein-Lehrer, Schwas. 19. Märsz
B.

HackerGeorg, Schmid, 20. April 1635.
HSartWolfgang. Leinweber, 2. Mai 1635.
Hemle Chriſtoph, Ringler, 1. Juni 16365.
Hofmann Sebaſt. Bräuknecht, Rottau/ Mar⸗
quardſtein, 13. Juni 1635.

Huber Georg, Schneider, 20. Juli 1635.
Huber Georg, Innwohner, Altenbayern, 20.
Aug. 1635.
Huber Wolfgang, Oblatbacher, 17. Sept. 1635.

Kaſpar, Wirth, 4. Jänner 1636.
Hufnagel Joſeph. 4. April 1636.
Hofmeiſter Chriſtoph, Tagwerker, 1637.
HagenbrumerThobias, Hutmacher,Schlaudming
im Ensthale, 1637.

HolszapfelAdam, Tagwerker, 3. Nov. 1688.
Hintermayer Georg, Maler, 1689.
Hilger Kaspar, Taglöhner, 1639.
Hopfensbirger Mathias, Bäcker, Dötting/ Din⸗
golfing, 1640.

Herzog Johann, Tagwerker, 26. Aug. 1641.
Haas Balthaſar, Kibler. 13. Jänner 1642.
Herzinger Chriſtoph, Unteramtmann, Echſtatt/
Prien, 22. Aug. 1642.

Silger Mathaeus,Tuchmacher,3. Sept. 1642.
Hundsberger Johann, Innwohner, Wirmerts⸗
ham/Waſſerburg, 10. Okt. 1642.

Beider Johann, Schuhmacher, Ealſtein (Fe⸗
ſtuna),19. Juni 1643.
HauſerJohann/Lederet,10.Febr.1648.

Traunſtein,

Holsner Elias, Hals/ Tirol, 23. Oklt. 1643.
Huber Wolfgang, Zimmermann, Schachen/ Ro⸗
ſenheim, 22. Juni 1644.

Huber Wolfgang, Scheibenmacher,Egenfing/
Kling, 3. November 1645.

Huber Melchior, Brandweiner, Weißenfeld/
Schwaben,18. Aug. 1645.

Hettich Nikolaus, Apotheker, Orenfurth, 12.
Okt. 1646.

Hölsl Andräe, Goldſchmid, 15. May 1647.
Huber Johann, Maurer, 8. Juli 1647.
Huber Geora, Zimmermann, 29. Juli 1647.
Suber Egid, Hutmacher,1648.

Vital, Schifsſchreiber. Salsburga

Hofmann Geora, Bräuer, Rottau/ Marquard⸗
ſtein, 1649, 12. Jänner 1698 It. Grabſtein.

Huber Johann, Schranenmeiſter,1649
Hölsl Chriſtoph, Kupferſchmid, 11. Febr. 1650.
Huber Georg, Innwohner, 14. Otl. 1660.
Huber Wolfgang, Amtmann, Troſtberg, 16.
Mav 16653.

Hãäring Johann, Bruckbader,Hawangs/ Ottobay⸗
ern, 3. Märs 1656.

Hölsl Leonhard, Goldſchmid, Waſſerburg, 12.
May 1656. (Fortſetzung folgt.)

HeimatlundlicheLiteratur
Aus den alten Pflegegerichten Waſſerburg

und Kling
von Staatsoberarchivar Dr. Mitterwieſer.
Aus derFeierunſeresengerenLandsmannes

und verdientenHeimatforſchersHerrn Staats⸗
oberarchivarDr. Mitterwieſererſchienkürzlich
im Verlag FriedrichDempf, Waſſerburg, in
zweiter vermehrterAuflage eine Sammlung
von heimatkundlichenAufſätzen unter dem
Titel „Aus den altenPflegegerichtenWaſſer⸗
burgund Kling“. Aus demInhalt: 1. Die
alten Grafen von Waſſerburg. 2. Das ehe⸗
maligePflegeſchloßKling. 3. Die Taferne zu
Kling. 4. Das HochmarkſchloßWarnbach.
5. Ber Dunzmaierhofin Griesſtätt. 6. Die
Zeller zu Zellerreit.7. Aus der Bauzeit der
Rotter Kloſterkirche.8. Die Kloſberbrauerei
Altenhohenau.9. Eine Firmung im Kloſter
Alenhohenau im Jahre 1788. 10. Fürſten⸗
beſucheim Kloſter Altenhohenau.11. Fürſten⸗
beſucheim altenWaſſerburg. 12. Strafrechts⸗
pflege im alten Waſſerburg. 13. Die alten
Salzſäumer aus den ChiemſeerVoralpen.
14. Die früheren Salzſcheibenfahrtennach
München,Roſenheimund Waſſerburg.

Die Kirche zu Rott.
Das Juwel der bayeriſchenRokokoarchi⸗

tebtur, die herrliche Kloſterkirche in Rott
am Inn, hat in dem Hauptkonſervatoram
Reſidenzinuſeumin München, Adolf Feul⸗
ner einen begeiſtertenund beredtenSchil⸗
derer gefunden.Das ſoebenerſchienene11.
Bändchender „DeutſchenKunſtführer“ (Ver⸗
lag Dr. Benno Filſer, G. m. b. H., Augs—
burg) widmet Adolf Feulner demehemaligen
BenediktinerkloſterRott am Inn und ſeiner
prächtigenKirche, die das reifſte Werk Jo⸗
hann Michael Fiſchers und, wenn nicht der
fchönſteKirchenraumdas 18. Jahrhunderts,
ſo ſicher der abgeklärteſtefeinſte kirchliche
Rokokoraumiſt. Der Verfaſſer führt uns,
unterſtütztvon guten klaren Bildern, in die
Baugeſchichteder Kirche ein und läßt das
Wunderwerk des Rotter Gotteshauſes vor
unſerenAugengleichſamneueerſtehen.
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Reithofer in ſeiner Geſchichteder Stadt
Waſſerburg berichtet(S. 29), daß zur Zeit
der Reformation ein gebürtiger Waſſerbur-
ger, Johann Pfeffinger, Kaplan in Paſſau,
zur lutheriſchenKircheüberging und in der
Folge der erſte Superintendent und Pro—
feſſor der theologiſchenFakultät in Leipzig
wurde. Es dürfte von geſchichtlichem In—
tereſſeſein, über die äußerenLebensverhaͤlt⸗
niſſe und das Wirken dieſes Mannes Nähe⸗
res zu erfahren. Wir folgen dabei unter
Beibehaltung der Schreibweiſe der Lebens-⸗
beſchreibung aus dem Werke: Bildniſſe der
ſämmtlichen Superintendenten der Leipziger
Diöceſe von Carl Eduard Albert Paalzow
nebſt kurzen Lebensabriſſen von M. Fried⸗
rich Gottlob Hofmann. Leipzig 1840.

JohannPfeffinger
ward geboren zu Waſſerburg in Ober—
baiern am 27. Dezember 1493 von geringen
Aeltern, und beſuchte ſeit 1499 einige Zeit
die Schule zu Annaberg im Erzgebirgei. —

—
hier einen ſchwächlichen Körper zu; daher
man ihn nachder Rückkehrin's Vaterhaus,
auch nicht dem Kloſterſtande widmete, ſon⸗
dern ſich ſeiner in der Schule zum Jugend⸗
unterrichte bediente. Als ihn indeſſen ſeine
Körperſchwäche allmählich verlaſſen hatte,
beſchloß er 1507, Weltgeiſtlicher zu werden,
und verwaltete, wie es die pägſtlichen Ver—⸗
ordnungen wollen, ſehr jung die Stellen
einesThürhüters, Beſchwörers,Vorleſers ec.
1515 ward er Begleiter. 1518 Subdiaconus
zu Salzburg, bald darauf Diaconus und
kurz nachher,weil er noch nicht das dazu
erforderliche 30. Lebensjahr erreicht hatte,
auf Dispenſation zum Prieſter geweiht,und
nach Reichenhall verſetzt.1519 kam er nach
Saalfelden im Pinsgaue, und 1521 nach
Paſſau als Kapellan, wo er, durch fleißiges

Balthaſar Sartorius ‚Leichpredigt“, gehalten
bei dem Begrebnus des Ehrwürdigen undHoch⸗
gelarten Herrn Johann Peffingers (der heiligen
Schrift Doktorn) und der Kirchen zu Leipzig Pa⸗
ſtorn und Superintendenten uſw. durch M. Lau⸗
rentium Matheſtum, Diaconum Leipzig 1578.
„Nachdem er aber von ehrlichen und Gottfürch⸗
tigen Eltern geboren (da haben ſie jn mit allen
Fleis zur Schule gehalten / und weil dieſelbüe
geringe des orts / Iſt er alsbalde in ſeiner ju—
gendin dieſeLand kommen/ undauff S. Anne⸗bergeinezeitlangin die Schulegegangen.“

Forſchen in der hl. Schrift bewogenward,
Luther's Lehre Beyfall zu geben, und ſol—
chesnicht nur ſeinem Pfarrer bfrey bekannte,
ſondern dem gemäß auch öffentlich predigte.
Seine gleichgeſinnten Zuhörer wählten ihn
zum Beichtvater und reichten ihm doppeltes
Beichtgeld, mit dem Wunſche, ſolches mit
ſeinem Collegen zu theilen. Ungeachtet er
dieſes auchredlich that, ſo erwecktees doch
bald den Neid und die Feindſchaft des
Pfarrers, und derſelbe klagte ihn nicht nur
als Ketzer an, ſondern Pfeffinger ſollte
auch 1523 in Verhaft genommen werden.
Seine Freunde riethen ihm zur Flucht und
ſchickten ihm, um ſolche beſchleunigen zu
können, ſogar ein Pferd. Er floh nach Wit-
tenberg, wo Luther, Melanchthon und
Bugenhagen ſeine Lehrer wurden, und ihm
ſämmtlich ihre Freundſchaft ſchenkten?.Dar⸗
auf ließ er ſich unter dem Rector Di Apel
(1524 -1526) inſcribieren, ward Magiſter,
und 1527 Paſtor zu Sonnewalda in der
Niederlauſitz. Durch den ſtrengen Biſchof
zu Meiſſen, Johann VII. von Schleinitz,
wurde er genöthigt, ſich 1530 auch von hier
zu entfernen; jedochbeförderteihn noch in
demſelben Jahre der Kurfürſt Johann der
Beſtändige als Paſtor nach dem ehemaligen
Kloſter Eicha bey Naunhof und Grimma,
wo viele evangeliſch geſinnte Leipziger Bür
ger ſeine Predigten beſuchten und das
Abendmahl unter beiderley Geſtalt aus ſei⸗
nen Händen empfingen. 1532 ward ihm, be⸗
ſonders auf Anregen des gedachten Kur—

2 Sartorius. „Das jm aber dergetrewe ott ganz gñedig aus großergefahr ſeines leibes und lebens damalßs er—
rettet hat / das bezeuget der Todt des
Gottſeligen und Chriftlichen Rannes HerrnLeonhard Keyſers / ſeines Landmannes gelieb—ten Freundes und Bruders / welcherdarnachim
1527 Jahr am 16. tag Auguſti erbermlicher weiſe
als ein Ketzer ohn Ürtheil und Recht zu Schär⸗digen verbrennt iſt worden da er zuͤvor auchbald.das ander Jahr nach des Herrn FJohannunn abſchled aus Beyern gewieſen aus
denſelben örtern / und ſich wieder dahier nachWoedenJahren von Wittenberg begeben/ ſeinen
ater noch für ſeinen Todt zu beſuchen.“
zBalthaſar Sartorius. „Damit ſie in deſtoge⸗

wiſſer behalten köndten haben ſie im einerehrlichenund fürnemenWitwe bev inen Tochter
nemlich Jungfrau Eliſabeth Külſfteinin ge—
freyet / mit welcherer ſich in den Eheßandt be⸗geben/ im 1528Jar .“·

— —

fürſten, das Paſtorat zu Belgern bey Tör-
gau von deſſen Rathe verliehen. Von da be⸗
riefen ihn, auf Luther's Melanchthon's Emp⸗
fehlung der neueKurfürſt Johann Friedrich
der Großmütige und der Herzog Heinrich
der Fromme 1539nachLeipzig, um daſelbſt
die Reformation gründen und fördern zu
helfen. Er erſchien auch am 22. May, und
hielt am 27., als am 3. Pfingſtfeiertage,
in der Nicolaikirche ſeine erſte Predigt.
Durch ſeinen Eifer für Ausbreitung der
evangeliſchen Lehre machte er ſich bey dem
größten Teile des Stadtraths und der Bür—
gerſchaft dermaßen beliebt, daß, als ihnen
der Kurfürſt, welchemLuther das Wohl ſei—
ner Aniverſität zu Gemüthe geführt hatte,
den gewünſchtenDr. Creutziger (Cruciger),
Profeſſor der Theologie zu Wittenberg, nicht
zum Paſtor überlaſſen wollte, ihnen aber
auch ſeinen Hofprediger, den gleichfalls er—
ſehnten Myconius (Mecul) Paſtor und
Superintendenten zu Gotha, verweigerte,
ſie einſtimmig ihn um Pfeffinger erſuchten;
ja der Rathsbaumeiſter und Kaufmann,
Heinrich Scherll, ſich ſogar erbot, folchem
jährlich eine Gehaltszulage von 25 fl. —
eine damals anſehnliche Summe — zu ge⸗
ben, wenn ihren Wünſchen Gehör geſchenkt
würde. Durch Vermittlung des Herzogs er—
hielt auch Pfeffinger am 27. Februar 1540
ſeine Entlaſſung vom Kurfürſten und ward,
wiewohl wider ſeinen Willen, in demſelben
Jahre vom Vathe zum Paſtor an der Nico—
laikirche gewählt, und der Herzog ernannte
ihn zugleich zum Superindenten (oder, nach
damaliger Art zu ſprechen, Superattenden-
ten) der Leipziger Diöces. Im April 1541
ſendeten der Rath und die Bürgerſchaft zu
Halle Deputirte nach Leipzig und beriefen
ihn zu ihrem Paſtor und Superintendenten;
allein er ward nicht entlaſſen. Dieß war
auch der Fall, als ein Vuf an ihn nach
Breslau, als Paſtor an der Maria Magda—
lenenkirche, erging und er die Vocation be—
reits angenommenhatte. Am 6. Oct. 1541
ward er Baccalaureus der Theologie, und
Licentiat, auch 1543 Aſſeſſor des vom Her—
zog Moritz am 22. September zu Leipzig er-
richteten Conſiſtoriums (wiewohl deſſen
Sprengel bereits 1544 mit dem desStifts⸗
conſiſtoriums zu Merſeburg vereinigt
wurde), und vierter ordentl. Profeſſor der
Theologie. Am 10. Oct. d. J. erhielt er, als
Einer der fünf erſten evangeliſchen Docto—
randen, mit ihnen in der Paulinerkirche die
Doctorwürde,und nachdemer am18. Jag.
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1514 pro Loco disputirt hatte, ward er am
10. März Aſſeſſor der theologiſchen Facul«
tät; Fpäter dritter Profeſſor, und Canoni-
cus zu Zeiz, 1549 zweyter Profeſſor, De⸗
cembir der Univerſität, und Domherr (Ca—
pitular) zu Meiſſen, 1550 Aſſeſſor des von
dem nunmehrigen Kurfürſten Moritz zu
Leipzig ſo eben wiederhergeſtellten Conſi—
ſtoriums, auch 1565 Profeſſor Primarius,
und Senior der theologiſchen Facultät.
Durch ihn erfolgte 1542 die Reformation
der SchönburgiſchenLande,wo er zu Glach—
au die erſteevangeliſchePredigt hielt. 1548
wohnte er, nebſt andern Theologen, dem
Reichstage zu Augsburg, wo im May das
kaiſerliche, Augsburgiſche oder große In»
terim (die einſtweilige Glaubensrichtſchriur
der Catholiken und Lutheraner, bis zu einer
allgemeinen Kirchenverſammlung) bekannt
gemacht und im Dezember, in ſeinem Hauſe,
dem Landtage zu Leipzig, wo jener Schrift
das Leipziger oder kleine Interim an die
Seite geſetzt wurde, ſo wie im July 1550
dem Convente daſelbſt, und im Oct. 1571
demzu Dresdenbey.Siebenmal (1549,1552,
1555,1557,1561,1565und 1569)verwaltete
er das Decanat der theologiſchen Fakultät
und zweymal (1555 und 1558) das Procan⸗
cellariat. Fröhlich beging er am Sonntage
Cantate 1568, da er 1518 als catholiſcher
Prieſter, die erſte Meſſe geleſen hatte, im
Kreiſe ſeiner Freunde ſein 50jähriges Amts—
jubiläum. Allein 1571 überfiel ihn eine
ſolche Mattigkeit, daß man für ſein Leben
fürchtete. Doch er genas, und konnte nicht
nur ſeinem Berufe wieder leben, ſondern
auch im October, wie gedacht, der Zuſam—
menkunſt in Dresden behwohnen. Nachdem
er jedoch am A. Adventſonntage 1572 ſeine
letzte Predigt gehalten hatte, kündigten
Steinſchmerzen und Fieber ſein nahes Ende
an, welches am 1. Jan. 1573, nachmittags
um 3 Uhr, im 80. Jahre ſeines Lebens,

im 55. ſeines Predigtamts, im 33. ſeines
Paſtorats und ſeiner Superintendentur, er—
folgte.Sein Leichnamward am 3. von einer
anſehnlichen Proceſſion in die Nicolai—
kirche begleitet, und im hohen Chore da—
ſelbſt, vor dem Altar, eingeſenkt.
In der Ehe lebte er ſeit 1528mit Eliſa⸗

beth Kühlſtein, die ihm 3 Söhne und 1Toch⸗
ter gebar, und am 29. September 1560, im
57. Jahre, ſtarb. Der älteſte Sohn M. Jo—-
hann Pfeffinger, geb. 1529, ſtarb am 3. Oct.
1555, der mittelſte, M. Paul Pfeffinger,
Paſtor und GSuperintendent,zu Delitzſch, am
29. Juli 1576, und der jüngſte, Martin
Bfeffinger, 1534, in der Kindheits.
alth. Sartorii Lebensbeſchreibung D.

Joh. Pfeffingeri i. L., 1573. 4.)
Sein Sohn und Eidam ließen ihm hier

über der Tür des Beichthauſes ein ſteiner⸗
nes Denkmal mit folgender Inſchrift er⸗
richten: P. M. (. Johanni Pfeffinger,
patria Wasserbhurgensi, Doctori Theolo-
giae, et Pastori Ecclesiae Jesu Christi, qui
cum juvenis oculos ex caligine et tenebris
superioris saeculi ad lucem verae doctri-
nae in his terris orientem cupide conver-
tisset, cumque Luthero et Malanchthone
sese statim conjunxisset, primus in hac
urbe Ecclesiam constituit, et postea totis
annis XXXIII. assiduitate purae doctri-
nae et disciplinae conservatione guber-
navit: Academiam hanc, Collegium Cano-
nicorum Misnensium, veteri Instituto in

·Aus Paalzow und Sartorius. Die Tochter
Eliſabeth war ſeit 18. Nov. 1550 verheiratet
mit D. Heinrich Salmuth, geb. 2, Märs 1522 in
Schweinfurt als Sohn des Bürgermeiſters
Georg von Beringer, genannt Salmuth. Hein⸗
rich Salmuth wurde 1573 der Nachfolger ſeines
Schwiegervaters Pfeffinger als Superinden⸗
dent, geſt. 20. 5. 1576. Er war Paſtor an der
Thoinaskirchein Leipzig. 7 Söhne und 5 Töchter
überlebten die Eltern.

hoc cooptatus, summo studio ornavit at-
que, auxit: praefectus gerendis explican-
disque apud Mysos, Turingos, Nariscos
atque externos quoque, negotiis eccle-
siasticis praeclaram operam navavit: ad
gravissimas etiam de religione delibera-
fiones difficillimo saepe tempere adhibi-
tus, rebus communiĩbus praesto fuit. Viro
pietate, ſide, sacrarum literarum scientia
et docendi desteritate praestanti, feliciter
et sancte, non tamen sine omine, Cal,
Januar. Incidentibus anno Christi LXXIII.
cum maximo bonorum omnium luctu in
terris, mortuo cum vixisset annos LXXX.
sacris operatus essetannos LV. Parenti et
Sovero suo cum omni reverentia Cariss.
Paulus Fil. et Henricus Salmuth Gen.
piae et honoroficae memoriae ergo H. M.
p. CC. (Stepneri Inscriptt. Lips. nr. 408).
Schade, daß dieſes Denkmal bey dem

neuen Ausbau der Kirche nicht aufbewahrt
worden iſt! — Avianus verfertigte auf ſei⸗
nen Tod das Distichon:
Pfeffingere Lates,

sepulcri.
sepVLCrI.
PavVCos tanta solet Vita Manere senes.

(1573) —.
Pfeffinger ließ ſeiner Gattin und den

beiden vor ihm verſtorbenen Söhnen im
Beichthauſe der Nicolaikirche 1661 eben«
falls ein ſteinernesDenkmal errichten(Step⸗
ner. nr. H, das aber auch verloren ge⸗
gangen iſt. — Bei dem Abſterben ſeines
Sohnes Johann überſendete Melanchthon
dem Vater einen Troſtbrief (ſ. deſſ. Des
lamat T. IV. p. 61), und er ſelbſt gab ein
Troſtbüchlein heraus. —

Es iſt ſchließlichnochzu ſagen, daß Pfef-⸗
finger auch Erwähnung findet in der All—
gemeinen deutſchen Biographie.

foVeae ConCesse

Auf der Höhe, ſteil am Innſtrom
Steht ein mächt'ger Kloſterbau;
Seine Kirche ragt zum Himmel,
Segnend draußen Flur und Au ....
Blüht der Frühling; reift der Sommer,
Stütmen Herbſt und Winter auch;
Droben betet Himmelsſehnen,
Iſt die Arbeit alter Brauch!. ...
Färbt der WMorgenzart die Leite;
Singt der Abend leiſ am Hang;
Friede weiſt hier Himmelswege
Die Jahrhunderte entlang!l — — —

*
Rott, das mächtige Benediktinerkloſter,

grüßt majeſtätiſchherab ins Inntal, da man
etwa das Jahr 1130 ſchrieb.Ehedemſtießen
hier zwei römiſche Provinzen zuſammen:
Noricum und Rhaetia. Der Inn ſchied ſie
von einander. In den kommenden Jahr—⸗
hundertenbaute chriſtlicherGeiſt und chriſt⸗
liche Schaffensfreudeaus, was römiſches

Kulturleben begonnenhatte. Das einſtig
hier geſtandenekleineGarniſonskirchlein des
heiligenRufus war verſchwunden;an ſeiner
Stelle ragte bereits eine ſtattliche Abtei⸗
kirchezum Himmel. Sie ſoll aber aus Holz
geweſen ſein. Eine dreiſchiffige Baſilika
wurde erſt um die Mitte des 12. Jahrhun—
derts erbaut. Wahrſcheinlichwaren beide
ſchon dem heiligen Marinus und Anianus
geweiht. Wenn auch die Gebäulichkeiten,
wie ſchonerwähnt,hölzernwaren, ſo dürften
dennochKloſter und Kirche mächtige Ge—
bäudegeweſenſein. Ein herrlicherKreuzgang
hat einen wohlgepflegtenKloſtergarten ein⸗
geſchloſſen,in dem veredeltesObſt gezogen
wurde und in welchemman die verſchieden⸗
ſten Blumenarten gewahrte.Rott pflegte,
wie alle damaligen Klöſter Bayerns, in
ſeinemGarten den Enzian, den Arnika und
andere früher im Lande nicht bekannte
Kräuter. Heilige Stille umfing dieſen Ort;

geſchäftigeArbeit bei Gebet und Opfer
ſegnete dieſe Hallen . . . . Ehe jedochder
Chroniſt über Gelehrſamkeit und Heiligkeit
der Kloſterbewohnerweiter berichtet,ſei ein
gar minnigliches Bild eingeflochtenin die
Erzühlung. Graf Uto von Limburg (Waſ—⸗
ſerburg) war Schirmvogt des damaligen
Kloſters. Er ſoll der Nachfolger des erſten
Schutzherrn,des Grafen Konrad, geweſen
ſein. Letztereriſt wohl nicht zu verwechſeln
mit jenem Konrad von Waſſerburg, der
auf Altenhohenau 1235 ein Dominikaner⸗
kloſter entſtehenläßt zum Erſatz für einen
unausführbarenKreuzzug.(Siehe Alt-Roſen⸗
heim v. V. Eidh)
Graf Utohatteein herzliebesTöchterlein.

Es wurde nach dem Namen der heiligen
Königin Chlotilde benannt, und ward ob
ihres Liebreizesund ihrer Anmut der Mit—
telpunktder allgemeinenBewunderung.Das
unſchuldigeGeſchöpfritt oft, nichts ahnend,
gegen Rott herauf —begleitet von ſeiner
Kammerfrau und einigen Mannen —der
wunderherrlichen Abteikirche einen Beſuch
abzuſtatten.. .. Was weiß wohl die Un—
ſchuld von Lug und Trug der Welt, von
Liſt und Tücke!l — — —Auf der Herr⸗
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ſchaftWaldeck(Nicklasreuth!)lebtezur ſelben
Zeit ein Ritter, der von leidenſchaftlicher
Liebe zu dem Mädchen entbrannt geweſen.
Erhatte vor Monaten die ſchöneChlothilde
gelegentlich eines Jagdgelages in Neu—
hohenauoderWaſſerburg zu Geſicht bekom⸗
men; auchum ihre Liebe geworben,aberwar
zu keinemReſultat gelangt, da das ſcheue
Weſen errötenddie Äugen niedergeſchlagen,
wohl ahnend,daß hier nicht Ernſt ſpreche,
ſondern nur Leidenſchaftim Spiele ſei.Dann
aber mußte Chlothilden gehen,da es in da—⸗
maliger Zeit Sitte war, daß die Edelfräu—
leins nochvor dem Abendtiſchins Frauen—
zimmer zurückkehrten.Im übrigen war auf
ihres Vaters Burg der Ritter Waldemar,
ein Urbild eines ebenſoſtattlichenwie auch
chriſtlich und ehrlich denkendenMannes,
längſt ihr im Stillen gehegter Herzens—
wunſch...
Das Müdchendachteübrigens ſchonlängſt

nicht mehr an dieſen damals bekommenen
Antrag; war es ja nichts Seltenes, wenn
man ihr bei ſolchenGelegenheitenden Hof
machte. Doch Rainer, Herr von Waldeck,
hatte um ſo weniger geruht und längſt von
Spähern erfahren gehabt, daß Chlothilde
öfter nach Roit komme.Die Liebe, ganz be—
ſonders die leidenſchaftliche,iſt ja erfinde—
riſch. . .. Am Oſterdienstag des Jahres
1131 war ein herrlicher Frühlingsmorgen
über den Innlanden aufgegangen.Die Auen
drunten, die Hänge der Höhen droben und
draußendas weite Gelände zeigten,von den
erſten Lenzblumen beſät, in zartem Grün
die Frühlingsſchöne im Haucheder Braut,
die am Hochzeitstage,mild lächelnd, den
Bräutigam zum ewigen Bunde erwartet.
Auf Schloß Neuhohenau(Waſſerburg) hatte
man bereits das Mittagsmahl eingenom—
men gehabt,als Waldemar im Schloßhof
das Zeichenzum Ausritt gab, wie befohlen
geweſen. Herr Uto, Chlothilde ſowie ihre
Zofe und die ſtets bereitenMannen ſaßen
alsbald im Sattel, und hinab ging's über
die Zugbrücke,dem geliebtenRolt zu. Dort
verhieltman ſich heutelänger als ſonſt. Die
prächtiggeſchmückteChorkircheſowie die be—
zauberndeAusſicht in die mächtigeBergwelt
und die in der Kloſterſtube freundlichftge—
reichte Stärkung verſpäteten den Heimritt
um ein Betrüchtliches. ... Der Mond grüßte
ſchon hinter den Waldrieſen herauf, nicht
ahnend,daß er in Kürze zu einer ruchloſen
Tat leuchtenmüſſe. Zart umflorte Sterne
ſchienen zu mahnen, in der Herberge des
Kloſters die Nacht zu verbringen.Die Seele
Chlothildens ward durchſchauert;hatte ſie
etwa leiſe geahnt, daß der Ritt nicht ge—
heuer? Oder war es das Ungewohnteeiner
nächtlichenReiſe, die für die Unſchuldsſeele
die erſte ihres Lebens geweſen? Doch in
Gottes Namen brach man auf. Chlothilde,
an der Seite ihrer Zofe reitend,war in der
Mitte des Zuges. Einige Reiſige waren
vorausgeeilt.Uto, Waldemar und ſeine Bur—⸗
ſchenbildetenden Nachtrab.Kaumwar eine
halbe Stunde entronnen, als eines der
Pferde der Vorausreitenden ſchreiendauf—⸗
wiehernd in die Höhe ſtieg. Ein Pfeil, der
lautlos aus demWalde geſtiegenkam,hatte
demTieredenHals durchbohrt.Sein Reiter

—deſſen nicht gefaßt— ſtürzte zu Boden.
Die Abſicht der Ruchloſen,zunächſtVerwir⸗
rung in die Reihen der friedlichHeimreiten⸗
den zu bringen, ward prächtig gelungen.
Chlothildezitterteob.des kläglichenSchreies,
der wie ein Totenlaut durch die nächtliche
Luft heulte,am ganzen Körper. Ehe man
eigentlichwußte, worum es ſich handle,
ſtürzte eineSchar vermummterReiſiger aus
dem Walde und umzüngeltedie Neuhohen—
auer (Limburger). Waldemar wehrte ſich
wütend. Ihm war es in erſter Linie um
das Schloßfräulein zu tun. Uto wurde ab⸗
geſchnitten und hatte mit zwei kräftigen
Kerls zu kämpfen.Die anderenſchütztendie
Zofe. Doch Rainer, obwohl er nicht wußte,
daß er in Waldemar ſeinen Widerſacherzu
erblickenhabe, ſchlug letzteren mit einem
wohlgezieltenHiebe vom Pferde, zog darauf
die um Hilfe ſchreiendeChlothilde auf ſein
Roß und ſprengievon dannen.Sein Haupt⸗
mann machteunterdeſſenmit den Knechten
Waldecks auch noch die übrigen des Lim—
burgers wehrlos. Bis Uto mit ſeinen zwei
Burſchen fertig war, konnte er nur Ver—
wundete auf der Wahlſtatt liegen ſehen.
Seine Tochterwar wie verſchwunden.Auch
die Zofe konnteer nirgends gewahren.Letz⸗
tere kam im Gewirre abſeits und wurde
von ihrem Reittier willenlos im Galopp
nach Hauſe getragen.Uto rief einen nach
dem andern der Seinen an. Mancher gab
keine Antwort mehr; während die meiſten
wie von Sinnen waren. Im Kloſter droben
hatte man unterdeſſenden Lürm und die
Hilferufe wahrgenommen,eilte herbei und
bot dieerſteHilfe. Die Schwerverletztenwur⸗
den heraufgebrachtund in die Behandlung
des Paters Sighart gegeben,der ſie mit
dienendenBrüdern wuſchund mit heilſamen
Krüutern und Säften behandelte.Am ſchwer⸗
ſten litt Waldemar. Nachdemman ſich eini—
germaßenerholt hatte,wurden Boten nach
Limburg geſandt, da jeder glaubte, Chlo—
thilde ſei mit der Zofe heimgeflüchtetund
glücklich angekommen. Allein, allgemeine
Verwirrung trat ein, da die Boten mit der
Nachricht zurückkamen,nur die Zofe ſei zu
Hauſe. Noch mehr beſtürzt war UÜto,da er
auch den Bericht vernahm, die Zofe habe
Chlothildevon einemRitter wegtragenſehen,
habe ihr aber nicht helfen können,da ihr
Gaul nicht ſtille ſtand. Nun, was tun? Der
Abt wußte Beſcheid.Es war Zeit zur nächt⸗
lichen Mette. So meinte er: Begebenwir
uns zum Gebet; dann wird die Erleuchtung
ſchonkommen!Und ſo tat man allenthalben.
Nie in ſeinemLebenhatteder rauheKriegs⸗
mann Uto je gefühlt,welcherTroſt im Ge⸗—
bete ſeil War es dochdie einzigeHoffnung,
der letzteTroſt in dieſer ſeiner Lage. ...
Die Mette war zu Ende. Uto eilte ſogleich
zu den Verletzten,vorab zu Waldemar. Der
war in treuer Hut Sigharts wieder zu ſich
gekommen.Er hauchte,als er ſeines Herrn
gewahr wurde, die Worte hervor: Rainer
war's! Und kein anderer.Ich habe ihn er⸗
kannt.Dann ſank der Schwerverletztewie⸗
derum zurückauf ſein Lager. . .. Das ge—⸗
nügte Uto! Er brachauf und ritt genWald⸗
eck.Dort ſchienmannochim tiefenSchlum⸗
mer zu ſein. Die Zugbrückewar aufgezogen.

Da brüllte er zum Fenſter des Torwarts
hinüber: Macht auf, ihr Schurken,und gebt
die Geraubte heraus! Anfangs wollte ſich
nichts rühren. Doch Uto ſchwor, nicht von
der Schwelle zu gehen.Erſt als er jedoch
gedroht mit dem nächſten Gerichtstag des
Gaugrafen, öffneteder Torwart den Ballken
und bat höflichſt um Entſchuldigung. Die
Zugbrückewurde herabgelaſſenund der be⸗
trübte Vater über dieſelbegeführt.
Rainer erſchienalsbald, geſtanddem Ge—

ſtrengen ſeine Liebe zu Chlothilde und bat
um Schonung;ja zuletztſogar um die Hand
des Mädchens. ... Allein er hatte die Rech—
nung ohne den Wirt gemachtgehabt! Der
Herr von Limburg war anderer Meinung.
Angeſichts des Elendes zu Hauſe, in Er—
innerung an ſeine Tochter, die wohl eine
Nacht derbitterſtenPein ausgeſtandenhaben
mochte,hatte der Vater nur einen Befehl:
Gebt mir mein Kind; das anderewird der
Gautag rächen!.. .. Rainer mußte nun ge⸗
horchen,ob er wollte oder nicht. . .. da
brachteman das Mädchen, welchesob des
ausgeſtandenenSchreckensblaß und leidend
ausſah. Chlothilde hatte nicht geahnt, daß
ihr Vater hier wäre; ſie glaubte, Rainer
ließe ſie von neuem herbeiholen,um ſie
abermals zu belüſtigen. ... Freilich war ihre
Freude groß,da ſie Uto ſah. Mit demSchrei
„Vater!l“ ſtürzte ſie dem Glücklichenin die
Arme ... Nun war allerdings kein Bleibens
mehr in dieſemHauſe. Fort ... . Fort! hieß
es; nicht einen Augenblicklänger hier blei—
ben! Wie wird es in Rott gehen? Vater
und Tochterſchrittenohneein weiteresWort
hinab in den Hof. Alsbald waren ſie über
der Zugbrückeauf dem Wege nach Hauſe!
Einmal unterbrachChlothilde das Schwei—
gen, indem ſie fragte: Wie geht es mit
Waldemar? Da rann demwetterhartenUto
eine Träne über die Wange,und das Müb⸗
chen wußte, wie es ſtand um ihren Ver⸗—
teidiger. — In Rott angekommen,erfuhr
man, daß die Verletztenwohl ſchwererdar—
niederlagen, als vorerſt angenommenwor—
den war. Doch hoffte man allſeits auf die
bewährte Kunſt Sigharts. Schweren Her—
zens nahm beſonders Chlothilde Abſchied
von der Stätte des Grauens, die ihr bislang
ein Ort des Friedens geweſen.Oft und oft
war man unterdeſſendenSommer übernach
Rott geeilt,zu fragen, Erfriſchungenzu brin⸗

Gits Tuoht
Meine Heimatiſt derJugend raſchesLeben,
DemüberKlippen,hart uͤndſteil,
TrotzWollenundVorwürtsſtreben
Nie warddasGlückzuteil.

Meine Heimatiſt dasbitterzäheRingen
Mit Sorgengeiſtern— Notgenannt—
UndtiefdesSchickſalsKrallen dringen
Mir in diemüdeHand.

Meine HeimatziertdesHerzenstreuerGlaube
An jederArbeit LeidundFreud;
DennimHerbſtausreiferTraube
FließtdieZufriedenheit.

H. Preißer.
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gen und dergleichen.Immerwollte es noch
nicht zur Änderung kommen.Da ward der
3. Novembergeſchriebenund das Gedächtnis
des heiligen Leibes des Abtes und Miſ—
EE—
zu Hornbachgeſtorbenund ein Angelſachſe
war. Er hatte 724 das berühmteBenedik—
tinerkloſterReichenaugeſtiftet,welchesallein
der Kirche 13 Erzbiſchöfeund 34 Biſchöfe
erzog. Auch das bekannte Niederalteich
ſtammt von ihm. Seine Reliquien ruhen ſeit
1577 in der Univerſitätskirchezu Innsbruck.
Seine Schrift: Scarapfus, einePredigt an
die Neubelehrten,hat mehr als hiſtoriſchen
Wert. In Rott genoß er beſondereVer—⸗
ehrung,weil nach einer Sage ein dortiger
Abt, Amor genannt,von Reichenauſtammte
und ReichenauerGeiſt nachRott verpflanzte.
Chlotilde und Uto kamen an dieſem Tage
auchwieder nach Rott. Es war ein trüber
Herbſttag. Dort angekommen,mußten ſie
leider erfahren,daß die Stunden Waldemars
gezähltſeien. Beide bliebenden ganzenTag
bei dem geliebtenFreund. Als man nach⸗
mittags in der Abteikirchedie Veſper betend
ſang, wurdeWaldemar auffallend friſch und
geſprächigerals ſonſt. . .. Er kehrteſich zu
Uto und bat um die Erlaubnis, heimzudürfen
nachLimburg. Zuletztgeſtander demVater,
wie er ſtets ſeine Tochtergeliebtund deshalb
auchſein Leben für ſie eingeſetzthabe.Das
Mädchen ſei ja ſein Lebensziel.Uto zögerte
nicht, ja zu ſagen, ſo es Chlothilden recht
ſei. Als man ſie herbeigerufen— die Veſper
ward unteredeſſenzu Ende gegangen— und
ihr eröffnete,was beſchloſſenworden zwi⸗
ſchen dem Vater und dem Freunde, ergriff
ſie mit innigem Danke die Hand ihres Ver⸗
teidigers und hauchteerrötend:Ich will dir
dienenmein Lebenlang! Der Himmel führte
zwei Seelen zuſammen, die ſich einander
erkauft hatten: Waldemar ſetztedas Leben
ein für ſeine Chlothilde; während letztere
den Himmel beſtürmte,den Geliebtenzu er⸗
halten. ...
Unter den Segenswünſchendes ganzen

Kloſters zog man alsbald nach Limburg,
wo Waldemar noch vollends genaß. Im
Frühjahr 1132 ward Hochzeitgefeiert....
Von Rainer erzählt eine Sage, daß er in

geiſtiger Umnachtungim großen Wald des
Ebersbergesſich in einen Tümpel geſtürzt
und dort ertrunkenſei; währendeineandere
Sage berichtet,er habe dort als. büßender
Einſiedler ſein Leben heiligmäßig beſchloſ—
ſen. . .. Der Graf Uto wurde der ausge—
ſprocheneWohltäter des Kloſters Rott.

Rieperisham
bei Waſſerburg am Inn

Ein Malerwinkel.
Von Karl Perktold, Traunſtein.

Es gibteinegroßeReihevonherrlichen
Plätzen, die ſo maleriſch liegen, daß ſie in
einer großen Unzahl von Bildern feſtgehal
ten worden ſind und dadurch eine große
Berũhmtheit erlangt haben. Es ſei hier an

Helgoland erinnert, das in ſeiner pracht—
vollen Farbenſtimmung ein herrlichesMo⸗
dell für Gemälde abgibt. Es ſei hier auch
vor allem an eine andere Inſel erinnert,
die in unſerer nächſten Heimat liegt, und
die zu den ſchönſten der Welt gehört —
Frauenchiemſee.Weltberühmt ſind die Ma⸗
lerwinkel im Berchtesgadener Gebiet. Der
Walerwinkel am Königsſee iſt ja ſchon dem
deutſchen Schulkinde durch die Bilder in
den Leſebüchern bekannt. Ein ſehr maleri—
ſches Bild iſt der Blick auf Berchtesgaden
von der Walerwieſe aus oder der Blick auf
den ſchön gelegenen Gebirgsort Ramsau.
Und ſo gibt es eine Unmenge von ſchönen
und ſchönſten Plätzchen,die von den Ma⸗
lern gerne aufgeſucht werden. Unlängſt ver—
öffentlichtedas „Berliner Tageblatt“ einen
intereſſanten Artikel mit der großen Ru—
brikʒeile: Kleines Fandbuch fü den Som⸗
mer. Unter dieſer Rubrit ſchreibt eine Fanny
Remak einen Artikel über „Drei Orte für
Malersleute“, worin ſie den Ort Blankenſee
bei Trebbin und Kattwyk an Zee (Holland)
anführt. Als dritten idylliſchen Walerort
erwähnt ſie Niepertsham bei Waſſerburg
am Inn und es iſt wirklich leſenswert, was
ſie über Land und Leute von Waſſerburg
und Umgebung ſchreibt. In ihrem Artikel
ſchildert ſie die Waſſerburger Gegend fol⸗
gendermaßen:
Mein ſchönſter„Malort“ bleibt aber doch

Riepertsham bei Waſſerburg am Inn. Auf
einer Halbinſel, vom Inn umfloſſen, mu⸗
tet ſchon Waſſerburg ganz italieniſch an;
alte Laubengänge,von niedrigen, ſchweren
Kreuzgewölben überdacht, durchziehendie
EIEI—
grau⸗roſa Kirchen und Häuſern. Sucht man
als Waler ein Zimmer in dieſer Stadt, ſo
führt einen wohl jemand zwei Stockwerke
tief hinunter und man befindet ſich in einem
hellen Raum, der über dem Inn liegt, von
ſeinem grünen Licht erfüllt. All dieſe Häu—
ſer ſind auf der Flußſeite wegen des Hoch⸗
waſſers auf hohen Bogengängen gebaut.
Eine breite, alte Holzbrücke, abgeſchloſſen
von einer Art Burgtor, verbindet Waſſer—
burg auf der anderen Seite mit dem „Feſt-
lande“.
Rieperts ham erreicht man von Waſſer—
burg aus in einer Stunde zu Fuß. Es ſind
fünf Bauernhöfe, die verſtreutunweit eines
kleinen Sees liegen. Dort unterzukommen,
war nicht leicht,denn Sommerfriſchlerhatte
die Bäuerin noch nie genommen. Dabei
haben all dieſe kleinen Höfe, ob arm oder
reich, unbenutzte Zimmer mit Betten; Vor—
räte an Betten, Wäſche und Geſchirr ſind
überall vorhanden. Es gilt eben nur, die
Bauern von der Vertrauenswürdigkeit zu
EI—
ſchloſſen. Regelmäßiges Abrechnen am
Abend beſiegt das anfängliche Mißtrauen
am ſchnellſten, bald iſt man gut Freund,
kann überall malen, draußen, im Haus, im
Stall. Im nächſten Jahr kehrt man wieder,
und ſo viele Jahre hindurch.
Der ideale MWalort iſt gefunden, und —

die Hauptſache — „es kommt keiner hin !“
*

Mein Waſlſerbtirs...
Der Frühling naht ....

Die Au am Inn ſtreut bunte Blumen an die
Leite.

In Waſſerburg zog ja das Lenzglück ſonnig ein.
Am Kobelberg, am Gries, die erſten Kätzchen

ſtauben;
Bald wird der Uferrand ſich grün belauben.
Schon laue Lüfte von der Halde weh'n.
Beim Riederweg bereits die erſten Veilchen

ſteh'n.
Der Sommer blüht . ...

Die Sonne ſpiegelt ſich in alten Butzenſcheiben.
Der Himmel blaut; darunter liegt die ſchöne

Stadt.
Manch Fremden zieht es an, in Waſſerburg zu

ſehen,
Was ſeit Jahrhunderten durch Bürgerfleiß ge—

ſchehen.
Wie die Natur ein Schatzkäſtleinſich malr,
Ein ſchattig Städtchen, würdevoll und alt.
Der Herbſtwind brauſt . ...

DochWaſſerburg bleibt ſchönund lieb in ſeiner
Weiſe;

Verfärbt ſich auch das Ufer drunt' am Inn.
Herbſtſonne ſpielt in Fluten mit den Wellen;
Die kringelnd bald zu Tauſenden zerſchellen.
Das Lichterkreuz an Allerſeelen mahnet ſtill:
Sorg! —aber nicht zu viel — es geht,wie Gott

es will.
Der Winter ſtürmt . ...

Vom Berg zur Stadt herab ruft fröhlich frohes
Leben,

Da jung und alt juſt rodelt um die Wett?
hier . . ..

Bald hinkt St. Nikolaus durch unſ're Gaſſen;
Dann heil'ge Nacht ſtrahlt lieb auf alte

Straßen — — —
Im Karneval zum Tanze führt aus jedemHaus;
Nach altem Brauch, der bied're Bürger ſeine

Gattin aus .... Sigward.

Baver. Zeiĩtſtchrifteteſchatt
Der Inn⸗Iſengau. 5. Jahrg. 1927, 4. Heft.

Dieſe Blätter für Geſchichte uͤnd
verſtehen den richtigen Ton anzuſchlagen,derliegen muß zwiſchen,der wiſſenſchaftlichenundder volkstůmlichen Darſtellung. Profefſor Dr.Dach s ſetzt ſeine Forſchungen zur Ortsnamen-kunde des Bezirkes Erding fort, Dr. Weich-ſelgart ner vollendet Jſeinen geſchichtlichenüberblick über Salmannskirchen undProfefſorDr. Mavyer, Pfannholz, würdigt dasSchaffendes verſtoͤrbenenbaherifchenHiſtoriters
Siegmund von Riezler.

*
Das Bayerland. 38. Jahrg. 2. Oktoberheft.Aus Anlaß der Handſchriftenausſtellung

Bayheriſchen Staatsbibliothek zur Geſchichte derdeutſchenSchrift, die Bibliothetsdirektor Profeſſor Dr. Leidinger erläutert, wurde dasHeft demKapitel „Buͤch und Schrift“ gewidmet.Von den Aufſätzen möchtenwir noch die Ausführungen von Oberbibliothekrat Dx. Schot⸗tenloher über die Schriftformen im deutſchen
Buchdruck hervorhehen. Die reiche und vorzüg-
lich ausgeführte Bildausſtattung empfiehlt dasHeftallen, die ſich über die einſchiägigen Fra—gen unterrichten wollen.

S
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Nachdruckverboten Schriftleitung: Hanns Preiſſer, Waſſerburg Rachdruckverboten

I.
Ein Zelch zu St. Achatzzeigt das Wap⸗

pen der Altershamer und die Buchſtaben
S. A. ſowie ein anderes Wappen mit den
BuchſtabenM. B. 1621.

l.
Auf einem anderen Kelch ſteht 1677.

III.
Auf einem dritten Kelch 1511 Georgius

Pillungh E. H. P. M. 1609 Georgius Wid-⸗
mann.

IV.
An den Stuhllehnen am Choraltar und

am Choraltar ſelbſt ſieht man ad 1 das
Gumpeltsheimer und MWartein Wappen
1621, ad 2 das Gumpeltsheimer, das Lai—
binger, das Schobinger, das Wartein, das
Ber Wappen.

V.
Auf dem Ciborium ſteht 1612 Maria

Gumplzhaimer Wittib. Wappen der Gum—
pelzhaimer.

VI.
Hinterm Hochaltar auf dem großen Steine:

Honorabilis D. Georgius Püllingh de
Kirchdorf comitatus Hag quondam Eccle-
siae oppidi Hallis Rector hic sub inferiore
saxo sepultus ad laudem omnipotentis dei
totiusque . .. et ob animae suae salutem
altare erexit... cum missa perpetua de-
corans pro quo in deo manu . .. octavo
die mensis aprilis 1517..

VII.
Um den Rand des Aufſatzes der Kanzel

lieſt man folgende Inſchrift in aufgehef-
teten hölzernen Buchſtaben:
Andre Blaichshirn, Burger und des in—

neren Raths hat dieſen Predigtſtuhl machen
und aufrichtigen laſſen 1627.

VIII.
Wohl zu merken iſt, daß der Altar der

hl. Anna in St. Achatz anfangs geſtanden
habe in Mitte der Kirche und anno 1812
geweiht worden iſt von dem Hochwürdigſten
Barthlmaeus, Biſchof von Chiemſee, Suf-
fragenbiſchof von Salzburg, anno 1621

aber auf Befehl des Hochwürdigſten Ordi—
nariats auf den Hochaltar verſetzt und von
Johann Grimb, Benefiziat, auf der Stelle
des Altars und Cruzifix aufgerichtetwor⸗
den ſei nach römiſcher Art, wie es allent-
halben halben gehalten zu werden pflegt.
Dieſe Inſchrifttafel iſt in der Kirche zu
St. Achatz angeheftet zu ſehen.
(Altes Saalbuch S. 194 des St. Anna

Benefiziums dahier).

IX.
Anno 1484 hat der Biſchof von Chiemſee

die damals erbaute St. Achatzkircheeinge
weiht. (Baubuch von St. Achatz 1483 bis
1485.)

X.
Das St. Anna Benefizium geſtiftet laut

Urkunde vom Johann VBaptiſt Tag 1517
wurde durch folgende Prieſter paſtoriert:
Pillungh Georg, Pfarrer von Kirchdorf der
Grafſchaft Haag, früher Pfarrer zu Hall im
Inntal, zu Pfingſten 1582; Mayr Barthl«
mäus, inveſtiert anno 1535;SchnaitzerChri⸗
ſtoph, 21. Juni 1586; Lamprecht Ulrich,
Pfarrer von Bambsham, 1590; Kirch
mahr Sigmund, präſentirt 21. April 1591;
Graf Watthias, Pfarrer zu Höſlwang und
Kaplan zu St. Achatz, 1599; Widmann
Georg ſtellt einen Revers aus Maria Ge⸗
burth 1601; Grim Johann als Benefiziat
ernannt 31. Juli 1611, 16. Juni 1612;
Gambs Wichael, Benefiziat im Jahre 1642
den 10.Sept., den 29. Juni 1683;Deiſchil
Wichael, Benefiziat den guli 1683,1728
den 11. Jänner als Jubilar.; Huber Joſ.,
Benefiziat am 25. Februar 1728, 3. Wärz
1746; Surauer Felix Georg, Benefiziat,
inveſt. am 14. März zu Freiſing, zu Salz-
burg am 18. März 1746 (Zum Pfarrer
bei Heiliggeiſt inveſtiert am 28. Mai 1753);
Koelnbauer Ferdinand, Benefiziat inveſt.
zu Freiſing am 28. Mai 1753, zu Salzburg
am 2. Juni, 18. Dezember 1787; Gerbi
Franz, praeſentiert am 14. Dezember 1787,
in Freiſing inveſtiert am 27. Dezember 1787
und zu Salzburg am 209. Januar 1788,
5. April 1813; hBuberJakob,Benefiziat,
prãäſ. 22. Oktober 1813, Iu. Juni 1825;
Grainer Benedikt. . den 8. Januar

1837; Oſtermayr Franz beſtätigt durch die
Königl. Regierung am 31. Dezember 1837.
inveſtiert am 30. Januar 18338.

XI.
Die älteſteUrkunde,die vom Vorhanden⸗

ſein der Kirche zu St. Achatz ſpricht, iſt vom
Jahr 1403.

XII.
Anno 1784 mußte das Gemäuer der am

Inn geſtandenen St.Magdalenen⸗Kirche
wegen Unterſpülung durch den Inn abge—-
tragen werden. Aus dem Waterialerlös und
dem Stiftungsvermögen zu St. Achatz ließ
der Magiſtrat noch in demſelben Jahre an
die St.«Achatzkirche an die Südſeite neben
der alten Sakriſtei eine architektoniſch ganz
mißlungene Kapelle bauen, über die hier«
her transferiertenReliquien anno 1785den
Magdalenenaltar mit einem vomBildhauer
Geiſenhofer geſchnitzten Magdalenenbilde
aufſtellen.
Dieſe Kapelle wurde heuer 1853 bei der

durch Wohltäter unternommenen Reſtaura⸗
tion der St.«Achatz-⸗Kirche wieder abgebro⸗
chen mit dem Antrage, dieſen Altar mit
einem der zwei an denPfeilern am Presbyte⸗
rium ſtehenden Altäre zu vereinigen. Bis
heute iſt der Haupteingang von der Nord⸗ſeite auf die Weſtſeiteder Kircheverſetzt,die
Magdalenenkapelle abgebrochen und das
Kirchenpflaſter — früher erbärmliches Zie⸗
gelpflaſter — neu aus Solnhofer Steinen
hergeſtellt. Die Verrückung der zwei Sei—
tenaltäre an den Presbyteriumsbogen unterdie danebenſtehendenFenſter erwaͤrtet noch
die perſönliche Zuſtimmung Sr. Exzellenz
des Herrn Erzbiſchofs. (Notiert den 9 Sep⸗
tember 1853.)

XIII.
Beſondere Stiftungen in der Kirche St.

Achatz: Haering Konrad, Burger zu Waſ⸗
ſerburg, ſtiftet zu St. Achatz eine Wochen⸗
meſſe laut Urkunde vom Mittwoch nach
St. Michaelis 1403. Münzmeiſter Nicklas
Burger von hier, und ſeine Ehefrau Annaſtiften einen Jahrtag am St. Achatztagmit
Veſper am Vorabend, Amt und Gedenken
von der Kanzel. Gilgentag 1437. Erchtagnach Galli 1446. Laiming Hans v. ſtifteteinen ewigen Jahrtag Blaſitag 1437. Pil-
lungh Georg, Prieſter, Pfarrer zu Kirchdorf
der Grafſchaft Haag und ehedem Pfarrer
zu Hall im Innthal, Benefiziat zu St.Achatz ſtiftet ein eigenes Benefizium zu
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St. Achatz, das St. Anna Benefizium am
Joh. des Täuferstag 1517.SchnaitzerChri⸗
ſtonh, Benefiziat zu St. Achatz, beſſert das
Benefizium durch das halbe Exträgnis aus
dem Pichlmayrgut zu Odelsham auf laut
Schenkungsurkundevom Pfinztag vor dem
Sonntag Laetare 1572. Alexander VII.,
Pahſt, verleiht der Kirche einen Ablaß laut
Urkunde vom 24. März 1656.

XIV.

Aufſchrift hinter dem Choraltar.
Der heiligen Dreifaltigkeit zum beſonde⸗

ren Lobe, der gebenedeitenFungfrau Maria
der Mutter Gottes ſowohl als auch dem
hl. Martyrer St. Achatz zu Ehren hat die
ehrenwerte Frau Maria Martein Witwe —
des ehrengeſtrengen und weiſen Herrn Georg
Gumpelshaimer, geweſenen Burger und des
innern Vat allhier Hinterlaſſene ſamt ihren
Herren Schwiegerſöhnen — den ehrenge—

achteten Herrn Thomas Laibinger, des in—
nern Ralfs, Martha Gumpelshaimer ſeine
Hausfrau, dann auch den ehrenfeſten und
weiſen Herrn Andre Ber des Rats in Ro—
ſenheim, Sabina Gumpelshaimer ſeine
Hausfrau, item des geſtrengen und fürſich-
tigen Herrn Adam Reitter des innern Rats,
Waria Gumpelshaimer ſeine Hausfrau, auch
den ehrenfeſten und geſtrengen Herrn Georg
Schobinger des Rats zu München, Anna
Gumpelshaimer ſeine Hausfrau —dieſen
Altar von neuemmachen,malen und erhe—
ben laſſen. Gott gebe den Lebendigen hier
ſeine Gnade und den Abgeſtorbenen dorten
Freud und Seligkeit Amen! 1621.
Am Michaelis Altar (Evangelium Seite).
Gott dem Allmächtigen zu Lob, auch

allen dero Befreundten zu Gedächtnis und
Seelenheil hat die edl ehr⸗ und tugendſame
Frau MWaria Koeblin zu Finſing, geborene
Altershamerin, Wittib in München, dieſen
Altar vonneuemmachenlaſſen, auchjährlich
2 Weſſen darauf zu halten ſamt Austeilung
eines Almoſens an die Siechen dahier ge—
ſtiftet anno 1625. Wappen der Koeblin,
Wappen der Altershamer.
St. Apolonia Altar (auf der Epiſtel

Seite).
Gott dem Allmächtigen zu Lob, der gebe-

nedeiten Mutter Gottes zu Ehren hat Sig-
mund Hauſer der jung. fürſtlichen Durch—
laucht in Bayern Pflege und Hauptmann—
ſchafts Amtsverwalter zu Waſſerburg und
Anna Kolberin, ſeiner Hausfrau, dieſen
Altar zu St. Apolonia genannt von neuem
aufrichtenund machenlaſſen den 28. July
1622. Hauſer Wappen; Kolber Wappen.
St. Magdalena Altar.
(Ehedem in der angebautenMagdalena

Kapelle, jetzt abgebrochen).Auf dieſem Al—
tar ſteht: Von neuem gemacht die Kapelen
und Altar anno 1785.
Aufſchrift an der Empore.
Gott zu Lob und der Mutter Gottes zu

Ehren hat der ehrengeachtVeith Schreibe—
mayr, Katsburger dahier, Katharina Gey—
rin, ſeine Hausfrau, dieſe Tafeln von neuem
machen und malen laſſen. 1623. Geyrin
Wappen; Schreibmayr Wappen.

XV.
S. Exzellenz H. Erzbiſchof Karl Auguſt

aus dem Geſchlechte der Grafen v. Veiſach
beſichtigte heute bei ſeiner Abfahrt von hier
nach Altenmarkt nach geſchehener Firmung
und nach Einnahme eines Mittagsmahles
im hieſigen Pfarrhof die St. Achatzkirche
dahier, freute ſich der ſchönenKonſtruktion
dieſes Kirchleins, lobte gegen die hieſigen
anweſenden Stadtpfarrer Koenig und Bür—
germeiſter Schweighart den religiöſen Sinn
der hieſigen Einwohnerſchaft durch Erbauen
und Reparieren der Gotteshäuſer und ge—
ſtattete gleich mündlich die Verſetzung der
2 an den Presbyteriumspfeilern angelehn⸗
ten Seitenaltäre unter die Fenſter im Mit⸗
telſchiffe.
Nachmittags AUhr, den 31. September 1853.

XVI.
Bis heute iſt das Kelheimer Pflaſter in

der Kirche gelegt, es iſt das Mauerwerk ver—⸗
putzt, es ſind 2 Seitenaltäre verſetzt; und
nunmehr werden die Stühle in Ordnung
gerichtet und es beginnt das Ausweißen
der Kirche, um dem Gemäuer und der Kirche
einen gehörigen Farbenton geben und die

hörigen Steinfarbe verſehen zu können. Die
Thüre an dem neuen hintern Eingang iſt
ebenfalls gehörig angeſchlagen, der Opfer—
ſtock und der Weihbrunnkeſſel geſetzt und
das Pobium zu den Stühlen geeignet ein«
gerahmt.
Den 28. September 1853.

*
Morgens 714Uhr war wieder zum erſten«

mal Gottesdienſt in der St. Achatzkirche
nach Vollendung der ſeit dem 29. Juli l. J.
gedauerten Reſtauration. Das auf heute
durch das kath. Stadtpfarramt veranſtaltete
Dankamt war gewiß an ſeinem Platz, denn
für die uns wieder in verjüngter und ur«
ſprünglicher Geſtalt gegebene ſchöne Kirche
verdient Gott den erſtenund die freiwillige
Gaben ſpendende Einwohnerſchaft den näch⸗
ſten Dank.
Den 11.Oktober1853.
Quelle: Kommunalarchiv Waſſerburg,

Kaſten B, F 10 Ar. 8.

WerkeJohannPfeffingersin
derBaher.Staalshibliolhel

Von Stadtarchivar Prof. Brunhuber.

In der Bayeriſchen Staatsbibliothek zu
München ſind folgendeWerke von Johann
Pfeffinger vorhanden:
Antwort auf die öffentliche Bekenntnis der
lere des Evangelii. . . Wittemberg 1558.

Von den Traditionibus,Ceremonii... chriſtl.
Bericht Wittemberg 1550

Nochmals gründlicher Bericht und Be—
kenntnis der bittern, lautern Wahrheit...
ſ. l. 1559.

Unſres L. H.J. Chriſti Legenda Leipzig1553.
Chriſtliche Legenda . .. Leipzig 1582.

Eine Predigt vber die Leich Moritzen Chur-
fürſten zu Sachſen... Nürnberg 1553.

Eine Predigt vber die Leich Moritzen Chur⸗
fürſten zu Sachſen. .. Leipzig 15531.

Troſtbüchlein über den unzeitlichen Todt.
G—

Troſtbüchlein in mancherlei und ſchweren
fellen .. . Leipzig 1564.

Disputationesde praecipuis capitibusdoctri-
nasechristianae. Frankfurt 1558.

De libertate voluntatis humanae Quaestiones
quinque Lips. 1555.

Dieſe Schrift beſitzt auch das Stadtgeſchicht⸗
liche Muſeum (im Alten Rathaus) zu Leißpzig.
Der volle Titel derſelben iſt: Eine Predigt/
vber die Leich des durchlauchtigiſten höch—
gebornen Fürſten vnd hErxren Moritzen hertzog
bud Churfürſten zu Sachſſen uſw. höchlöblicher
Chriſtlicher vnd ſeliger gedechtnis. Gethan zu
Léeipzig / den 19. Julh nachmittag. Anno
MDLi durchJohan Pfeffinger D. Man findet
ſie dort im Raume der Kirchentwicklung mit
einem Bilde Pfeffingers ausgeſtellt. Vorſtand
des Stadtgeſchichtlichen Muſeums iſt Herr
Direktor Dr. Friedrich Schulze, dem ich ver⸗
ſchiedene wertvolle Aufſchlüſſe verdanke, wofür
auch an dieſer Stelle wärmſtens gedankt ſei.

Iohannes lindner
de wasserburga

Mitgeteilt von Prof. Brunhuber.

In dem ſoeben erſchienenen Verzeichnis „Alte
Medizin-Neuwerbungen“ des Antiquariats
Täuber und Weil, München, Barerſtraße 22,
iſt eine Vergamenthandſchrift aufgeführt von
Johannes Lindner vbon Waſſerburg 1418. Die
Handſchrift gibt die Practiea des Meſue. Am
chluß derſelben Folio 131 verso heißt es: be⸗

endet von mir Iohannes Lindner von Waſſer-
burg im Jahre des Herrn 1418. Über die
äußeren Lebensverhältniſſe des Johannes Lind-⸗
ner iſt näheres nicht bekannt. Wir geben im
folgenden die Beſchreibung des Codex, wie ſue
erwähnter Katalog auf Seite 123bringt.
Meſue Junior. Practica medicinarumparticu-

larium. Pergamenthandſchrift, geſchrieben von
Johann Linoͤner von Waſſerburg 1418. In kräf-
tiger gleichmäßiger ſehr ſorgfältiger Minuskel.
Kapitelüberſchriften und zahlreiche Initialen in
rot. Rubriziert. 131 Bll. Kl. Folio. (201:22
Zentimeter). Lederband des XVIII. Jahrhunderts
mit reicher Rückenvergoldung.M. 2250.—.
Fol. Ix. In nomine dei misericordis iohannis

nazareni filli mesuhe grabidin — ſol. 131v.
finitus feria quarta post judica per me Johan-
nem lindner de wasserburga anno domini
1418.
Die Practica des Mesue befaßt ſich mit der

Heilung der einzelnen Krankheiten „a capiĩte
usque ad pedes“, iſt aber wohl unvollendet
geblieben,ſodaß nur die Kopf- und Bruſtkrank—
heiten daxin enthalten ſind. Die Schrift umfaßt
infolgedeſſen u. a. die wichtigen Kapitel de
aegritudinibus cerebri, nervorum, oculorum,
aurium, narium, oris (incl. „de dolore den-
tium), gutturis, pectoris, pulimmonis.über den
Verfaſſer iſt noch nichts Sicheres feſtgeſtellt,
neuerdings wirft Sudhoff die Frage auf, ob das
Werk überhaupt nicht vielleicht erſt im 12. oder
13. Jahrhundert in Oberitalien entſtanden ſei,
was ihm dann als einer der bedeutendſten Lei⸗
ſtungen der Bologneſiſchen Schule beſondere
Wichtigkeit verleihen würde. Unſer Codex um—
faßt den überlieferten Text ganz vollſtändig,
aber mit zahlreichen Abweichungen von der zum
Vergleich herangezogenen Auͤsgabe Venedig
1513. Im weißen Rand der erſten zwei Blätter
Ausbeſſerungen mit Papier. Ganz beſonders
gut erhaltener und ſorgfältig geſchriebener
Coderxeines bedeutendenmediziniſchenWerkes.
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Der erſte Dampfer in Waſſerburg.
Mittwoch, den 6. September.

Ereigniß, das erſte ſeit die Stadt Waſ—⸗
ſerburg auf ſeiner traulichen Halbinſel
ſteht. — Was ſich nur auf den Beinen be—⸗
wegen konnte und Zeit und Gelegenheit
fand rante in Haſt zu dem Ufer des Inn⸗
ſtromes an allen Seiten der Stadt, um zu
ſchauen von dem ſchon ſeit Monden die
Sprache war:

Ein Dampſer,
ſchön und majeſtätiſch bog um die Krüm—
mung des Stromes nebſt meinem Hopfen⸗
garten als ich ihm auf unſerem Exerzier⸗
platz auch entgegengelaufen kam meinen
Pepi auf dem Arm. — Ein erhebender An⸗
blick der ſich nicht beſchreiben läßt — nicht
über die Beſchaffenheit ·ines Dampfſchiffes
zu ſtaunen, ſondern über das Ereignis, daß
ein ſolches in dieſem Augenblick zum er—
ſtenmal unſere Wellen purchflutet die ſeit
Jahrtauſenden ſchon ihr Bett hier durch⸗
ziehen. Anſere alten ehrwürdigen Thürme,
unſere Mauern, ſechs Jahrhunderte ſchauen
ſie ſchon in die Zeit, ſie ſind Zeugen, oder
an ihnen ſtrichen vorüber Zeiten der Freu⸗
den und der Drangſale in Menge, in Hun⸗
ger, in Krankheit in Peſtilenz in Krieg
und Kanonendonner, den Rauch und dasGeſpritze aber eines Dampfſchiffes haben
ſie noch nie geſehen — nie noch waren
unſere Berge eines ſolch vorbeiziehenden
Gaſtes gewahr.
Zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags ſchwam

dasſelbe im raſchen Zuge durch das zweite
Brückenjoch am rechten Innufer, und wie
ſchmerzlich muß ich hier die Blödigkeit un—⸗
ſeres Publikums unfrer ſtädtiſchen Behörde
bezeichnen — kein angemeſſenes Freuden⸗
zeichen gab ſich kund für einen Gaſt den
ein neuer Zeitenlauf auch uns beſchieden
hat, den zu erringen hunderte von Städten
nie das Glück haben werden.
Rach einem Aufenthalt von etwa 1

Stunden ober der Innbrücke,fing der hoheSchlott wieder an ſeine ſchwargenRauch⸗
wolken auszuſpeien und das mächtig, ſchön
gebaute Probeſchiff durchwühlte mit un—⸗
glaublicher Schnelle aufwärts ziehend die
ſtarke Strömung an das Endziel ſeiner
Probefahrt nach Roſenheim zu ſchiffen.
Nachträglich knallten nun erſt einige Pöl⸗
lerſchüſſe am hohen Ufer des ſogenanten
Strohhofer Berges und der Enthuſiasmus
manches Einzelnen gab ſich hinterdrein erſt
kund — in den Dämpf erwirkenden Som⸗
merkellern.

Donnerstag,den7. Sept. ſo gegen9 Uhr
kam beſagtes Dampfſchiff von Roſenheim
wieder zurück geſteuert, nur wenige Sekun⸗
den gewährte es uns ſeinen ſchönen Anblick,
in 5/. Stunden durchzog es die Waſſer⸗
ſtraße Strom abwärts bis zu uns. — Wan
werden wir auf geregelter Fahrt einmal
dasſelbe wiederkehrenſehen? Die Probe
fiel entſprechend aus, die Umgeſtaltungen
einiger Brücken nebſt der Unſrigen erſchei—
nen vor der Hand als das erſte Hemniß
ob die Frequenz desſelben das Unterneh⸗
men krönet, wird die Folge erſt beweilen
könen.

*

Der Geldſimmerl.
Sonntag, den 4. Februar, trug man auf

unſerem Friedhofe einen Man zur Ruhe,
welcher in Waſſerburg ſeit vollen 40 Jahren
unter dem Beinamen Geldſimerl bekant
war. Dieſe Ramensbezeichnung lenkte übri—
gens keine wichtige Aufmerkſamkeit auf ſeine
Perſon, dochum des Umſtandes Willen, wie
er zu dieſem Namen gekomen und was ſichnochweiter daran knüpfte,will ichdenVer—
ſtorbenen hiermit ſeinem Andenken erhalten
wiſſen. —Simon Gündl, den man heute
ins Grab ſenkte, ſtarb in unſerem ſtädtiſchen
Bruderhauſe in einem Alter von 69 Jah⸗
ren. Er war von großem, ſtämigem
Wuchs und ſuchte in ſeinen letzten Jahren
ſeinen Broderwerb durch Hafenbinden.
Seine Heimath war Stajermark, er ward

Soldat bei Oſterreich und deſertirte als
ſolcher in der Gegend bei Freiſing von ſei⸗
nem Regiment in den Kriegsjahren des
erſten Dezeniums unſeres Jahrhunderts.
(So erzählte er mir einſt vor mehr als20 Jahren, als wir mitſamen imWirths⸗
hauſe zu St. Leonharden als Maurer aͤr—
beiteten.)
Auf flüchtiger Bahn durchſtreifte er nach

ſeinem Entweichen vom Regiment unſere
Gegend, von Reue und Gewiſſensbiſſen
verfolgt, denn, ſagte er zu mir, ich ſtund
noch im letzten Augenblick im Begriff, mich
ſelbſt zu verrathen, als ich meinen nach mir
forſchenden Hauptmann mit Donnerſtimme
den Namen (Gündl) rufen hörte,— allein
die Furcht der über ihm ſchwebenden To—
desſtrafe verſchloß ihm den Mund in ſei⸗
nem Verſteck, welches einfach — ein Korn—⸗
acker war.
Bald kam Gündl in unſere Gegend, er

fand Aufnahme, und ſein Betragen ver⸗
ſchaffte ihm Duldung; unkundig eines Ge—
werbes, erlernte er das Maurerhandwerk,
und ſchlug ſich ſo leidentlich durchs Leben.
Gündl ward alſo nach und nach heimiſch
in Waſſerburg und ſogar auchwohlgelitten,
nur ſcheint, daß es ihm hie und da knap
ergehen möchte, den er eignete ſich ſozu⸗

11. Dezember1927

ſagen den Ausdruck als Sprichwort an:
„Wenn nur mich unſer Herr Gott a mal
mit a ſechs oder ſieben tauſend Gulden
ſtrafen würde“, und ſiehe, der liebe Gott
läßt ſeiner nicht ſpotten, unſer nach Reich—
thum ſchmachtenderFremdling fand als
Maurer beim Abbrechen der Hohenburg
nächſt Rieden einen nahmhaften Schatz,er
konte der Verſuchung nicht wiederſtehen,
denſelben ſich anzueignen, war klug genug,
denſelben unbemerkt von anderen Ärbei—
tern von der Ruine in ſeine Wohnung hier—
her zu ſchaffen; er logierte damals in
einem Bräuhauſe zum Obern-Peron-Ro⸗
ſenlechner, jetzmal Kapeller.
Gündl war nun in Beſitz, obwohl nit

mit Recht von mehrern Tauſend Gulden,
aber lauter ungangbaren alten Münzen,
meiſtens Gold. Dieß erſchwerte ihm den
Gebrauchſeines Schatzes,von dem er Rie—
mand vertraute. Und doch, er wollte ſich
einmal neu kleiden. Er ging zu dieſem
Behuf nach Troſtberg, um beim Ausgeben
ſeiner Münzen nicht erkannt zu werden,
allein der Kaufman fand Bedenken, bei
dieſem Menſchen ſolche Münzen zu finden,
gab vor, dieſelben, da ſie ihm unkentlich
ſeien, beim Goldſchmied prüfen zu laſſen,
machte aber ſtatt deſſen Anzeige bei den
Cordoniſten, welche damals noch die Stelle
unſerer jetzigen Gendarmerie einnahmen,
—und Gündl ſaß in der verhängnißvoll⸗
ſten Lage und Gefahr, des Funddiebſtahls
wegen ausgeliefert zu werden, wo ſeiner
ganz ſicher der Strang oder Pulver und
Blei erwartet hätten.
Sein ſonſtiger tadelloſer Wandel erwarb

ihm nach langer Haft die Begünſtigung,
hier zu verbleiben, die Strafe Gottes mit
vielen tauſend Gulden hatte er verſtanden
und von jener Zeit an irug er den Namen
„Geldſimerl“. Jetzt trägt er auch noch ein
Häuflein Erde auf ſich; möge ſie nicht
ſchwererauf ihm ruhen als ſein büßender
Beinahme.

Der Gpendwecken
Von Marie Stechl, Waſſerburg,

zum Fletzinger.
Bei den Trauergottesdienſten nach Beer—

digungen auf dem Lande bekam früher jede
Perſon, die am Seelengottesdienſt teil-
nahm, beim Opfergehenaußer dem Sterb-
bild einen Weckenweißen Brotes im Ge⸗
wicht von 1 bis 2 Pfund, den ſogenannten
Spendwecken. Ganze Körbe voll ſolcher
Spendwecken ſtanden oft bei denTrauergot⸗
tesdienſten hinter dem Hochaltar. Die Land-
leute nahmen den Wecken, die „Stadterer“
meiſt nicht. Es war ein ſonderbares Bild,
die Leute mit den Wecken unter dem Arm
hinter dem Hochaltar hervorgehen zu ſehen.
ODieſeralte Brauch hörte in unſerer Ge—
gend im Jahre 1915 auf beim Gottesdienſt
E— Franz von
Sillerding, Pfarrei Babensham. Damals
wurden zum letztenMale Spendweckenver⸗
teilt.
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S.
e Glaſer, Dorfen/ Erding, 19. May56

Heberthaler Georg Schifsknecht. Waſſerburg,
4. Juni 1657.

Goldſchmid,Waſſerburg, 12.März

Heisler Barthlmäe, Meßzerſchmid,Braunau
27. Aug. 1660.

Johann, Steinmühler, Aſchau, 13. Sept.

Haager Johann, Schneider,Aſchau in Oeſtreich,
11. Märs 1661.

Hartmann Adam, Bildhauer, Waſſerburg, 28.
Sept. 1663.

Heidniſchreither Georg (Heidensreither), Bai—⸗
ker, Waſſerburg, 7. Desbr. 1663.

Hãberl Georg, Ünteramtmann, Grünthal/ Waſ⸗
ſerburg,7. Deszbr.1663.

Hölsl Wolfgang, Innwohner, Waſſerburg, 1.
Mavy 1665.

Hobinger Niklas, Tagwerker, 12. Juni 16656.
Hartl Andräe, Schloßer, 16. Oltbr. 1666.
Hölsl Wolfgang, Kupferſchmid, Waſſerburg, 20.
Juni 1667.

Huber Georg, Innwohner, 20. Juli 1668.
Hueber Andräe. Schneider, Waſſerburg, 12.
Juli 1669.

I Phil., Gürtler, Waſſerburg, 28. Augs
9.

Hofmann Andräe, Bierbräuer, Waſſerburg, 14.
Märs 1670.

Andräe, Handelsmann, 21. April
670.

Hering Jackob, Innwohner, 3. Juni 1672.
Huber Geora, Zimmermann, 12. Aug. 1672.
Hofmayer Sebaſt. Kupferſchmid,12. Aug. 1672.
Hagenbrunner Mathias, Hutmacher, Waſſer⸗
burg, 27. Febr. 1673.

Hoflehner Niklas, Dachdecker,30. Juni 1673.
Harſcher Balthaſar. Innwohner, München, 24
Juli 1673.

Hauſer Wolfgang, Hufſchmid, 15. Aug. 1673.
Thobias Hutmacher, 15. Aus.

673.
Hörl Paulus, Brandweiner, 13. Aug. 1674.
Hinomayer Sebaſt. Maler. Waſſerburg, 31.
Aug. 1674.

Seiden Franz Seiler. Waſſerburg, 11. Oktbr.
2

Holsmann Jackob,Amtsdiener, 9. Aug. 1677.
Huber Mathias, Färber, 1677.
Hörwerth Johann Jackob.Stadtpfarrer, 7.Jän⸗
ner 1679.

Häßl Johann. Zimmermeiſter, München. 6.
Oktb. 1679.

Huͤber Kaſpar, Aufleger, Hehfelden/Waſſerburs,
29. Oktb. 1880.

Huber Oswald, Kornmeßer, 30. Oktb. 1682.
Heberthaler Jack. Schifsknecht. 12. März 1683.
Honauer Bernh. Wagner, 4. Juni 1683.
HofmannWolfgang,Bierbräuer,16.Juli 1683.
Herzog Johann. Seiler. 28. Juli 1683.
Haindi Adam. Amtsdiener. 19. Novb. 1683.
Hopfensburger Mathias. Bäcker. Waſſerburg,
21. Jänner 1684.

Kaspar. Schoppenmeiſter,19. May
684.

Hochſtetter Geora. Leinweber. 13. April 16885
Huber Bongratz, Schifsmann 25. Sept. 1685.
Heider Adam. Lehenrösler, . Waſſerburg, 1685
Hückl Johann, Stricker und Brandweinzapf⸗
ler. 10. Jänner 1687.

Huber Joſeph, Tagawerker. 25. April 1687
Franz Mathias, Stadtpfarrer, 23. May

687
Hölsl Jackob, Waſſerburg, 27.
Febr. 1688.

Haager Frans, Waſſerburg. 17. May 1688.
Haufſer Joh. Nikol. Hafner. Vilsbiburg. 5
Desb. 1669.

Kupferſchmid

Hagenbrunner Balth., Hutmacher,Waſſerburg,
7. Juli 1600.

Holzmann Andr., Bäcker, 7. Aug. 1600.
HollermeckJohann, Gartner, 9. Febr. 1691.
Hölsl Ludwig, Goldſchmid, Waſſerburg, 18.
Aug. 1692.

Goldſchmid,Waſſerburg, 1. März
1694.

Hartmann Ferdin.,, Bildhauer, Waſſerburg,
16.April 1694.

Hebersberger Anton, Glaſer. 15. Juli 1695.
Hueber Michael, Steinmühler, Waſſerburg,
18. May 1696.

Hackh Georgs, Bräuer, Zolling/Freiſing, 12.
Nov. 1696.

Homerl Frans, Säckler, Erding, 28. Nopb. 1666.
Huber Johann Paul, Lohenmann, Kling/ Waſ⸗
ſerburg, 6. Sept. 1697.

Hͤckl Maͤthias, Schuhmacher, Benediktbeuern,
9. März 16909.

ſerburg, 7. Aug. 1609.

J.
Irnkauf Wolfgang, Spanaler, Waſſerburg, 14.
Jänner 1600.

JackobMichael, Schneider,Schwandorf (Obern⸗
pfals), 9. Desbr. 1605.

—n Joſ. Chriſtoph, Spansler, 24. Febr.

Jäger Heinrich, Gerichtsſchreiber,2. März 1622.
Irnkauf Joſ. Chriſtoͤph, Spanaler, 24. Febr.
Jaeger Heinrich, Landſchfatsaufſchläger, 22.
Jänner 1644.

München, 3.Imbler Balthaſar, Weisgerber.
Desb. 1660.

Iſinger Chriſtoph, Lebzelter, Truchtlaching/
Traunſtein, 3. Febr. 1662.

Jellmůhl Sebaſt. Adam, Malerx, 16. Märs 1685.
Jelle Stephann, Bader., 29. Oktbr. 1688.
Ifinger Johann, Lebselter. Waſſerburg, 24.
Febr. 1696.

Jungt auer Joh. GEg.,Schneider,Cremsmünſter,
13. Deszbr. 16097.

K
Kilbbaß Wolfgang, Hufſchmid,Sas / Tegernſee,
25. Febr. 1600.

Kirchdoblet R., Aufleger, 7. Aug. 1600.
Kraiburger Georg, Hufſchmid, 6. Septb. 1600.
— Daniel, Schloßer. Vacha, 20. Oktbr.

Khern Chriſtiph. Baiker. Waſſerburg, 11. Jän⸗
ner 1602.

Kelnbeck N., Mühlex, Mühldorf, 18. Märs 1602.
Kugler Chriſtoph. Schulmeiſter, 21. Febr. 1603.
— Michl. Hufſchmid .14. Jänner

Kirchmayer Balth. Tagwerker, 9. April 1604.
Kern Wolfg. Georg. Sporrer, Kubling/Detten⸗
bera, 16. May 1605.

Kronauer Georg, Müller. Weidach/ Waſſerburg,
6. Juni 1605.

Kläbl Melchior Innwohner, Moyensberg, 17.
Juni 1605.

Kelterl Georg, Fragner, 19. Septb. 1605.
Kraiburger Wolfg. 12. Oktbr. 1607.
Kropfhofer Ambroſius, Weber, 16. Nopb. 1607.

Georg. Leinweber. Meiren, 165.Febr.
1608.

Kittl Lorens,Fragner,22. Febr. 1608.
Klaß Wolfgang, Baiker, 1. Febr. 1608.

e Wolfg. Meßerſchmid. 19. Febr.
10.

Küttlinger Georg, Bierbräuer., 12. Oltbr. 1610.
Kömayr Veith, Schneider. Duntenhauſen/ Ro⸗
ſenheim, 1. Juli 1611.

Kogler Peter. Tagwerker. Koal/ Saag, 11.Juni
1614.

Kheufl Jackob, Sattler, 12. Febr. 1616.
Kaſper Johann, Tuchmacher,24. May 1617.

Keiſer Bened, Nadler Gagler), 19. April/
28. Juli 1619.

Kaimsberger Wolfa.. Nagler, Aſchau /Prien,
28. Juni 1621.

Keillnbeck Gallus, Metzger, 26. Febr. 1623.
Kreutzmüller Thobias. Baiker, Freiſing, 9.
Sept. 1624.

Karmetter, Wolfga.,Kutſcher, 1624.
Keiſenhamer Simon, Metzger. 7. April 1628.
Khnol Joh. Wolfg., Stadtpfarrer, 5. Juni 1626.
Kobler Thomas. Metzger, 15. Dezbr. 1628.
Keiſenhamer Simon. Metzger, Roſenheim, 2.
April 1630.

Kraiburger Georg, Schmid, 29. April 1630.
Kiermayer Peter. Müller und Zimmermann,
9. Sept. 1630.

Kreideweis Georg, Stadtthurmer, Deggendorf,i8.Ottb.1830
Kriechbaum Kasp., Tuchmacher, Wiba/ Roſen⸗
heim, 8. May 1631.

Stadtrichter, 28.Königsholzer Joh. Jakob.
Novb. 1631.

Kiermaier Georg. Paßau, 22. Aug. 1633.
Kummer Joh. Georg. Bortenmacher, Blotz⸗
heim/ Landeſter (eſtreich). 6. Sept. 1633.

Krumpnagel Chriſtoph. Innwohner, Egaſtaett,
25. Aug. 1634.

Kaindl Vinsenz, Kornmeßer, 4. Aus. 1634.
Khräbler Joachim. Schullehrer. Mehring, 18.
Oktb. 1634.

Khern Sebaſtian, Apotheker, Haag, 2. Jüänner

ainderaer Johann. Taawerker, 10. Jänner

Khronmoſer Barthlmäe. Seiler, 15. Febr. 1635.
Khornmeßer Anton, Meßerſchmid, 15. Febr.
1635.

Kohler Wolfg.. Zimmermeiſter, Gars/ Saag,
19. Märs 1635.

Khögl Georg. Spielmann.
Kager Mathias. Stadtſchreiber. 13. Septb.
1638.

Su Johann, Tagwerker.Mehring, 15. Oktbr.

Kröll Thomas. Hutmacher, Roſenheim, 1640.
Kohler Kaspar, Zimmermann. 15. Juli 1641.
Kehler Georg, Fragner. Kapfing/Erding/ Mün⸗
chen, 5. Aug. 1644.

Kaiſer Chriſtoph.Tagwerker,26. Sept, 1644.
Shen Joachim. Stadtſchreiber. 18. Jänmer

Koch Johann Georg, Stadtkoch,22. April 1650.
Kirchmaier Veter. Hutmacher, 1651.
Kirchmaier Melchior, Sieglſchneider (Petſchier⸗
ſtecher). AſchheimWolfratshauſen. 3. Jän⸗
ner 1653.

Khrdhãber Johann. Kornmeßer, 14. Febr.

Krempf Georg. Schneider,Erding /Wolkenſtein,
29. Aug. 1653.

Koch Georg. Unteramtmann. Waldburg. 30.
Oktbr. 1654

Kamerloher Melchior. Tagwerker, Leim/ Dachau,
17. Sept. 1655.

Karg Georg, Baifer. Traunſtein/ Craßinswurth,
Oberdorf. 12. Oktbr. 1657.

Kahrer Johann Baiker. Mühlthal/ Kuſſtein,
29. Aug. 1659.

Knafer Daniel, Goldſchmid. 28. März 1661.
Kobler Thomas. Metzger. Waſſerburg, 31. Au⸗
guſt 1663.

Johann. Hafner, Deggendorf, 1. Juli
Bb7.

Khub Jackoß Bortenmacher. 18 Febr. 1669.
Kohlmann Michl, Ledexer, 29. Märs 1669.
Kiermaver M'chael. Hutmacher. Waſſerburg,
26. Sept. 1670.

Kiermaver Mathias,. Blaicher. Waſſerburg. 10.
Oktober 1670.

Keller Balthaßar. Bierbräuer. 27. Rovh. 1671.
Kornmeßer Phil. Hüttenknecht. Waſſerburg.
20. April 1674

Kiſbmüller Joh. Drechsler. 22. Jänner 1677.
Kißlinger Johann. Leinweber. 29. Müärz 1677.
Kauyſer Georg. Unteramtmann.Edling Waſſer⸗
burg. 29. Märsz 1677.

Kiermayer Michl, Blaicher, Waſſerburg, 9.
Sepi. 1678. (Sortſetzung folgt.)
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Schriftleitung: Hanns Preiſſer, Waſſerburg
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In der Nähe des StädtchensWaſſerburg
liegt ein See, der Penzinger See. Er iſt
zwiſchen ſanfte Hügel eingebettet und grüne
Wieſen und Ackerumgebenihn. Nicht weit
von ſeinen Ufern erhebt ſich ein altes Schloß
urnd um das Schloß ſind ſchöne Bauern—-
höſe verſtreut.
Ein ſtand an der Stelle, wo jetzt das

Schloß liegt, eine armſelige Hütte; ſie war
aus Holz, mit Schindeln gedecktund ſo
windſchief, daß ſie bei jedem Sturme um—
zufallen drohte. Darinnen hauſte ein armer
Holzhacker mit ſeiner Frau und ſeinem
E
Trautel. Es hatte aber rotgoldene Haare
und wurde deshalb von den Leuten Vot—
traut genannt. Die Frau aber war nicht die
rechte Mutter des Mädchens, ſondern die
Stiefmutter, und weil ſie ſah, daß es ſchön
und brav und bei den Leuten beliebt war,
und weil ſie ſelber ein böſes Herz hatte, ſo
konnte ſie es nicht leiden und wünſchte ihm
den Tod. Sie wagte aber nicht, es umzu—
bringen, denn ſie fürchtete ſich vor ihrem
Wanne; doch plagte und quälte ſie es, ließ
es Hunger und Hitze und Durſt und Kälte
leiden und tat ihm Böſes auf jede Art.
Rottraut aber weinte im ſtillen, doch weil
ſie ein ſo gutes Kind war, wünſchte ſie der
Stiefmutter nichts Böſes, ſondern tat mit
ihren ſchwachen Kräften alles, um die Liebe
der böſen Frau zu gewinnen. Es half aber
nichts und die Stiefmutter wußte ſich kaum
zu laſſen vor Haß.
Rottraut hatte ein kleines Kätzchen, das

war ihr einziger Troſt. Das Kätzchenhieß
Hampiſt; ſein Fell war grau, Bruſt und
Pfötchen aber weiß und die Härchen glänz-
ten wie Seide und waren mit dem roten
Zünglein ſtets ſauber geputzt und geleckt.
Täglich wuſch es ſich das Geſicht mit den
Vorderpfötchen, zweimal mit dem rechten
und zweimal mit dem linken, und es war
eine Luſt es anzuſehen, ſo blinkte und
glänzte es vor Sauberkeit.
Rottraut hatte ihr Kätzchen tief in das

Herz eingeſchloſſen und teilte ſtets ihr ma—
geres Eſſen mit ihm. Wenn das Mädchen
aber einen Kummer hatte, drückte es Ham—
piſt feſt an ſeine Bruſt und weinte ſeinen
Schmerz an ihm aus.

Eines Abends ſaß VRottraut in der Stu—
beneckeund hatte wieder mit Hampiſt ihr
Eſſen geteilt. Da wuſch ſich das Kätzchen
das Geſicht, ſtrich ſich das Schnürrlein zu⸗
vecht, ſetzte ſich in Poſitur und hub plötzlich
gar zierlich an zu reden.
„Liebe Vottraut,“ ſagte es, „heute iſt

Walhurgis und die einzige Nacht im Jahre,
wo wir Katzen ſprechen können. Ich ſehe
ſchon lange, wie du Hunger und Kummer
leideſt bei der böſen Frau, trotzdem du ſo
gut und brav biſt. Ich weiß aber einen Weg,
wie du von ihr frei und reich und glücklich
werden kannſt. Höre mich an!
Eines Tages ſaß ich drunten am Seeufer

und fiſchte. Ich hatte einen Krebs und
einen jungen Waller gefangen, und war da—
bei ſie zu verzehren. Da tauchte eine Nixe
aus dem Waſſer empor, kam in meine Nähe
und brachin ein lautes Freudengeſchreiaus,
als ſie den toten Krebs und den jungen
Waller ſah. Ich fragte ſie, warum ſie ſich
ſo freue. Da antwortete ſie:
„Ach, weißt du nicht, daß die Krebſe und

Waller zu dem Gefolge des Wallerkönigs
und der Krebsgroßmutter gehören? Die aber
ſind unſere ſchlimmſten Feinde und auch
wir haſſen ſie bis auf den Tod“.
„Nein, das weiß ich nicht“, ſagte ich.

„Warum aber beſteht ſolche Feindſchaft
zwiſchen euch?“
„Sie haben unſern Prinzen gefangen und

in den Krebskerker eingeſperrt“, antwortete
die Nixe. „Die Krebſe und jungen Waller
aber kommen als Kundſchafter in unſern
See und wollen ſehen, ob wir nichts unter-
nehmen, um unſern Prinzen zu retten.“
„Gibt es keine Möglichkeit, ihn zu be—

freien?“ fragte ich die Nixe.
„Doch“, antworteteſie. „Wenn ein Men—⸗

ſchenkind. ein braves Mädchen, freiwillig
zu uns herniederſtiege und uns ſeine Hilfe
liehe, dann wäre die Befreiung möglich.
Ach, wie mollten wir ſie reich, mächtig und
glücklich machen und es ſollte unſere Köni—
gin werden für alle Zeit. Aber welches
Menſchenkind hat den Mut, unſer Veich
aufzuſuchen? Und wenn es käme, welches
wäre bereit, alle Gefahren zu beſtehen, die
ihm bei der Befreiung des Prinzen drohen
würden?“

Rachdruckverboten
— —

Damit ſeufzte die Nixe tief auf und
tauchte in die Flut zurück. Ich meine nun,
Rottraut, du ſollteſt die Fahrt wagen; wer
weiß, ob ſie dir nicht gelingt und du die
Königin des Aixenreiches wirſt.“
Rottraut hatte der Rede des Kätzchens

mit größtem Staunen zugehört und wurde
jetzt ſo nachdenklich,daß es kaum merkte,.
wie das Kätzcheneinen Buckel machteund
leiſe davonſtrich; denn es wollte Rottraut
in ſeinen Gedanken nicht ſtören, und ihm
Zeit zum ÜÄberlegen.
Am nächſten Morgen ging Vottraut hin-

ab zum See. Der lag ſtill und friedlich im
Sonnenſchein und die Wellen hüpften flink
darauf herum und glänzten und glitzerten,
als wenn ſie von Silber wären. Nichts
rührte und regte ſich, nur die Waſſerjung—
fern ſchwebten über dem Schilf und die
Waſſerſpinnen ruderten mit langen Beinen
zwiſchen den Seeroſen hin und her. Rot⸗

ſah auf dem Grunde nichts als Stein eund
Sand, und kleine Fiſchlein ſchwammen dar—
über hin wie alle Tage. Sie konnte gar nicht
glauben, daß in dem Waſſer noch andere
Weſen lebten, und meinte, ſie hätte den
Abend zuvor nur lebhaft geträumtund ſich
die Rede ihres Kätzchens eingebildet.
Rottraut wollte ſchon wieder zu ihrer

Hütte zurück, da ſah ſie am Rande des
Sees eine kleine Grube, worinnen nur wenig
Waſſer war. In dieſem aber befand ſich
ein kleines Fiſchlein. Auf einer Seite war
es weiß und glänzend wie Silber, auf der
andern gleißte es wie pures Gold und ſein
Mündlein ſah aus, als wenn es auch von
Silber wäre. Es war von einer Welle in die
Grube getragen worden und machte jetzt
vergeblicheAnſtrengungen, aus der Grube
heraus und in den See zurückzugelangen.
Da VRottraut eine mitleidige Seele war,
faßte ſie das Fiſchlein behutſam mit den
Fingerchen und ſetzte das zappelnde Tier⸗
lein in den See. Kaumſpürte dieſes das
freie Waſſer, ſo tat es ein paar luſtige
Sprünge und glitt ein Stück in den See
hinaus. Dann hob es aber das Köpfchen
aus den Wellen und rief mit einer ſeinen
Silberſtimme:

„Rottraut, lieb' Rottraut,
Haſt an deinem Glück gebaut,
Tauſend Jahre in dem See,
Ich vergeſſ' dich nimmermehl

VRottraut traute ihren Ohren kaum, als
ſie dieſeRedehörte.Bevorſie abernochdas
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Fiſchlein fragen konnte, was das bedeute,
war es in der Tiefe des Waſſers verſchwun-
den.Rottraut wartetenocheine Zeitlang
an dem Ufer und meinte, es müſſe ſich etwas
Neues zeigen; aber der See lag da und
glänzte und leuchtete im Sonnenſchein wie
alle anderen Tage.
Vottraut ging nun nach Hauſe und wollte

mit Hampiſt über ſein Erlebnis ſprechen.
Das Kätzchenſaß vor der Tür und ließ ſich
Sonne auf den Pelz ſcheinen. Als es Vot—
traut ſah, begann es behaglich zu ſpinnen
und zu ſchnurren. Rottraut erzählte ihm,
was ihr begegnet war, aber Harmnpiſtſchien
nichts davon zu verſtehen,ſondern ſchnurrte
mur noch lauter und behaglicher, da Rot-«
traut ihn während ihrer Erzählung auf den
Schoßgenommenhatteund ihn ſtreichelte.
Einige Tage danach war Vottraut wie—

der am Waſſer und ſtrickte mit ihren klei—
nen Fingerchen eifrig an einem großen
Strumpfe. Da gewahrte ſie an einem
Strauch ein Spinnennetz, worinnen ſich
eine ſchöne Libelle verfangen hatte. Ängſt-
E
ſichtigen Flügeln, vermochteſich aber durch
keine Anſtrengung zu befreien. In ihrer
Barmherzigkeit ſprang Rottraut hurtig her—
bei, zerriß; das Netz, und die Waſſerjung—
fer ſchwirrte fröhlich in die Luft. Dann ſtand
ſie einige Zeit in der Höhe ſtill, als wüßte
ſie nicht, wohin ſie fliegen ſollte. Wer be—
ſchreibt aber Rottrauts Erſtaunen, als die
Libelle wie ein helles Geiglein ſang:

„Vottraut, lieb' Rottraut,
Haſt an deinem Glück gebaut,
Tauſend Jahre in dem See,
Ich vergeſſ' dich nimmermeh!“

Raſch wollte Rottraut nun nach Hauſe
eilen und ihrem Zätzchen erzählen, was ſie
erlebt hatte.
Unterwegs begegnete ihr ein Hund. Als

ſie bei ihm war, ſah ſie, daß er eine Mu—
ſchel im Maule trug. Er ſuchte vergeblich
die harte Schale der Muſchel zu zerbeißen;
ebenſo fruchtlos bemühte ſich die Muſchel
aus dem Maule des Hundes loszukommen;
wie ſehr ſie auch jappte und ſich gegen die
Zãhne des Hundes ſtemmte, es gelang ihr
nicht. Als Rottraut die Not der Muſchel ſah,
gab ſie dem Hunde das Stückchen Veſper—
brot, das ſie in ihrem Schürzchen bei ſich
hatte. Da ließ der Hund die Muſchel fah—
ren, erſchnappte das Brot und lief davon.
Rottraut aber hob die Muſchel auf, brachte
ſie an den See und warf ſie ins Waſſer
hinaus. Kaum berührte die Muſchel den
Spiegel des Sees, ſo klappte ſic ihre Schale
auf, hielt ſich auf der Oberflächedes Waſ-
ſers, und Rattraut vernahm deutlich, wie
ſie brummte:

„Rottraut, lieb' Rottraut,
Haſt an deinem Gluückgebaut,
Tauſend Jahre in dem See,
Ich vergeſſ' dich nimmermeh!“

Darauf verſankſie in die Tiefe, und Rot—
traut vermochteſie von den Steinen und
dem Sande des Grundes nicht mehr zu
unterſcheiden.
Aun aber eilte Rottraut nach Hauſe, um

ihremKätzleinihre Abenteuerzu erzählen.

Hampiſt ſaß wieder vor der Türe und ließ
ſich die warme Sonne auf den Pelz ſchei-
nen. Aber als Rottraut ihn auf ihren Schoß
nahm, ihn ſtreichelteund ihr Erlebnis be—
richtete, ſchnurrte und ſpann er wohl, doch.
ſpracher kein Wort und tat auchſonſt nicht
ſo, als ob er Rottrauts Erzählung ver—
ſtünde.
Trotzdem ging Vottraut des öfteren an

den See, ſah in das Waſſer und überlegte,
ob ſie der Rede ihres Kätzleins in der Wal—
purgibnacht vertrauen und ſich in den See
ſtürzen ſolle, um in das Nixenreich zu ge—
langen. Wie ſie aber mit den Füßlein in
dasWaſſer watete, war es ſo kühl und naß,
daß ſie den Mut verlor, und ſie meinte, ſie
müſſe ertrinken, ſowie ihr die Flut über
den Mund ginge. Die Rede des Zätzchens,
das Sprüchlein des Fiſchleins, der Waſſer—
jungfer und der Wuſchel klangen ihr gleich—
wohl ſtets im Ohr, und ſie träumte Nacht
für Nacht von dem gefangenen Nitxen—
prinzen, und er tat ihr von Herzen leid,
und der Wunſch, ihn zu erlöſen, wurde
immer mächtiger in ihr.
Eines Abends, kurz bevor es Zeit war

zum Schlafengehen, wurde Rottraut von
der böſen Stiefmutter wieder einmal grau—
ſam geſchlagen und mißhandelt. Da lief ſie
in ihrer Verzweiflung und Angſt aus dem
Hauſe fort und lief an dem See entlang,
bis ſie zu einer Wieſe kam. Dieſe war auf
einer Seite vom Waſſer und auf der an—
deren von hohen Tannen und Buchen um—
geben.Und weil ſie ſich nicht mehr heim—
traute und von der Arbeit des Tages und
dem vielen Weinen und Laufen ſehr müde
war, ließ ſie ſich unter einer Tanne nieder
und lehnte ſich an den Stamm, um aus—
zuruhen. In dieſem Augenblicke aber trat
das Sandmännchen unter den Bäumen her—
vor und wollte ſich gerade zu den Menſchen
begeben, um ihnen Schlaf zu bringen. Als
es das müde und traurige Kindlein unter
der Tanne erblickte, hatte es herzliches Mit-
leid mit ihm. Raſch griff es in ſein Säck-
lein, ſtreute ihm Sand in die Augen, und
alsbald ſank Rottraut in das Gras, fiel in
tiefen Schlummer, und das Leid des Tages
war vergeſſen. Kaum hatte Vottraut die
Augen geſchloſſen, ſo ging der Mond auf
und ſchaute mit freundlichem Glanz auf die
ſtille Waldwieſe und auf das ſchlafende
Kind unter demTannenbaum.
Nun begannſich aufder Wieſe ein wun—

PäpftlicheUrlunde1519
Der Schaukaſtendes StadtarchiosWaſſer—

burg zeigt unter anderem eine päpſtliche Ur—
kundevomJahre 1519Feb. 1(Rom S. Peter).
Papſt Leo X. (Leo Eps. Servus servorum
dei) verleiht auf Erſuchendes Waſſerburger
Bürgers Wolgang Waldner für das donners-—
tägige Angſtgeläute (nachdem abendlichenAve⸗
läuten) einen Ablaß von 300 Tagen und
300 Quadragenenund fordert zu Almoſen
für den Bau der Peterskirchein Rom auf.
Lat. Orig. auf Pergamentmit der Bleibulle
an rotgelber Seidenſchnur.

Brunhuber.

derſames Leben zu regen. Rehe kamen aus
demWalddickichthervor und äſten das ſaf«
tige Gras, Fledermäuſe huſchten lautlos
zwiſchen den Zweigen der Tannen auf und
ab, die Eule ſchrie und der Uhu wecktedas
Echo des Waldes mit lautem Ruf. Sacht.
begann ſich der Nebel über dem Waſſer zu
heben und zog vom See als ſilberner
SchleierüberdieWieſe.Als er in dieNähe
der Tanne kam, worunter Vottraut ruhte,
formte ſich's zu Geſtalten in ihm, und bald
traten zwölf wunderſchöneJungfrauen dar-
aus hervor und ſchwebtenmit langen Ge—
wändernüber denBoden hin. Sie hattenihr
Antlitz dem Mond zugewendet, und über
ihren weißen tirnen funkeltengoldeneKro—
nen, unter dieſen aber quoll ſilbernes Haar
hervor und war ſo lang, daß es beinahe den
ganzen Körper bedeckte.Dieſer aber war
blendend weiß wie Schnee, und wenn ſie
ſich bewegten, ſchillerte er wie Perlmutter
und Elſenbein durchdas wallende Gewand.
Sie ſchwebten in einem Kreis um Rottrauts
Tanne, faßten ſich an den Händen und
tanzten um Rottraut herum. Als der Mond
ſich hinter den Wolken verkroch und es
dunkel zu werdendrohte, blitzten im Graſe
VPichtlein auf, rot, gelb, grün und blau.
Bas Licht aber brach aus großen Tau—
tropfen, die an hohen Halmen hängen, und
Hunderte von Zwerglein ſtanden im Graſe
und hielten die Halme mit den Tautropfen,
um den Elfen beim Tanze zu leuchten.Wäh-
rend dieſe tanzten, ertönte ſüße Muſik, und
ſie war ganz leiſe, ſo wie ein Hauch des
Windes in den Tannenwipfeln, und nie⸗
mand wußte, woher ſie kam.

Gortſetzungfolgt.)

J.
Verleihnng des bageriſchenSt.«Michnels⸗

Ritter⸗Orbens.
Seine Majeſtüt dberKönig

haben Sich vermögeallerhöchſterEntſchlie—
ßung vom 8. April laufendenJahres aller—
gnädigſtbewogengefundendemKapellmeifler
Aiblinger in Würdigung ſeiner Verdienſte
namentlich um Kirchenmuſik das Ritter—
Kreuz des KöniglichenVerdienſt-Ordensvom
hl. Nichael Allerhöchſt Eigenhändig zu
verleihen.

Zur Legitimation hierüber wird

Miniſterium desKöniglichen Hau—
ſes und des Aeußern als Großkanz⸗—
ler-Amte des erwähnten Ordens hie—
durch mit der Bemerkung ausgeſtellt, daß
beh dem Eintritte des in Art. IX der Or—
dens⸗Statuten vom 16. Februar 1837
GMReggsblattNum. 8 Seite 134)vorgeſehenen
Falles, das Ordenszeichenanhereinzuſenden
komme.
München, den 12ten April 1849.
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II.
Verleihnng des griechiſchenEröſerordens.

Olhon
par la Grace de Dieu, Roi de la Grèce
Nous avons conféré à Monsieur Aiblinger,

Maitre de Chapelle de sS.M. le roi de
Bavière, la Croix en argent de Chevalier de
notre Ordre Royal du Sauveur et la lui
ſaisons remettre avec les présentes pour la
Porter et en user conformément à Notre
Ordonnance du premier Juin 1833.
En foi de quoi Nous lui avons fait délivrer

les présents signées par Nous et contre-
—

itoyale et des Relations Extérieures.
Athiènes le 7./19. Mai 1851.

Chancellerie
de lOrdre Royal du Sauveur.

Pour traduction conforme à lOrginale
Le NMinistre

de la Maison du Roiet des Relations
Extérieures
A Vascos

III.
Verleihung des Ritterordens des hl. Gregor

des Großen.
München, den 12. Oktober 18566.

Euer Wohlgeborn beehrtſichder Un⸗
terfertigte anzuzeigen,daß Le. Heiligkeitder
Papst in Anerkennungder Verdienſte Euer
Wohlgebornum unſere heilige Kirche durch
Weckungfrommer Gefühle mittelſt würdiger
und ethebenderlirchlich⸗muſikaliſcherCom—
poſitionen, ſowie in BerückſichtigungIhrer
bewährtenAnhänglichkeitan deũ hl. Siuhl
Ew. Wohlgebornzum Kitter des hohenOr—⸗
dens des hl. Gregor des Großen zu ernen⸗
nen geruhten.
Indem ich mich beeile, Ew. Wohlgeborn

im Anſchluſſe das betreffendepäbſtlicheBrere
zu überſenden,ergreife ich die Gelegenheit
meine herzlichſten Glückwünſchezu dieſer
wohlverdientenAuszeichnunganzufügenund
geharreHochachtungsvoll

Euer Wohlgeborn
ergebener

Ant. de Loco Erzbischof von Jay.
Apostolischer Nuntius.

VorſtehendeDekreteverwahrt das Stadt⸗
muſeum in Waſſerburg.

SchriftenvonIohannpfeffinger
Mitgeteilt von Prof. Brunhuber.

Von Johann Pfeffingerfinden ſich folgende
Werke in
Augsburg (EStadtbibliothek)
1. Nochmals gründlicher... Bericht u. Be⸗
kentnis . . . Wider den Lügengeiſt und
Leſtervorſchriften, newlich in Druck ...
ausgangen. Wittemberg (L. Schwenck)
1569.

2. EineTroſtſchrifft in Sterbensleufftenhrsg.
von Joh. Salmuth. Leipzig (G. Deffner)
1581.
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3. Chriſtliche Legende. Leipzig (J. Beye)
1582.

München (Univerſitätsbibliothehn)
1. Grdl. und wahrh. Bericht der... ergang.
Handlungen v. d. Adiaphoris ober Mit—
teldingen. Leipzig 15650.

2. Predigt über die Leich des Herrn Herzog
und Churfürſten Moritzen zu Sachſen.
Leipzig 1553. 40.

3. Demonstratio Manifesti Mendacili. . .
Wittemberg 1658.

4. Troſtbüchlein aus Gottes Wort. Leip⸗
zig 1559.

b. Nochmalsein ſehr nützl.Büchlein.Leip⸗
zig 1570.

Nürnberg (Stadtbibliothek)
1. Gründlicher Bericht... ſampt Kurtzen
VerantwortungD Joh. Pfeffinger. Leip⸗
zig 1550.

2. Predigt über die Leich des Herrn Her—
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zogundChurfürſtenMoritzenzu Sachſen.
Leipzig 16553.40.
.Troſtbüchlein. Leipzig 1554.
In boc libello conſinentur utiles dispu-
tationesdepraecipuiscapitibusdoctrinae
Christianae, quaepropos. fuerunt in acad.
E

ö. Antwort Joh. Pfeffingersauf die öfſentl.
Belentnis der reinen Lare des Evangelii
und Confutation der jetzigenSchweinerey.
Wittemberg 1668. 40.

6. Von Unterricht und Troſt derGefangenen.
Nürnberg 1667.

7. Troſtbüchlein. Leipzig 1573.
8. Troſtſchrift in Sterbensläuften heraus-⸗
gegebenvon Joh. Salmuth. Leipzig1581.

9. Hiſtoria unſeres Herrn. Leipßzig16582.

—S

Vergl. dazu Brunhuber, Werke Johann
Pfeffingers in der Bayer. Staatsbibliothek in:
Dien Heimat am Inn. Waſſerburg 10927.1. Ihrg. Nr. 17.

Von Prof
Der 1925 in Waſſerburg verſtorbene Herr

Oberregierungsrat Adam Gengler wirkte als
Aſſeſſor 1879—91 am BezirksamteWaſſerburg
und wurde dann Bezirksamtmann in Dingol—
fing, wo er ſich reiche Verdienſte um ſeinen
Bezirk erwarb.Als derſelbein den Ruheſtand
getreten war, zog er mit ſeiner Frau, einer
gebornenStechl, nachWaſſerburg. Herr Ober—
vegierungsrat Gengler erzählte mir des öfteren
von ſeinem verſtorbenen Onkel, dem Lyzeal—⸗
profefſor und ſpäterenDomdechantenDr. Adam
Gengler in Bamberg.Dr. Genglerwar 1858
zum Erzbiſchof von Bamberg auserſehen,lehnte
aber trotzallen Drängens ab.
Ich gebehier zwei auf dieſe Angelegenheit

bezügliche Schreiben des Herrn v. Pfiſter⸗
meiſter, des damaligen Kabinettsſekretärs des
Königs, die mir im Originale vorlagen, in
genauer Abſchrift.

1. Schreiben des Kabinettsſekretärs.
Seiner Hochwürden,HochwohlgeborenHerrn
Domdechant des erzbiſchöflichenMetropolitan⸗

kapitels Bamberg, Ritter etc. etc.
Dr. Gengler

in Bamberg.
Hochwürdiger,

HochwohlgebornerHerr Domdechant!
Die von Sr. M. dem Könige beabſichtigte

Wahl desH. Domdechantenv. Reindl für den
erzbiſchöflichenStuhl zu Bamberg ſcheint in
Rom auf unüberſteiglicheHinderniſſezu ſtoßen.
S. Majeſtät wünſchtendaherEw. Hochwürden
bewährtenund freundlichenRath über die
weitereBehandlungdieſer hochwichtigenAn⸗—
gelegenheitzu vernehmenund haben mich be⸗
auftragt, mit Ew. Hochwürden deßfalls Rück—
ſprache zu nehmen.
Meine Anweſenheitin Bamberg,woſelbſtich

mehreren Perſonen bekannt bin, würde nun
vielleicht zu unnützemGeredeAnlaß geben.
Nun fügt es ſich aber, daß ich S. M. den
König nächſtenDienstag nach Nürnberg zu
begleitenhabe,in deſſen Nähe S. Majeſtät
auf Auenwild jagenwollen,welcheReiſe aber

höchſtens3 Tage in Anſpruch nehmenſoll.
Ich möchte Ew. Hochwürden daher hiemit
ergebenſtgebetenhaben, im Laufe des nächſten
Mittwochs von Bamberg nach Nürnberg her—
überzukommenund mir daſelbſtim Hauſe des
H. Stadtpfarrers und geiſtlichen Rats Dr.
Burger, dem ich deßfalls ſoeben bereits ge—
ſchrieben, zu beliebiger Stunde eine Unter—
vedung zu geſbatten.Ein an H. Dr. Burger ge—
richtetergütigerAufſchlußüberEw. Hochwür—
den Eintreffenin Nürnbergwürdemir noch
vechtzeitigzukommen.
Ob dieſer Beläſtigung um Entſchuldigung

bittend, habe ich gleichzeitig das höflichſte Er-
fuchen um ſtreng vertrauliche Behandlung der
Sache beizufügenund verharre mit dem Aus—
drucke aufrichtigſter Verehrung

Ew. Hochwürden
ergebenſter Diener
v. Pfiſtermeiſter.
S. d. Kgs.

München,den 18. April 1858.
2. Schreiben des Kabinettsſekretärs.
SeinerHochwürden,Hochwohlgeboren

Herrn Dr. Adam Gengler,
Domdechantenund Vorſtand des Metropoliti⸗
kums der ErzdiöceſeBamberg, Ritter hoher

Orden etc.
zu

Bamberg.
K.d. K. Chargẽ.

Hochwürdiger,
HochzuverehrenderHerr Domdechant!

Mit aller Gewiſſenhaftigkeithabeich Sr. M.
dem Könige ſeiner Zeit das Ergebniß der
Unterredunggemeldet,welcheich am21. v.M.
gemäßA. h. Auftragesmit Ew. Hochwürdem
zu pflegen die Ehre hatte. S. M. haben
auchnichtunterlaſſen,dievon Ew. Hochwürden
angebrachtenBehinderungs-Urſachen,wie die
großenVortheilefür Kircheund Staat, welche
aus HochderſelbenBerufungauf denerzbiſchöf⸗
lichenStuhl zu Bambergmit vollemRechtzu
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erwartenſind, mit gleichmäßigerGenauig'eit
abzuwügen.
Die Wagſchaale ſank zu Gunſten Ihrer

Berufung.
Wenn auch Ew. Hochwürden Geſundheits⸗

umſtände und die ſonſtigen mir gütig mitge⸗
ie VerhältnifſevielleichteinigeSchwierig
keiten zu überwinden geben, ſo zweifelt doch
S. Maj. nicht im Geringſten, daß dieſelben
mit demBeiſtandevon Obenglücklichbeſeitigt
oder dochleicht und ohneweſentlicheNachtheile
ertragen werden können.
Dagegenverſprechenſich S. M. der König

von Ew. Hochwürden richtiger Grundanſchau—
ung über das Verhältniß von Kirche und
Staat auf dem Boden des Conkordats, von
Ihrer genauen Kenntniß der Erzdiöceſe, von
der Vortrefflichkeit Ihres Charakters, von Ew.
HochwürdenGelehrſamkeitunderleuchtetenAn⸗
ſichten, endlich von Ihrer erprobten Anhäng⸗
lichkeitan den König und an das bayeriſche
Vaterland gewiß mit dem vollſten Rechte ſo
überwiegendeVorthcile für Kirche,Staat und
Krone zumal, verſprechenSich namentlichauch
die Erſparung mancherVerdrüßlichkeitenund
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kleinlicherHäckeleien,welchein frühererZeit
bei desKönigs aufrichtigemnur auf das Beſte
der Kircheund des Staates gerichtetenBeſtre—
ben und Wohlwollen ſo leicht hätten ver—
miedenwerdenkönnen.
Die Wahl für den erledigten erzbiſchöflichen

Stuhl zu Vambergfiel daherSeitens Sr. M.
des Königs mit aller Entſchiedenheitauf Ew.
Hochwürden und iſt mir der A. Auftrag ge⸗
worden,Hochdenſelbenſolchesals unabänder⸗
lichennEntſchluß Sr. Königl. Majeſtät hie—
durchganz ergebenſtzu eröffnen.
Dem erhaltenen A. Auftrage pflichtſchul⸗

digſt nachkommend,erlaube ich mir Ew. Hoch⸗
würdenum ſehr gefälligeNachrichtüber das
richtigeEintreffendieſesergebenſtenSchreibens
zu bitten und zeichnemit dem erneuten Aus⸗
druckeder ausgezeichneteſtenHochachtungund
Verehrung

Ew. Hochwürden
gehorſamſterDiener
v. Pfiſtermeiſter.

S, d. Kgs.
München,den16. Mai 18658.

K.
Krenn Peter, Baiker, 20. Sept. 1679.
Kahl Johann, Zimmermeiſter, Rünchen, 6. Ol⸗
tober 1679.

Kopleder Lorens, Gürtler, 16789.
Knedimaier Melchiot, Baiker, 20. Febr. 1680.
Kirmayer Ruprecht. Innwohner, 4. Sept. 1682.
Kölndorfer Johann Max, Krammer u. Pfarr⸗
muſikus 1666,Altötting, 15. Äpril 1687.

Krönner Slephan, Leinweber. Geiſelhöring,
25. April 1687.

Kreiterer Martin. Weinwirth. Oberaudorf,
13. März 1690.

KargGeorg. Baiker, Waſſerb'irg, 24. Nov. 1690.
Kändler Franz Bierbraͤuer, Muͤnchen, 26. Jän⸗
ner 1691.

Kob ler Thomas Lorens, Metzger.Waſſerburg,
16. Märs 1601.

Kopleder Lorens, Krammer, Waſſerburg, 20.
Auguſt 1692.
igrer Andreas, Kiſtler. Kufſtein. 31. Okt.
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Kirchner Joh. Peter, Kirſchner, 9. Okt. 1693.
Krällhuber Joachim, Aufleger, 25.Zänner 1694.
Kopauer Joh. Wolfaang Wein⸗ Tuch⸗ uſw.
Handel, 31. Jänner 1665.

Kroͤnseder Simon, Baiker. Haag, 6. Februar
1690. 8

Laibinger Thomas, Eiſen, Wein- und Tuch⸗
handel, Mühldorf. 23. Febr. 1601.

Leitner Bernhart, Getreſdhandler, 28. Febr.
1601, 9. Htlober.

vedn Ich. Georg, Ringler. Freiſing, 23.May
160

Lipp Balth. Bernh., Drechsler, Straubing, 8.
Nov. 1602.

Lechner Georg, Baiker, 11. Dez. 1602.
LechnerWolfagang, Balker. Rubbaum Haas. 22.
Jänner 1603.

Lachner Sigm. Georg. Lederer. Grafing/Ebers⸗
berg, 24. Okt. 1603.

Leitner Wolfgang, Buiker, 12. May 1604.
Lechner Wolfs. Schmid, 21. Zänner 1605.
Lechner Seb. Georg, Innwohner, Daburs/Waſ⸗
ſerburg, 25. Aprii 1608.

Layer Adam, Setler, 1. May 1600.
LSoth Wolfgang, BVaiker, 20. Aug. 1612.
LechnerSimon, Tagwerker,2. Febr. 1618.

Loder Georg, Hafner, 2. 1615.
LechnerGeorg, Innwohner, 2. Märs 16416.
göfſl Jackob Krammer, 20 Juli ſoͤlr.
Hunghammer Georg, Wein-, Getreid- und
Eiſenhändler, 20. April 1618.

Luz Chriſtoph, detto, Landsberg, 5. Des. 1618.
Lechner Paulus, Kiſtler i3. Eept. 161.
Lechner Georg. Baiker. Reithmehring /Waſſer⸗
burg, 24. Jänner 1620.

Löro (Wõhn) Andräe. Bräuknecht. Sellins / Er⸗
ding, 7. Aug. 1620.

Lenz Georg. Krehing/ Kling, 2. Des. 1620.
Litzlkirchner Erhart. Melber und Getreidehänd—⸗
ler auf der Burg, Waſſerburg, 11.Sept. 1620.

Luser Adam, Metzger, 22. Okt. 1621.
Lamprecht R. Hafner, 28. April 1623.
Lechner Geora, Maler, 7. Febr. 1625.
deilner Wolfg. Eiſelfins /Waſſerburg. 6. Febr.
1626

Lechner Jakob, Baitker, 29. Auguſt 1620.
Lechner Markus Max, Bailker. Pfarrkirchen,
26. September 1629.

Lackner Rikodemus, Stadtkoch, 12. Juli 1630.
Lechner Balthaſar, Fragner, 9 Jänner 1631.
Lackner Nikodemus. Sladttkoch. Mai 1635.
Talbauert Mathäus, Mebger, — 22.
Juni 16365.

Loferer Max, Bäcker,
¶ ZJuli 1635.

Lochmayer Georg, Baiker, Oſtermünchen/ Roſen
heim, 4. Juli 1635.

Lunghamer Chriſtoph, Schneider Gamersham/
Waſſerburg, 7. Jänner 1636.

Lock Kaspar, Pflaſterer, 5. Sept. 1636.
Lintner Wolfg. Taglöhner. Wirmertsham, 30.
April 1638.

Lang Johann, Gartner, 10. Now. 1638.
dechenmann Johann, Salsferliger. Gresing/
Aibling, 1639.

Lochner Sebaſtian, 18. Nov. 1639.
Lackner Stephan, Lederer, 30. Jänner 1643.
Lackermayer Andräe. Pfarrmeßer, München,
18. Rov. 1643.

Laub Jackob, Bildhauer. Orgelsbayern/ Schwa⸗
ben, 17. Okt. 1645.

Qus Gregor, Meßger, Schärding, 17. Nov. 1645.
Landinger Weber, Sittenham / Wil⸗
denwarth, Jänner 1646.

Lambacher dt Bailker, 22. Jünner 1646.

Abersdorf / Roſeni eim,
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— Chriſtoph, Adſtant. Altötting, 4. Febr.

genn. Benedikt, Wagner, Ebersberg, 1652.
Lechner Georg, Stadirichter. 20. Märs 1654.
Lechner Thomas, Bräuer, Kirchſtetten/ Erding.
4. Sept. 1654.

c Zinngietzer. Landau, 18. Aug.

Lens Melchior. Brandweiner, Waſſerburg., 29.
Märs 16658.

Luz Peter. Vader, Ottendorf im Frankenland,
13. Aug. 1660.

Löfel Georg. Handelsmann. Waſſerburg., 17.
Nov. 1662.

Lohnhuber Jackob, Aufleger, 5. Now.
Schtenberger Andräe, Innwohner, eherk /
Wien, 23. Jaͤnner 1668.

Lochner Georg, Buchbinder. Waſſerburg. 25.
Jänner 1669.

Lefermoſer Andräe. Zimmermann, 15. Novem⸗
ber 1669.

Leewald Georg, Innwohner, 14. Märs 1670.
Linhuber Andräe. Kornmeßer, 9. May 1670.
Linner Urban, Zimmermann, 10. April 1673.
Lindtmayer Johann, Färber, 30. Juni 1673.
Lehner Lorenz. Baiker. Waſſerburg, 26. Sep⸗
tember 1673.

Lechner Franz. Bierbräuer. Waſſerburg, 13.
April 1674.

Lachermaier Johann. Krammer. Waſſerburg,
—

LechnerAndräe, Bäcker,8. Nov. 1675.
LechenbauerMichl, Kiſtler, 21. Febr. 1676.
Landenhamer Phil., Tagwerker, 16. Müärz 1676.
Lochner Adam, Innwohner, g. Ott. 1677.
Jaimimaer Mathias, —ujſchmid,3. Jumi 1678.
Lohner Mathias, Tagwerker in der Lohen,
3. Märs 1681.

Lus Hironimus Innwohner, Waſſerburg, 14.
Februar 1682.

Lang Bernhard, Goldſchmied,Schwaszin Tyrol,
12. Juni 1682.

Leuthner Andrae. Kirſchner. Waſſerburg, 16.
Juli 1682.

Lackner Simon, Lederer, 1683.
Zunghamer Chrift. Tagwerker, 16. Märs 1685.
Leinmießl Simon, Tuchmacher,15. Juni 1685.
Linner Johann, Tagwerker, 13. Sept. 1686.
dohnhuber Ändräe. Kornmeßer, 24. Des. 1688.
n Frang. Stadiſchreiber. München,

April 1689.
gchne Thomas. Schneider. Ebersberg, 22.
Des. 16090.

Labinger Michl, Gartner, 12 Febr. 16091.
Loichinger Anton, Weißbierwirth, 13. Okto⸗
ber 1692.

er Joh. Chriſt. Apotheker, 6. Febr.

gen Rathias, Eiſen⸗ * Händler, Krai⸗
burg / Mühldorf. 6. Aug. 169.

Lipp Chriſtoph Zinnaieber. Waſferbura, A.
Jänner 16095.

Lohner Johann Dietrich, Buchbinder, Tach⸗
ſtein, aus dem Elſaß, 12. Des. 1605.

Landinger Joh. Leinweber. Waſſerburg, 31.
Jänner 1698.

Innwohner, Waſſerburg, 10. Nov.

i nngt Michael, Adſtant, Laufen, 16.
März 1699

M.
Marecker Mathaeus. Tagwerker, Waſſerburg,
18. Febr. 1600.

Mayr Johann, Bader, Geylham/ Hohentrudin⸗
gen, 19. April 1600.

Miͤlterer Martin, Kornmeßer, 30. Juli 1601.
Maffer Leonhard, Tuchmacher, 31. Aug. 1601.
vᷣraher Zens. Seiler Eifelfing /Waßerbura,
8. Juli 1602.

Megerle Balthaſar, Schloßer, Krähen-Heimſtet⸗
ten/Moskirchen ſ(ſchwäbiſcherMarktflecken),
30. Okt. 1602.

Marcher Linhart. Oberflin tsbach/
Roſenheim, 31. Jänner 1

Mair Emeram th Vaiblfing /Landau
a. Iſar, 28. Febr. 1604.

(Fortſetzung ſolgt.)




